


we 


. 
' 


Digitized by Google 


GHeinxich Htieglik. 


Digitized by Google 


Heinrich Stieglitz. 


Eine Selbitbiographie. 


+ Bollendet und mit Unmerkungen herausgegeben 


bon 


L. Curtze. 


Gotha, 
Berlag von Friedrich Andreas Perthes. 
1865. 






— 
—— 


LIO 
REGLA. **. 
MONAGENSI 









— — 


Bavarische 
| Staatsbibliothek 
MULECHEN 


Kr | \ A 


— — — — — 


Vorwort. 


‘Die vor zwanzig Jahren vom Dichter Heinrich Stieglig 
abgefaßte Selbitbiographie hat aus verjdiedenen Gründen 
eine längere Zeit in meinem Pulte gerubt. Da fie vom 
Verfaſſer zur Veröffentlihung bejtimmt war, fo durfte jchon 
aus Pietätsrüdjichten der Drud derjelben nicht unterbleiben. 
Wir hoffen aber, daß fie deffelben aud) ihres Inhalts wegen 
überall nicht unwerth befunden wird. Wenn den Selbit- 
biographieen nur das Gepräge der Wahrheit Werth ver- 
leiht, jo wird daffelbe bier Niemand vermifjen. Das Leben 
von Stieglig insbejondere aber bietet in jeiner Art jo ganz 
eigenthümliche Beziehungen und Verhältniffe dar, dap noth- 
wendig er jelbjt darüber gehört werden muß. Die Schilde- 
rung all jener unheimlichen Situationen und Gemüthszus 
ſtände, welde der tragischen Katajtrophe, die dem Dichter 
eine traurige Berühmtheit verjchafft hat, vorangingen, wie 
derjenigen, welche ihr folgten, it in der That meijterlich 
und jehr ergreifend und in pfydologifder Hinfidt von 
größtem Intereſſe. Geftehen wir ihm nun gerne zu, daß 
Alles dies mit Meifterhand zur Darftellung gebradt ijt, fo 
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bleibt es doch jehr zweifelhaft, ob es ihm gelungen ijt, Allen 
jeine fubjective Anſchauung von der That der Charlotte 
zur Meberzeugung zu bringen. Wir glauben vielmehr, daß 
Viele in ihr mit dem Prediger Jonas nur eine Verirrung 
ded Franfhaften Gemüthes zu erblicen vermögen. Wie dem 
aber auch fei, das in diefen Blättern uns erjchlofjene 
Menjchenleben bietet auch ſonſt jo viele intereffante Mit- 
thetlungen über Menjchen und Lolalitäten, dap an einer 
günftigen Aufnahme Seitens des Publitums wohl nicht zu 
zweifeln ijt. 

Die von mir beigefügten Anmerkungen jollen theilweije 
zur Grläuterung und Ergänzung des im Terte Gebotenen 
dienen; namentlihb aber jollte durch die fritiichen Nach- 
weifungen über die literarischen Leiftungen von Stieglit feſt— 
gejtellt werden, in wie weit es ihm nach den Urtheilen der 
Kritif gelungen jet, das Biel zu erreihen, welches er fid 
alg „die Aufgabe jeines Lebens” geftellt hatte. Daß diefe 
Nachweilungen von mir durchaus objectiv hingejtellt und mit 
einer gewillen Sorgfalt wo möglich volljtändig gegeben feten, 
wird jeder unbefangen Urtheilende gern zugeitehen wollen. 


Sorbad, im Auguit 1865. 


T. Curse. 
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Arolſen. Gotha. 


1801—1820." 


Eure, Heinrid Stieglig. 1 
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Erſtes Bud. | 
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Wir haben Vorrath am Muthe. 
3. 6. Sichte. 

Im Kirchenbuche zu Aroljen, dem Refidenzftädtchen 
unferes Waldecerlinddens, fteht verzeichnet, ich fei 
geboren am 22. Februar 1801 !) an einem Sonntage 
Mittags um zwölf Uhr in demfelben WAugenblice, wo 
nad) beendeter Andacht die Rirchgänger eben unter 
Glodenflang nad) Haufe gingen. Gläubige Gemiither 
haben mit diefem Zufammentreffen glüdliche Borbe- 
deutungen verknüpft und meinen guten Eltern ein be= 
fonders günftiges Prognojtifon für ihren Erjtgeborenen, 
das neue Sonntagsfind, geftellt. 

Der Gedanfe an meine Kindheit wird mich ftets 
mit liebender Erinnerung des reinen Glückes und der 
edlen Freiheit begleiten, die ich unter Leitung meiner 
Eltern in dem mit Gütern gefegneten, heiterer Gefellig- 
feit offenen Vaterhauſe genoffen. Wollte ich Alles 
aufzeichnen, was feit dem erften Keimen und Entfal- 
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ten des erwachenden Bewußtſeins fid) aus dem Spie- 
gel der Vergangenheit auftauchend mir entgegendrängt, 
ich wiirde fein Ende finden. Denn in jener harmlos 
gliidfeligen Zeit hat auc) das Geringfügigfte einen un- 
endlihen Werth, und in unfern nächſten Umgebungen 
fpiegelt fic) bedeutungsvoll die ganze Welt. Wie aus 
dem Yugendmorgen glücklich) begabter Völker eine Fülle 
von Göttern und gottverwandten Geftalten hervorblüht, 
die aus der finnlichen Erjcheinung immer neue Nah— 
rung faugen, fo ift aud) die Findliche Phantafie des 
Einzelnen gejhäftig, in gläubiger Hingebung aus Men- 
Ichen, Blumen, Bäumen, Sternen und Wolfen, der 
Verbrüderung des Himmels und der Erde und dem 
wunderbaren Wechjeljpiel der Elemente in immer re- 
gem Smeinanderweben von Wirklichkeit und Traum 
fic) eine Welt der Ideale zu erſchaffen. Diefe Welt 
von Kleinen unermeßlichen Freuden und fügen Reigzen 
unendlicher, oft eingebildeter Schmerzen vermag felbjt 
in den glücklichſten Stunden des fpätern Lebens die 
Bruft mit namenlofem Heimweh zu erfüllen wie nach 
einem verlornen Paradiefe. Und diefes Eden nahe 
der Eingangspforte unferes Lebens ift nicht etwa Er— 
zeugniß der Phantafie; e8 Hat feine tiefe Wahrheit in 
der neidenswerthen Empfänglichkeit des Kinderherzeng 
für jeden Eindrud, in der frifden Wuffaffung des Kin- 
derauges für jede Erfcheinung, und nur die Liebe, wenn 
fie als heilige Macht in das fpätere Leben dringt, er- 
zeugt mit freilich unendlich erhöheter „Gewalt einen 
ähnlichen Zuftand, die edelfte VBergdttlidung des Ir— 
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difhen. Auch was die Poefie an herrlichſten Erzeug- 
niffen gefdaffen, ift nur ein Spiegeln der Welt m 
dem mächtiger und tiefer wordenen Kinderauge. 

Dem in einer Bergheimath Erwachjenden reiht fid 
zu allem diefem nod) die Ahnungsfülle, die feine Blicke 
ſehnſuchtsvoll über die den Horizont abjchliegenden 
Höhen hinüberfchweifen (apt, während dod) ein un- 
nennbares Etwas, vereint der mannigfachen Schönheit 
vertraut gewordener Umgebung und den täglich fid 
erneuenden Eindrüden in Bild und Klang, ihn an 
den theuren Mutterboden fejjelt und im Geifte immer 
wieder dahin zurückzieht. 

Es wird mir fchwer fo Manches abzuweijen, was 
nicht etwa nur in diefem Augenbli unmittelbaren 
Zurüchwiegens in die Tage der Kindheit fic) mir ver- 
gegenwärtigt, jondern oft ganz unmillführlich mitten 
unter andern Beichäftigungen und Gedanken geltend 
madt. Aber alles diejes hat zu innigen Zuſammen— 
hang mit einer Kette unabtrennbarer Tone, um nur 
in Umriffen und Andeutungen wiedergegeben zu wer— 
den; und ausgeführt würde, wie das fo leicht bei Dar- 
ftellung der eigenen Kindheit gefchieht und Vielen be- 
gegnet ift, dem draußen Stehenden gar Mancherlei 
fleinlich und unbedeutend erjcheinen, was in der Seele 
de8 Darjtellers doc; mit vollem Rechte unendlichen 
Werth hat und in geheimer, aber faum nachweisbarer 
Verbindung fteht mit fpäteren bedeutungsvolleren Er— 
eigniffen. Ihm felber unbewußt, manchmal nur in 
traumhaften Ahnen, wiederholt fic in dem jpäteren 
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Leben des gereiften Mannes ein Gedanke, eine Bhat, 
die ihm als fernes Ziel in früher Kindheit vorge- 
ſchwebt, und geifterhaft durchklingen ihn dann Tone 
wie aus einem andern fernen Reiche. Auch in den 
Darftellungen des Dichters bebt nicht felten ein Ak— 
ford, deffen Grundtine herüberzittern aus den erjten 
Melodien ahnungsvoller Kindheit — ein zum Hym- 
nus erwachjenes® Yallen aus dem Allerheiligften des 
Lebens. ' 

Was id) nicht unerwähnt laffen kann, ijt die an- 
fpruchstofe Einfachheit, in welder unfere guten Eltern 
ungeachtet Damals hohen Wohlftandes uns erzogen — 
eine unerſchöpfliche Mitgift für das ganze fpätere Le— 
ben. Meines Vaters unverbriidlider Grundjag: „Se 
weniger Bediirfuijje, defto mehr Beredhtigung zum 
wahren Glücke“, hat meine Schweſter Emilie und mid), 
die Uebriggebliebenen von vier Geſchwiſtern, als nie 
genug zu ſchätzender Talisman treulich durch alle La- 
gen begleitet und fic) befonders fraftig an der einer 
praftifden Richtung fic) zumwendenden Schweſter be- 
währt, während in mir fdjon frühe der Drang fid 
geltend machte, nur in geiftiger Errungenfchaft mid 
befriedigt zu fühlen — der Quellborn meiner reichten 
renden und meiner tiefjten Schmerzen. 

Wie fehr uns aud) ein Kreis von zutraulid um- 
fangenden Gejtalten umgab an Freunden und Ver— 
wandten, die Eltern blieben immer unfere nächiten, 
innigjten Freunde, und e8 waltete zu ihnen das Ver— 
hältniß unbedingter Offenheit und Hingebendjten Ver— 
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trauend. Des Baters Temperament war mehr ein 
ruhig befchauliches, das der Mutter von äußerfter Leb- 
haftigfeit und wie vom Südhauche durchweht. Wenn 
ihr geliebtes Bild mir jpäter nad) Entfernung von 
der Heimath öfters unwillführlic) beim Klange leben— 
dig reger Melodien auftauchte, fo fann id) meines 
Baters, diefes durch und durch menfchenfreundlich ge- 
jinnten und nur allzufehr der Redlichfeit Aller ver- 
trauenden Mannes, heute nod) nicht gedenken, ohne 
daß mit feinem Bilde zugleich der Klang ders Worte 
mir in der Seele lebt, die er an einem fchönen Mond- 
abend in unferem Garten mir als Lebensregel anem- 
pfehlend in feiner milden Freundlichkeit fo lange vor- 
ſprach, bid ich fie behielt: 

Sm Glüd nicht jubeln und im Sturm nicht zagen, 

Das Unvermeidlide mit Würde tragen 

2: 1.0, 

Ich glaube, daß die vertrauensvolle Zuneigung, die 
ih für Stredfuß, den Dichter diefer Worte, bei. per- 
Jönfichem Bekanntwerden empfunden, vornehmlich er- 
wachen ijt aus der BVermifdung feines Bildes mit 
dem meines Vaters, deren Urfache doch wohl in jener 
unverlöjchlichen Erinnerung. Und ic) weiß fehr wohl, 
wie ftärfend jener ſchlichte Spruch gerade in den bit- 
terften Stunden leife nachtönend in mir gewirkt, wo— 
bei mir dann zu Muthe war, als flüftere fie mir mein 
guter Bater aus dem Grabe zu. So übt gewiß ganz 
unberechenbaren Einfluß auf jeden Moment unferes 
Denkens, Empfindens und Handelns, ohne daß wir 
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uns dejjen immer flar bewußt werden, das Andenken 
verehrter Menfchen, gleichfam eine verkörperte Lebens- 
regel, ein Mufterbild in That und Wahrheit; und nie- 
mals wird Der fid) ganz einfam und verlaffen fühlen, 
defjen Seele wahrer Liebe und Verehrung offen bleibt. 

Ein Schönes Verhältnig hat von frühe an zwijchen 
mir und meiner um zwei Jahre jüngeren Schmeiter 
ftattgefunden, das fich aud) ungeſchwächt durchs Leben 
durchgeführt.  Unjere gegenfeitige Anhänglichkeit er- 
warb uns bei den Gejpielen den Namen des zärtlichen 
Gefchwifterpaares. Wir achteten feine Freude voll: 
fommen, die wir nicht miteinander theilten, und fonn- 
ten ung gar nicht vorftellen, daß jemals eine Herzensnei- 
gung die übertreffen finne, welche wir für einander 
empfanden. Auch habe ich, was mir im fpateren Le- 
ben am theuerften geworden, zunächſt unwillführlich unter 
ihrem Bilde betrachtet, und Seelenverjchwifterung ift mir 
jelbft dem Namen nad) die Bezeichnung des höchjten 
und innigjten Bundes geblieben. 

Bon Verwandten ijt mir auch lebendig eingeprägt 
geblieben das Bild einer Groftante, der Hofrathin 
Amalia Speyer, die in hohen Jahren nod) von fo 
jugendlicher Lebendigkeit erfüllt war, daß fie uns Rin- 
der, wenn aud) in noch fo ftarfer Anzahl, um fid 
her jpielen und toben zu fehen, jeder andern Gefell- 
Schaft vorzog und unferen abenteuerlichiten Wünſchen 
ein empfängliches Ohr lieh. Einmal, da id) nad) dem 
Abzuge einer herumziehenden Schaufpielertruppe, welde 
in dem temporär zur Bühne umgefchaffenen Fürftlichen 
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Marftalle die Aroljer Phantafien erhigt, mir in den 
Kopf gefest hatte, mit meinen Kameraden Schillers 
Rauber aufzuführen, auch ſchon die Rolle des Karl 
Moor, diefes in Verfen von mir angebeteten „göttlich 
erhabenen Sünders“, ziemlich) gut auswendig wußte 
(jowie mein Freund Karl Steinmeß [dermaliger Kon- 
fijtorialrath und Hofprediger] die des Franz) und wir 
an einem Sonntage in Prozefjion uns zu der guten 
Großmutter begaben mit der Klage, daß wir feine 
Amalia finden Könnten, fprang die alte Frau begeiftert 
in unfere Mitte und fragte mit dem Ausrufe: „Amalia 
für die, Bande”, ob wir zufrieden feien, wenn fie die 
fehlende Rolle übernehme? Und wirflic) haben wir 
mit ihrer Beihülfe einige Proben zu großem Gelbft- 
genuffe verfucht. Bon der eigentlichen Aufführung, 
wozu alle Befreundete des Städtchens follten eingela- 
den werden, hielten bald darauf eintretende Familien- 
trauerfille ab. — Dem Wefen feiner Mutter ehr 
ähnlich, von einem regen Geifte und einer umfaffen- 
den Bildung ift ihr Sohn Auguſt, unfer erfter (id 
glaube, einziger) waldeckiſcher Buchhändler und zugleich 
wohlbejtallter Fürftlicher Bibliothefar, mir allezeit ein 
Tieber Freund und liebender Verwandter geblieben. 
Auch bleibt aus jener frühen Zeit eine andere 
weibliche Geftalt mir unvergeflich, die den Begabteften 
des Gejchlechts fic) an die Seite jtellen darf und ihren 
Anlagen nad bejtimmt war, in einem größeren Kreife 
zu glänzen. Marianne Stölting gehörte zu den Mäd— 
chen, die weniger durch ihre Schönheit, als durd) das 
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Gepräge einer geijtigen Fülle feffelten, welche in 
ihrer gejammten Erjcheinung fic) ausjprad. Sie war 
von hohem Wuchs, Tebhaftem Auge und einer unge- 
meinen geijtigen Beweglichkeit. Auch wurde ihr von 
ihren vielen Anbetern nicht in der Weife gewöhnlicher 
Rurmacherei gehuldigt, fondern mit einer ehrfurdts- 
vollen Scheu, zu welder ihre geiftige Ucberlegenheit 
und der an Uebermuth ftretfende Ausdrud ihres ſchwung— 
haften Weſens unwillkührlich jtimmte. Diele, bejon- 
ders die Frauen, jprachen fic) auch wohl feindfich ge- 
gen fie aus, während im ihrer Nähe doch Niemand 
ihr den jchuldigen Zoll verfagen konnte. Mir verge- 
genwärtigt fid) ihr Bild am lebhafteſten im Andenken 
an die gemeinfamen Zeichenjtunden, wo fie, das ältere 
Mädchen, mit ihrem vorragenden alent, ihrem in 
taufend glücklichen Einfällen aufbligenden Seelenfeben 
und in dem angebornen Adel ihres Wefens mir nidt 
anders denn unfere Fürftin erſchien. Glücklich fühlte 
id) mich, wenn fie mir erlaubte, einen Apfel mit ihr 
zu theilen oder eine Roſe aus unjerem blumenreiden 
Garten darzubieten. Später, nachdem der Sturm fo 
heftig an meinen Blüthenbäumen gerüttelt, richtete fie 
aus der Ferne an mich die Frage, ob ich noch jener 
harmlojen Zeit gedenfe? und fügte in ihrer troßig 
jcherzenden Weife Hinzu: „Wie manchen herben Apfel 
hat feitdem das Leben uns gebieterifch aufgezwungen!* 
— Mit großem Intereſſe habe ih nod) in Berlin 
einen Roman von ihr gelefen, der mir von dem Ver- 
leger im Namen des pfeudonymen Verfaffers zugejendet 
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und jpäter erft als Mariannens Werk befannt wurde. Ych 
erinnere mich in Wbwefenheit meiner Bücher nicht genau 
des Namens, wohl aber fehr lebhaft des Inhalts diefes 
Romans, in welchem Kaifer Yofeph II. eine bedeutende 
Rolle fpielt. Auch ſchwebt mir das inwohnende See- 
lenleben als ein echt poetifdjes vor — nur daß die 
Darftellung gegen das Ende hin etwas zu fehr in die 
Lange gezogen ift. Unläugbar fpielen Züge aus ihrem 
eigenen Leben mit hinein. Erſt fpat entjchloß fie fich 
zur Verheirathung und zwar nad) dem Tode ihrer 
ältern Gchwefter mit deren tiefbetrübten Gatten, dem 
preußischen Major von Wiedburg, einem allgemein ge- 
achteten Manne, der nunmehr feit einem Sabre and) 
ihren Tod betrauert. Wenn die Geifter nach Abftrei- 
fen der irdischen Hille in ihrer Cigenthiimlichfeit fort- 
feben, jo muß diefe Marianne in den Reigen verfest 
fein, der unter flingendDem Spiel die Sonne bei ihrem 
Auf- und Niedergang begleitet. — 

Unter den verjchiedenen Drtjchaften der Umgegend, 
zu denen ich von Zeit zu Zeit Ausflüge machen durfte, 
bleibt mir am tiefjten eingeprägt das anderthalb Stun- 
den von meiner Baterjtadt gelegene Schloß Kanftein 
mit feinem mittelalterlihen Ausdruck und feinen ro- 
mantijden Umgebungen. Und hier ift e8 wieder die 
Geftalt des unferem Haufe nahbefreundeten Freiherrn 
Wilhelm von Spiegel, welche mir ‚al® unvergeklich 
vorjchwebt. Dem Andenken diefes jchönen, edlen, geift- 
vollen Mannes mit feinem tragifchen Lebenshinter- 
grunde habe ich Langit ein umfangreideres Erinne— 
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rungsblatt zugedacht, zu welchem die ihn betreffenden 
Einleitungsworte zu den „Bildern des Orients“ nur 
ein leifer VBorflang find. Wie er auf meine Knaben- 
phantafie in ihrem erften Bildungsdrange einen wun— 
derbaren Einfluß geübt, fo hat fic) fpäter mir fein 
Bild aufs Lebhaftefte vergegenwärtigt in der Geftalt 
unferes unfterbliden Bülow von Dennewig, welde 
Rauch in jo wiirdiger Weife der Nachwelt erhalten; 
und daß Ludwig von Voß mich bei der eriten Begrü- 
Rung jchon jo ftarf an fich gefeffelt, mag ebenfalls in 
diefer Aehnlichkeit ihren Urfprung haben. Die Aus- 
flüge nad) Ranjtein waren e8 auch vornehmlich, welche 
meinen Sinn für die Natur und meinen Hang zu 
Naturalienfammlungen nährten, denn e8 machte dem 
- Freiheren Wilhelm befonderes Vergnügen, mit mir um- 
her zu wandeln und auf merkwürdige Erfcheinungen 
aufmerffam zu machen; auch fand ich dort ein reich- 
haltiges Rabinet von Mineralien, welches fein als 
Berghauptmann verjtorbener Bruder angelegt, und aus 
welchem er mir viele ausgezeichnete Stufen zum Ges 
ſchenk machte. Schade, daß der hierdurd) angeregte 
Eifer, der fic) bald auch auf andere Naturgegenftände 
übertrug, fpäter durch meine philologifchen Studien 
zu fehr in den Hintergrund gedrängt worden. Hätte 
id) Knaben zu erziehen, ich würde fie eher auf der- 
gleichen, als auf Bücher hinweifen. — Hier nar nod 
einige Züge aus dem Leben des Grafen Wilhelm als 
Singerzeig für mich zu fiinftigem Weiterfchreiten. In 
früher Beit zum Priefterftande bejtimmt, hatte er als 
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junger Mann, von Liebe für eine Edefdame erfüllt, 
die Reife nad) Rom unternommen, um fid) vom Papite 
die Löſung feines Geliibdes einzuholen. Nachdem er 
ſolche erhalten, fehrte er begliict in die Heimath zu— 
rück “und findet die Geliebte — todt. Bald darauf 
wird er Minifter des legten Fürftbifchofs, welcher in 
Bonn feine Refidenz hielt. Nach Einbruch der Fran- 
zojen zog er fich, der eifrige Patriot, auf feiner Ba- 
ter Schloß zurüd, während feine Brüder anfehnliche 
Staatsftellen beffeideter. Er nannte fic) am liebjten 
den Gremiten auf Ranjtein, wo er eine jorglich ge- 
wählte -Bibliothef anlegte, die befonders veichhaltig ift 
an Hiftorifchen Werfen. Von dort fam er häufig, 
meift zu Pferde, nach Arolfen herüber und weilte im 
Winter manchmal Wochen lang, wo er dann entweder 
in meinem väterlichen oder großelterlichen Haufe gaft- 
lid) wohnte und mit unferem ihm congenialen Fürften 
Friedrich den vertrautefter Umgang pflegte. Ihn fo- 
wohl wie feinen fürftlihen Freund erfreuten in ihrer 
fetten Krankheit nod) die Nachrichten von der Erhe- 
bung Deutichlands und der Niederbändigung des frem- 
den Unterdrüders. Als aber nach vollitändig errun- 
genem Frieden die preußifche Regierung in einem ehren- 
den Schreiben anfragte, ob man bei der Sorge für die 
nen erworbenen Provinzen und deren angemefjene Ein- 
rihtung auf Rath und Beihülfe des Freiherrn Wil- 
helm rechnen dürfe, da berichtete der eben in Kanjtein 
anwefende fpätere Erzbifhof zu Köln vom Sterbela- 
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ger feines Bruders aus die Unmöglichkeit der fonft 
gewiß fo gern von diefem ertheilten Bejahung. — 
Wie tretet ihr mir fo lebendig vor die Seele, al 
ihr Berge und ihr Burgen und ihr dunfeln Tannen, 
und ihr Buchen und Eichenhallen, in denen mir im 
weiten Umkreis Weg und Steg befannt war wie dem 
fundigiten Führer, und ihr Höhen an der Diemel mit 
den Denffäulen Karls des Großen und feines gewal- 
tigen Roland und du freundliches Geismar mit der 
Donnereiche, wo ich an der Seite meiner guten fran- 
fen Großmutter gefhwärmt in Träumen fünftiger Tha- 
ten und glüclicher als Könige mich fühlte, wenn eine 
Schachtel bleierner Soldaten für mid) eingefauft ward; 
und du benachbartes Teutoburg mit deinen grauen Ex— 
ternfteinen und deinen glänzenden Erinnerungen; und 
ihr Flüßchen, denen ich meine Fleinen Nathen anver- 
traute, mit abenteuerlihem Sinnen ihnen nachblicend 
und auf gewiffe Zeichen abergläubifch harrend, wie der 
forgenvolle Wager auf den Luftzug für das Schiff, 
welchen er all feine Schäbße anvertraut. — — 3h 
jehe euch in diefem Augenblide vor mir, um mid) her, 
daß e8 nicht anders ijt, als könne ich jedes bon euch 
mit wenigen Schritten erreichen; und entgegen fommen 
mir die Lieben alle, ganz wie damals, jeder an feiner 
Stelle — — Willfommen, froh willfommen, meine 
Theuren! — Und dir aud) Gruß in deiner Waldes- 
tiefe, du Schöner Thiergarten mit deinen geheimnißvol- 
fen Schauern, in denen ich felig betrübt zum erften 
Male den Naturgeift meine überrafchte Bruft durd)- 
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zittern fühlte und auf deiner jtolzen Höhe thronend, du 
Burg im Thal, wo hold 
Shr Gold die ſchlanke Eder 
Dur DObjtgefilde rollt — | 

dort, wo in fehauderhafter Verwirrung und Verwilde— 
rung ein Mensch zu Grunde gegangen, welchen die 
Natur verfchwenderifch ausgerüftet hatte mit der höch— 
ften Fülle ihrer Gaben, — eines jener unbegreiflichen, 
allem Scharffinn höhnend fich entziehenden Räthſel. — 

Wenn ich von meinem gegenwärtigen Standpunkte 
der Lebensbetrachtung, vom Standpunkte des Abgethan- 
feins, zuricblide auf den fchönen Kreis, der meine 
Kindheit umgeben, und .in der BVaterjtadt jo manches 
Haus, das damals in Wohljtand und gaftlichem Ge- 
bahren blühete, zurücgedrängt, geftürzt, zeviplittert, 
ausgejtorben jehe, wenn ich auf den unter mannigfa- 
hen Schiefalen immer mehr fich Fichtenden Kreis mei- 
ner Yugendgefpielen blice, auf die vielfältige innere und 
äußere Berddung, welder im Drang der Umwälzun— 
gen wenige nur widerftanden; dazu die mit jedem 
Briefe aus der Heimath fic) mehrenden Nachrichten 
vom Hinjcheiden einftmals Icbensfprudelnder Naturen, 
von denen man hätte glauben follen, daß der Tod fein 
Anrecht auf fie habe, und wiederum von Unfällen und 
jhweren Leiden Anderer, die einft in Heiterfeit und 
Fülle fic) geichaufelt und dazwifden von Luftfahrten, 
Bällen und Heirathen eines mittlerweile herangewad)- 
jenen Gefchlechts, da8 dazumal nod) nicht geboren war 
— fo fpiegelt fich aud) Hier im Kleinen das Bild 
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des Weltganzen mit feinen taufendfältigen Schatti- 
rungen. — | 

Es iſt eine Schöne wohlthätige Einrichtung, daß die 
Menſchen nicht müde werden über Gräbern ihre 
Blumengirten anzubauen, zu fäen und zu erndten, 
bis der große Schnitter auc) fie als Halme in die 
Garbe fammelt. Nie follte bei Betradjtung diejes 
fic) immer erneuernden Wechfelfpiels die tiefere Theil- 
nahme an Wohl und Wehe Anderer fic) verringern; 
nie follte man vergeffen forglic) zu waden, daß 
im Auf und Niederwogen der gewaltigen Lebensfym- 
phonie fein Ton in uns verflinge, auc) die Töne der 
Freude nicht. — Wer aber fann beim Anblicfe des 
fih immer wiederholenden Ringeltanges am Rande des 
gähnenden Abgrundes und auf dem großen Sdladt- 
felde mitunter eines mitleidigen Lächelns fic) erwehren 
und der bitter-ernften Frage: Wo hinaus? — — — 

Die nachhaltigiten Eindrüde meiner Rnabenjahre 
fallen in die Zeit der franzöfifchen Zwingherrichaft, 
deren Drud zwar unfer Feines Fiirftenthum unter 
jeinem angejtammten, fouveran belaffenen Herrſcher— 
haufe und bei jeinen damals noch fehr fchlechten Land- 
ftragen nicht unmittelbar empfand, die aber bei der 
patriotifchen Gefinnung des hochgebildeten Fürsten Frie- 
dri) und feiner Umgebung im Gegenfage zu den Vor- 
gängen und Stimmungen zu Füßen des benachbarten 
weftphalifden Thrones im Waldeckerlande von Alt 
und Yung mit deutfdeftem Haffe betrachtet wurde. 
Lieder zum Preife Hermanns, des Vaterlandsbefreiers, 
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Schills und Braunfchweig -Dels’, Andreas Hofers und 
Dörnbergs, die Namen und der Thatenruhm des Sie- 
gers von Aspern und all der Edlen, welche in der 
Zeit tiefiter Erniedrigung des gemeinfamen Vaterlan- 
des muthig ihre tapfre Bruft der ſchmählichen Knecht: 
ichaft entgegenzuftämmen gewagt, nährten und er- 
füllten unfere Phantafie, wenn wir in fnabenhaf- 
ten Spielen ernfte Wettfimpfe ausführten, in denen 
natürlich ftets die Partei der Franzoſen unterliegen 
mußte. Fürſt Friedrich, der hiervon gehört hatte, fam 
dann und warn mit feinem Stallmeijter, auch wohl 
in Begleitung einiger unter feinem Schutze lebender 
Emigranten herangeritten zu unferen Heerlagern auf 
dem Künigsberge oder in der großen Eichenalfee und 
munterte die Deutfchen auf, fich tapfer zu Halten ge- 
gen „die meineidigen Unterdrücer“, wie er auszu— 
rufen pflegte. Spielten wir in der Nähe des Schloj- 
jes, fo durften wir bei noc) fo ungeſtümem Coben nie- 
mals von der Wache geftört werden und freuten uns 
nicht felten fiirftlichen Zuwinfens vom hohen Fenfter 
aus. Und alles dies zur felben Zeit, wo unfere Ba- 
taillone in Lirol und Spanien für Napoleons erwei- 
terte Eroberungsplane bluten mußten. Je trüber die 
Stimmung in fo manchen durch den Krieg verwaiften 
Familien, dejto höher jtieg unjer Haß und immer 
tiefer wurzelte der Alle befeelende Lieblingsgedanfe, der— 
einst zur Befreiung des deutfchen Vaterlandes und zur 
Herbeiführung bejjerer Tage mitfämpfen zu dürfen. 
Diefe Träume in Erfüllung zu bringen, brad das 
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Morgenroth der Freiheit zu frühe für uns hervor. 
Nur an den Yubelgefiingen bei der Nachricht von 
gewonnenen Schlachten der Verbündeten und dem all« 
gemeinen Yammer, wenn das Glück fi von den Frei- 
heitsfämpfern abzuwenden jchien, nur an den Uebungen 
und Bivouafs des waldediichen Landfturmes, in welchem 
mein Bater eine Officierftelle befleidete, konnten die 
Begeiftertiten unter uns Knaben Theil nehmen. 
Sreilih wollte anfangs die auf ftreng militärische 
Weife geübte Subordinazion uns nicht recht zujagen, 
noch die Pünktlichkeit des Dienjtes, von welcher feine 
Nückficht die einmal Cingetretenen befreite; aber der 
Gedanke, dak aud) diefe Uebungen zum Heile des 
Baterlandes feien, für deffen VBertheidigung wir vorbe- 
reitet würden, half, daß wir bald uns gern und eif- 
rig allen Anordnungen fügten und mit Freuden aud) 
die mit dem Dienjt verbundenen Befchwerlichfeiten 
trugen. Gin ahnungsvoller Glaube an bedeutende Ent- 
wiclung deutfchen Lebens durchdrang und heiligte da- 
mals Alles, ſchob Kleinlichkeit und Selbftfucht in den 
Hintergrund und hob jelbit den Bedächtigiten zu hö- 
herer Empfindung. Noch erinnere ich mic) lebhaft 
des allgemeinen YubelS in unjerem Aroljen, als die 
Nachricht eintraf von dem Einzug der Verbündeten in 
die franzöfifche Hauptjtadt; noch fehe ich, wie meine 
Schwefter mit ihrer fleinen Freundin und Gefpielin 
Emma von Preen auf offener Straße einander in die 
Arme ftürzten in gegenfeitiger Mittheilung diefer Freu- 
denfunde. Wir Buben aber fühlten uns nicht anders, 
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als hätten wir das Alles durch unfere patriotijden 
Spiele mit erringen helfen, und die am eifrigften in 
deutſchem Intereſſe fic) gezeigt, wurden jego aud) am 
höchften geehrt ?). Ein herrlicher Frühling dieß Er— 
wachen des Volfsgefiihles, herrlid) auch in feinen Aus— 
wüchjen und Spielereien. Wie mancher Nachfroſt 
mußte folgen, angeregt durch allzuhajtiges Vorgreifen 
von der einen, durd) ängjtliches Mißtrauen von der 
andern Seite, bevor aus trüben Kämpfen im Innern 
endlich wieder einige Klarheit hervorging! Wie mande 
reiche Kraft jener ſchönen Frühlingsregung hat an der 
Sprödigfeit und Starrheit des trägen Stoffes fich er- 
folglos abringen und brechen müſſen, bevor nur eini- 
germaßen ein Durchbli gewonnen wurde zu dem daz 
mals fdon mit Zuverficht als nah erjchauten Ziel! 

In jene Beit des wiedergeborenen Deutjchlands 
fallen meine erjten Verſe, roh und ungeftalt und ohne 
Begriff von Maaß und Regel, aber von Liebe für 
Vaterland und Freiheit, von Haß gegen Knechtſchaft 
und Unterdrückung, von jeligen Träumen eines bejten 
Zuftandes vollendeter Menjchheit erfüllt. Wie durd 
alles dieß und durd) die frühejten Spiele meiner Kind» 
heit fic) ein unbewußter Drang nad) dem Orient 30g 
— von den erjten Keimen diejes frühen Seelenzu- 
ftandes, jowie von ihrer jpäteren Entfaltung, giebt das 
Borwort zu den „Bildern des Drients“ mit treuen 
Lofalfarben ein anſchauliches Bild. — 

Indem ich hier mic) von den Fluren trennen muß, 
wo nich die erjten Lebensträume, eng verfdlungen 
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mit einer Schönen Wirklichkeit, umfangen, regt fich ein 
unendliches Heimmeh in der Bruft, ähnlich dem, wel: 
ches mid) damals erfüllte, als id) nad) dem erften 
Seiden von den theuren Begleitern und Leitern mei- 
ner friihejten Schritte Hinter mir in immer weiterer 
Ferne die vertrauten Höhen fdwinden fah, die meiner 
Kindheit Paradies umlagern. Mit unferem erjten Schei- 
den aus der Heimath ift der Lebenswiirfel geworfen 
für immer. Dort war Alles, wads uns umfing, lie: 
bende Sorgfalt, unfer ganzes Dafein vertrauende Hin- 
gebung. Mit dem erjten Schritt in die Außenwelt 
beginnt der Kampf, der nicht aufhört, unjere Kraft 
herauszufordern und zu üben. eden Fupbreit haben 
wir und mehr oder weniger erjt zu erobern. “Die 
Harmlofigkeit des Kinderglaubens foll im Weltgewühl 
fi) erproben und an der Härtigfeit des Lebens ftählen 
— ein unumftößfihes Gefeß, die unerläßliche Be- 
dingung zum Reifen deffen, was an Züchtigem und 
Haltbarem in uns wohnt, der agende Probierftein für 
das nicht gehaltige Metall. Das Ahnen folden Kampfes 
im Gegenfage des feligen Heimathfriedens ijt es wohl, 
was bei allem Sehnjuhtsdrang nad außen unfere 
Bruft mit ſchwerem Drucke befällt, wenn wir den 
trauten Umgebungen unjerer Kindheit Lebewohl jagen; 
der Nachhall all der gewaltigen durchlebten Kämpfe, 
gefellt zu der Erinnerung der heitern Friedensmelo- 
dien früher Jahre, weckt aud) in der Männerbruft 
nod) ein durchfchütterndes Erbeben, welchem dann in 
dem Gefühl des Ueberwindens ein mildes Heintweh 
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folgt, die Starrheit glühender Schmerzen wohlthätig 
löfend. Wie gerne möcht’ ich euch in diefem Augen- 
blife an meine Bruft fchließen, ihr Theuren alle, die 
ihr fiebend mic) in jener Zeit umfangen, mich gere- 
gelt und mich belehrt, mit denen ich gemetteifert und 
gefpielt, gejubelt und geweint! Biele von euch decft 
feit Lange fdjon der Hügel, der mit fanftem Friedens- 
ſchlummer jeden Erdenfampf bejchließt; Andere walten 
ftil und abgefchloffen in engem Kreife und gedenken 
freundlich aus der Ferne des in frühen Tagen ihnen 
eng Gefellten; Andere tummeln fich, gleich mir den 
Heimathbergen ferne, erprobt vom wechjelvollen Leben 
und im Leben fich erprobend; gar Mancher aud) 
ijt ftumpf und ftarr geworden, faum eingedenf mehr 
früherer Lebenswärme — todter als die Todten. 

Ob ih euch noc) einmal wiederjehen werde, ihr 
geliebten Stätten meines erften Keimes und ihr theuren 
Menſchen, die ihr noch da wandelt und euch Hügel, 
die ihr andere Theure dedt? Ach fchwidhtige mein 
Heintweh aud) diesmal mit den Tönen Hölderlin: 
Froh fehrt der Schiffer heim an den ftillen Strom, 

Bon Inſeln fernher, wenn er geerntet hat; 

So faim’ aud ich zur Heimath, hätt’ ich 
Güter fo viele wie Leiden geerntet. 

Hätte ich irgend Neigung und Beruf zum Kauf: 
mannsftande verjpürt, fo wäre das damals blühende 
Geſchäft meines Vater wohl im Stande gewefen, 
denfelben zu nähren. Unjer Haus ftand in direkter 
Verbindung mit Amerifa und die fleineren Kaufleute 
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der Umgegend bezogen zum größern Theil durch deifen 
Bermittlung ihre Vorräthe. 

Der eigentliche Vertrich war und blieb mir fremd, 
und jeder Verſuch, mic dafür zu intereffiren, fchei- 
terte. 

Mein inneres Leben war frühzeitig angeregt worden 
durd) den Unterricht unſeres braven Hofpredigers 
Steinmeß *), defjen mit mir gleichalteriger Sohn Karl, 
ein ernfter, Ternbegieriger und raſch auffaffender Knabe, 
mir in eifriger Mebenbublerfdaft als Muſter vor- 
leuchtete. Beſonders war es die Gefchichte, und vor- 
nehmlich die der Griechen, welche mid) anzog. Tiefer 
in ihre Quellen einzudringen, ihren Vorbildern und 
Geftaltern mid) zu befreunden, wurde mir immer mehr 
Bedürfniß. Und mein guter Vater, welcher der An- 
jicht Tebte, dag Lebensglük und jegensreiches Wirken 
nur aus freier Wahl des Berufes hervorgehen könne, 
ließ mic) gewähren und theilte mir in Mußejtunden 
von feinen SKenntniffen der neueren Sprachen mit, 
unter denen ihm die englifde Lieb und geläufig war. 
Gewiß zu frühe, um den Gewaltigen in feiner Tiefe 
und allumfaffenden Klarheit zu begreifen, lernte id) 
auf diefe Weife Shafefpeare fennen; aber ich entjinne 
mic) nod) lebhaft, wie mic, das Leben des Hamlet 
unter meines Vaters Anleitung mit unendlidem Ahnen 
erfüllte und wie damals der Entſchluß, mich den Stu- 
dien zu widmen, unvertilgbare Wurzeln in mir fchlug. 
In meinen fchwärmerifchen Knabenträumen hatte ſich 
der Glaube feftgefest, wenn man durch eifrige Studien fid) 
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mehr und mehr bereichere, müſſe man nothwendig aud 
jo etwas jchaffen fonnen. Aber von dem Schwellen 
der ahnungsvollen Bruft ins Unendliche bis zu genügen 
dem Erfaſſen auch nur des Geringjten, welch eine Kluft ! 

Bald nad meiner Konfirmazion im Herbjte 1815 
wurde ich zur Vorbereitung für höhere Studien auf 
das Gothafhe Gymnafium, diefe damals vor viclen 
anderen berühmte Xehranjtalt gefchictt. Unter den 
Lehrern nenne ich vorzugsweife Roft, der, damals noch 
jung und voll Tebendigen Geiftes, jeine Stelle als 
Lehrer des Griehifchen würdig ausfüllte, Schulze, der 
in Allem, was er vortrug, vornehmlich aber durch 
jeinen deutjchen Unterricht, vieljeitig anregend wirkte; 
Kries, als Mathematiker unſchätzbar für Golde, die 
ih früher fchon diefem Zweige des Wiffens hin- 
gegeben; Ukert, mit feinem fcharfen Berftand und 
reihen Wiffen, ftand den Schülern zu fern. Dagegen 
gewährte e8 Schulze eine wahre Freude, wenn man 
außer den vorgejchriebenen Schularbeiten ihm aud) 
nod) andere Privatarbeiten gab, und er war jtets be- 
reit, nach befter Einficht und Verftand den Strebenden 
mit Rath zu unterftügen. Ich werde nie anders als 
dankbar und in Liebe fein gedeufen 5). 

Unter den Schülern des Gothaer Gymnaſiums 
herrjchte ziemlich durchgängig ein guter Geijt, eben fo 
frei von Perückenhaftem und Pedantijdem als — bei 
allem fröhlichen Uebermuth — von jeder Spur ge- 
meiner Ausfchweifungen;. und die vielen wohlhabenden 
Sremden, die vornehmlich zum Befud) der höheren 
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Klafjen anwefend waren, gaben dem dortigen Leben 
auch in gejelliger Beziehung einen Schwung, wie man 
ihn felten wohl bei Schulanftalten antrifft. Cin poeti- 
ſches Element durchdrang das Ganze, das fich nicht 
allein in Verſen, jondern in allem Thun und Zreiben 
ausſprach. Wud) auf die TZurnpläße erjtreckte fich diefes, 
wo es befonders patriotifche Gefange waren, welche 
die eifrigen Gymnafiaften bei ihren Uebungen be- 
geifterten und wo die fchönften Träume blühten von 
unermüdlichem Streben und Wirfen für das Vaterland 
— Träume voll Ernjt und Wahrheit, wie fie da- 
mals alle für Edleres Empfänglichen in der deut- 
chen Jugend erfüllten, und die, wenn nicht Unbefon- 
nenheit und Mißtrauen, eins das andere unterftügend, 
mit wahnfinnigem und fyftematifchem Eifer zu deren 
Vernichtung gewirkt, die herrlichjte Entfaltung deut- 
fen Wefens hätten herbeiführen miiffen. Aber das 
Talent des Mißverftändniffes und die Sucht, daffelbe 
zu eigner Widhtigmadung zu benugen, herrſcht, wenn 
überall, vornehmlich in den höhern Regionen der Lez 
bensfreife, und leider pflegen unjere Leitenden, jtatt die 
Begeifterung der Jugend als Ferment höherer Ent- 
wicklung zu betrachten und als joldem ihr Bahn und 
Richtung anzumeifen, vor derfelben zu erfchreden und nad) 
Möglichkeit fie im Keime zu erſticken. Das ift unfer 
Fluch, der nicht aufhören wird, fein verderbliches 
Spiel zu treiben, bis ein Herrfcher von hoher Ge- 
finnung und überwiegender Einfiht den Muth fühlt, 
jid) vertrauensvoll und Vertrauen wedend an die Spike 
der geiftigen Bewegung zu ftellen. 
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Das anfangs mir ftark zuſetzende Heimweh lernte 
ih nad und nad) überwinden und befreundete mid 
immer mehr aud) mit dem Oertliden. Nächft dem 
an Naturfchönheiten fo reichen thüringer Walde war 
e8 vornehmlich Gena, das zu wiederholten Ferien- 
Beſuchen einlud. Dort ftudirte Chriftian Rein, 
bei meinem Eintreffen in Gotha bereits dem Abgange 
vom Gymnaſium nahe. Ein Gedicht, zur Feier des 
18. Oftobers vorgetragen, das der wiirdige General: 
fuperintendent Löffler mit dem Eichenfranze belohnte, 
hatte mich für Rein begeiftert und ich fchloß mid) 
mit jchwärmerifcher Hingebung dem älteren Freunde 
an, Ddeffen ſchönes poetifdes Gemüth eine mächtige 
Anziehungskraft auf mich übte. — Ob zu meinem 
Glück? und ob nicht eine prallere, fchärfer dem Knaben 
zugewendete Natur einen bei weiten günftigeren Cin- 
fluß geübt hätte auf die Entwicelung meines ohnehin 
dem Ydeellen etwasjtarf zuneigenden Wefens? — habe 
id) fpäter nicht ohne fchmerzlichen Rückblick mic) ge- 
fragt. Aber wiirde ich damals mic) einem anders 
Befaiteten vertrauensvoll angefchloffen Haben? — Was 
uns auf unferem Lebenspfade begegnet in Anziehung 
und Abftoßung, ift auch in einem höheren Rath mit 
eingerechnet in den Plan unferer Erziehung sub spe- 
cie aeterni. — Rein, der nach vollendetem Univer- 
fitätscurfus als Hauslehrer nah Kurland ging, ift 
gegenwärtig Superintendent in Reval und foll fid 
den pietiftifchen Bertretern der Theologie zugemwendet 


haben, was bei feiner Gefühlsweichheit os Ueber- 
Eurke, Heinrid Stieglik. 
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windung ffeptifder Regungen nicht zu verwundern. 
Unfer Briefwechſel ift nah Jahren in Stoden gee 
rathen; aber vergejjen werde ich ihn niemals und er 
hoffentlid) mich aud) nicht. 

Bom tiefften Cindruc war auf mein junges Ges 
müth im Herbfte 1817 die große Wartburgsfeier ber 
von allen Seiten in Gifenad) zufammentreffenden deut- 
ſchen Burfdenfdaft®), woran ih als „Schulfüchs— 
hen“ (wie uns die Studenten nannten) aus volljtem 
Herzen Theil nahm, ſelbſt an der Firchlichen eier, 
welche unter Leitung des Generalfuperintenden Nebe 
die Reihe diefer an edeljten Entjchlüffen, jowie an 
mancherfei Webereilungen und Fehlgriffen reichen Tage 
beſchloß. Nicht ohne ftolz begliicendes Märtyrerbe— 
wußtjein büßte ich dad Miterlebnig diefes unvergeß- 
fihen Greigniffes bei der Rückkehr nad) Gotha mit 
dem Rarzer wegen unerlaubter Schulverfäumnig! — 
Es waren jene Tage der Gipfelpunft der deutfchen 
Burſchenſchaft vor den bald darauf eintretenden un— 
jeligen Mißverftändniffen. — Mit demjenigen unter 
den zur Wartburgsfeier verfammelten Studenten, deffen 
aus überfpannter Baterlandsliebe hervorgehender Irr— 
thum zwei Sabre jpäter der vornehmfte Bemeggrund 
wurde gu der endlofen Kette diefer Mifverjtändniffe, war 
id) auf eigenthümliche Weife in jenen Tagen befannt gewor- 
den. Als ich auf dem Zurnplage zu Eiſenach vom Ned 
herunterfiel und mit blutiger Naſe lachend wiederauf- 
fprang zur Fortjegung der verunglüdten Scwing- 
übung, trat er zu mir heran, legte feine Hand auf 
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meine Schulter und fprad), das mildfreundliche Auge 
auf mich gerichtet, mit zutraulidem Kopfniden: „Du 
wirft dereinit ein wackerer Kämpe werden für das 
Baterland!” — Wie trat dein Bild fo ernft und 
mahnend vor mich bei der Nachricht von dem Ende 
des deiner Rächerhand wahrlich nicht witrdigen Vater- 
(andsverräthers! und wie fah ich fpater bei der Kunde 
deiner Hinrichtung fo Tebhaft dein faftanienbraunes 
Haar vom Richtblock niederwallen, du, eines rühm— 
licheren Opfertodes vor fo vielen wiirdiger, Karl 
Sand. — — 

Yn manden Biographien nimmt die Aufzählung 
tolfer Jugendſtreiche einen ziemlich breiten Platz ein, 
und e8 wird damit wohl gar geprunft. Als ob der- 
gleichen nicht von felber fic) verftände in dem Treiben 
eines jungen Menjchen, der um das glänzende Sonnen- 
licht des Lebens, wie die Fliege um die Flamme des 
Rerzenlidts, troß aller Gefahr fuftig gezwungen her- 
umfliegt. Hier gährt das Leben, es jchäumt die Gu- 
gend und Augendftreiche find Blajen des werden- 
den Lebens, das geworden fie tiefer bezieht, ruhig 
bejchaut und als organisch gewefen nicht ohne Freude 
erfennt. Was bedeuten dabei ein Dutend durd)- 
ihwärmter und durchtanzter Nächte mehr oder weniger ? 
Was eine Reihe abendlicher Ritte hinaus auf die 
Kirchweihen in der Runde und Rückkehr früh am 
andern Morgen, um zur rechten Zeit nod) wieder in 
der Schule einzutreffen ? — Dabei aud) wohl ein todt 
gehetstes Pferd, ein Sturz, ein Verluft am Pharao» 
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tifd) mit nahe bedenfliden Folgen. — — Wo das 
innere Xeben und die Richtung zu Höherem aud 
während folder Gährungsprozeife und entjchladenden 
Krifen vorwaltend bleibt, da darf höchſtens eine Hin- 
deutung ftehen mit der Bemerkung: Frog allem dem 
und nod) viel Mehrerem der Art wurde die einmal 
ahnungsvoll ins Auge gefaßte Bahn nad) dem un- 
vertilgbaren Gefühl, daß der Geijt Polarftern und 

Bouffole der Lebensfahrt fet, mit leidenſchaftlichem 
Drange verfolgt. 

Wud) ſetzte jenen Abenteuerlichkeiten und dem rück— 
fihtslofen Uebernehmen der phyſiſchen Kräfte eine 
pliglich fic) einftellende Lungenentzündung, die mah— 
nend an den Rand des Grabes führte, ein Heilfames 
Riel und brachte etwaige vagabondäre Launen wieder 
in die Schranken der Mäßigkeit zurüd, ohne die Freude 
an edlerem Lebensgenufje irgendwie zu mindern. 

Bejonders anjpornend zu gegenfeitigem Wetteifer 
waren auf dem Gothaifden Gymnafium die bei den 
halbjährig wiederkehrenden Schuffeierlichkeiten gehaltenen 
Vorträge, zu denen die Mitglieder der oberften Klaffe, 
welche dazu geneigt waren, fich vorher bei den Lehrern 
melden mußten. Seit meinem Eintritt in Selecta bis 
zum Abgange von der Schule habe ich eine griechifche 7) 
und eine englifche Rede äußern Aufforderungen zufolge, 
aus innerjtem Antrieb aber mehrmals deutjche Ge- 
dichte vorgetragen, die freilich bei ihrer Länge nicht 
frei waren von dem fo verführerifchen rhetorifchen 
Schmud, aber aud) manches wirklich poetische Korn 
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enthielten 8). Gerade in diejfer Richtung würde mir 
ein Scharf auf das Xealiftiiche Hinweifender Freund in 
jener Zeit höchſt wohlthätig gewejen fein. Ludwig 
Stord, jest befannter Schriftfteller, der, früher zum 
Kaufmann beftimmt, erjt jpäter, bereits dem zwan— 
zigjten Jahre nahe, das Gothaifde Gymnaſium be- 
fuchte und mit dem ihm eigenen Enthujiasmus ſich 
mir anfchloß, Hatte zwar aus feiner thüringer Berg- 
heimath ein offenes Auge für die Natur mitgebracht, 
aber um wohlthuend auf einander zu wirfen, ſteckten 
wir beide zu fehr voll jugendlicher Schwärmerei. 
Vermöge jeiner gereifteren Einfiht und Erfahrung 
hätte Stord) mir als jtrenger Kritifer zur Seite ftehen 
können; ftatt deffen aber begrüßte er mich mit be- 
geijterten Liedern ®), fo oft ich einen deutjchen Bor- 
trag gehalten — und das gefiel mir damals nur zu 
wohl. Wie danfbar würde ich fein gedenfen, wenn er 
durd) jdarfen Fadel mic gefördert hatte! — — 
Bon all meinen Schulfreundjdajten hat fich die ſtärkſte 
gegenjeitige Anhänglichfeit und die dauerndfte Verbin: 
dung erhalten mit Heinrich) Romberg, deffen Vater 
dazumal Rapellmeijter in Gotha war. In dieſer 
liebenswürdigen Familie wurde ich nicht anders denn 
wie ein Kind des Hauſes angefehen und die Eltern 
nannten uns ungen „unfere beiden Heinrichs“. Mein 
Namensbruder aber, wiewohl etwas jünger als ich, 
war mir an DVerjtandesreife und Lebensflugheit weit 
überlegen, gefiel fic) meinen Hofmeifter zu machen 
und mid) wegen toller Streiche öfter auszufchelten, 
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um fo mehr, da er in den meiften Fallen Recht 
hatte und wohl nur den Unterfdied unferer Tempe— 
ramente zuwenig in Anjchlag bradte. In der gan- 
zen Familie herrfdjte ein einfach treuherziges Weſen 
und echt hamburgiſche Gaftlichfeit. Muſik galt als 
die Königin des Lebens und wurde von fajt allen 
Mitgliedern des Haufes eifrig geübt; der ernfte fin 
nige Andreas erfreute uns oft mit neuen Rompofi- 
zionen und wußte viel und anmuthig zu erzählen. Bei 
feiner entjchiedenen Abneigung gegen die damals jchon 
wucernd um fich greifende Verflahung und buble- 
rife Richtung der Tonkunſt durfte in feiner Nähe 
natürlich) nur Gediegenes und wahrhaft Werthvolles 
ausgeführt werden. Gein ſonſt fo mildes Auge fonnte, 
wenn er über den „modernen Firlefanz“ ſprach, ordent- 
lich in heiligem Zorn erglühen, und er ift mir ftets 
wie ein rechter Priefter feiner Kunſt erjchienen; auch 
jind mir mehrere feiner Kompofizionen, bejonders einige 
Palmen, als wahrhaft ſchöne Denkmale in der Erinne- 
rung geblieben. Aus jener Zeit jtammt meine tiefge- 
wurzelte Liebe für das Echte und der entjchiedene durch 
nichts zu bejtechende Widerwille gegen das Weſen- und 
Charafterlofe in der Tonfunft. Selbſt ausgeübt habe 
ich diefelbe für einen den Studien fic) Widmenden 
während meiner Schuljahre vielleicht mit allzugroßem 
Zeitaufwand — einer von den Punkten, worüber der 
alte Yatinijt und Gymnafialdireftor Döring nicht 
wenig grollte, während Andreas dagegen bedauerte, dag 
ich nicht ganz und gar zur Fahne Caciliens zu ſchwören 
mid) entjchlöffe. 
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Bon durchgreifend erhebendem und erwedendem Ein- 
flug wurde mir im Testen Jahre meines Gothaer 
Aufenthalts der Unterricht, welchen der tiefe und ge- 
Ihmadvolle Kenner des WAlterthums Friedrich Yafobs 
mir ertheilte. Dem Gymnafium, zu defjen fteigendem 
Ruhme fein Name fein Geringes beigetragen, hatte 
Jacobs fchon feit Jahren fich abgewendet und lebte, 
durch zunehmende Harthörigkeit der Gefellfdaft im- 
mer unzugängficher gemacht, der Bibliothek und feinen 
ihönen Titterarifchen Beichäftigungen ein Leben voll 
Harmonie und ftiller Heiterfeit im Kreife feiner Fa- 
milie, ein Gegenftand der allgemeinjten Hochachtung. 
Ich Hatte mich in einem Briefe vertrauensvoll an 
ihn gewendet mit dem Wunfche, feiner belehrenden 
Leitung theilhaftig zu werden. Der liebevolle Mann 
gewährte meine Bitte, und fortan ging mir in feiner 
Erklärung des Aeſchylos, dejjen von mir angefertigte 
metrifde Ueberfegung er forgfältig forrigirte, ein 
neues geiftiges Leben auf. Mit diefer Erklärung fog 
ich die ſpäter überallhin mic) begleitende Liebe für das 
hellenifche Wlterthum ein. Jene abendlichen Unterrichts- 
ftunden, an denen aud) mein Freund Eduard Forberg Theil 
nahm, diefer zum Beneiden flare und ruhige Menfch, dem 
nicht mit Unrecht feine Vaterftadt Koburg frühe fchon 
die Leitung ihres Gymnafiums anvertraut, werden mir 
allzeit unvergeßlich bleiben. Der geringjte Gewinn 
aus Ddiefem geiftigen Umgang war vielleicht der philo- 
logifche; den fonnten auch allenfalls Bücher gewährene 
aber fold) ein echter Seelenfchat, verbunden mit tiefem 
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gründlihem Wijfen, wird von unberedhenbarem Ein- 
fluß auf den Strebenden. Auch fpäterhin, wo der 
trefflihe Mann mir fortwährenden Briefaustaufch ver- 
gönnte 1%), Hat fein väterlich berathendes Wort mid 
aus der Ferne begleitet, und nicht an ihm hat e8 ge- 
legen, wenn die wiederholt von ihm empfohlene Fefti- 
gung und Bändigung fchweifender Geiftesgelüfte zu 
Stetigfeit und Ausdauer in Einer Richtung nicht eher 
zu Stande fam. Mit inniger Verehrung ift mein 
Herz durch alle Lebensphajen ihm treu anhängig ge- 
blieben und erfreulich war e8 mir, in der Zueignung 
zu dem „Beſuch auf Montenegro“ (1840) ihm diejes 
nad) Verlauf von beinahe zwei Yahrzehenden als un- 
veränderte Gefinnung ausfprechen zu dürfen. 

Auch ift aus diefem legten Jahre meines Gymna- 
fialeurfus ein Kreis mir unvergeplich, in welchem ich 
viele Stunden verlebt, die ich zu den edelften gefelligen 
Genüffen zähle. Die Fiirjtin von Solms- Lich, Ober- 
vormünderin dreier Söhne, war in Begleitung diefer 
nad) Gotha gefommen, um deren Ausbildung mitlei- 
tend beiguwohnen. Hier war nicht etwa von bloßem 
Figuriren auf den Schulbänfen die Rede; die Fürftin 
verlangte ausdrüdlih, daß ihre Söhne mit gleicher 
Strenge von den Lehrern behandelt würden, wie alle 
anderen Schüler ; und wirklich zeichnete der ältere Prinz, 
Karl, ſich durch tüchtige Fortſchritte in Gefchichte und 
Mathematif aus, während Ludwig, der mitunter aud) 
recht artige Verfe machte, im feinen deutfden Auf- 
jiigen vor den meilten Mitſchülern feiner Klaſſe fid 
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hervorthat. Bon dem dritten, Ferdinand, der ein fehr 
bübjcher munterer Junge und im äußern Ausdrud 
feiner Mutter am ähnlichften war, weiß ich feiner an- 
dern Vorzüge mich zu erinnern, al8 daß er gut ritt 
und tangte. — Möge alles Uebrige in gleicher Güte 
jih fpäter in feiner militärischen Laufbahn bei ihm 
entwicelt haben! — Die fluge Fürftin gab übrigens 
nicht zu, daß Einladungen des Gothaifden Hofes an- 
genommen wurden, und hielt fich felbjt, ungeachtet wieder- 
holter Borwürfe von Seiten des Herzogs und der 
Herzogin, von allen Hoffeften entfernt, um ganz und 
ohne Zerftreuungen ihrem Berufe zu leben. Dagegen 
war in ihrer Wohnung häufig ein aufs Erfreulichite 
durch ihre Gegenwart belebter und veredelter Kreis von 
Lehrenden und Lernenden verfammelt. Auch Ausflüge 
zu Pferde und zu Wagen wurden mitunter in zahl- 
reihem Gefolge gemacht, und man freute fich jedesmal 
auf folche wie auf feftliche Tage. Aber wenige Jahre 
ſpäter ſchon betrauerte ich den God des in der Fülle 
feiner Kraft von einem Nervenfieber dahin gerafften 
Freundes, mit dem ich in fortwahrendem Briefwechfel 
geblieben war, und der auch auf der Univerfität 
— derfelben, von welder man mid) kurz zuvor 
relegirt hatte — die auf der Schule erregten Hoff- 
nungen bewährte. Seitdem bin ich mit der Familie 
auger Gerbindung gefommen und Iefe nur in den 
Zeitungen den Namen des Fürften Ludwig von Solms— 
Lid) als eifrigen Gpreders in der darmjtädtiichen 
Kammer. Die edle Fiirftin™) deren Bild ich mir 
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damals gerne unter der Geftalt der Schiller'ſchen Eli— 
fabeth von Valois vorftellte, mag vielleicht gar nicht 
mehr unter den Lebenden weilen. ch geftehe, daR ich 
nach Karls Tode niemals ein Wiederfehen gewünſcht, 
bas, wäre er leben geblieben, fid) ohne Zweifel häufig 
würde wiederhoft haben. — — 

Als die Zeit herannahete, wo id) das Gymnafium 
mit der Univerfität vertaujden follte, bemächtigte fid 
meiner eine heftige Unruhe beim erwägenden Rück— 
bli auf mein junges Leben. Alles, was ich bisher 
gethan, fam mir als jo entfeglid) umgenügend, als fo 
gar nichts vor, verglichen mit dem, was mir als Ah— 
nung vorgefchwebt und was ich als quellenden Keim in 
mir zu fühlen glaubte. Als Schüler durfte id) vor- 
zug8weife mich der Liebe derjenigen Lehrer erfreuen, 
denen ich mid achtungsvoll zugewendet fühlte, ſowie 
ber mancher trefflihen Mitjchüler; den von mir be- 
faunt gewordenen Gedichten war in gebildeten Rreifen 
ein Beifall zu Theil geworden, wie id) ifm gar nicht 
zu hoffen gewagt, und der fich in der öffentlichen Mei— 
nung noch fteigerte. Nicht aber diefer Guperliche Er- 
folg, obgleich wobhlthuend und manchen Augenblid er- 
heiternd, war es, wonad ich geizte. Ich fühlte etwas 
noch Unansgefprochenes in mir, ohne deffen Erfüllung 
und Ausdruck mir fein Friede möglich fchien. 

In dem Beften, was ich fennen lernte, glaubte ich 
mitunter wohl die Grundtine davon zu vernehmen; 
zugleich aber jchwebte mir Stoff und Tonart als ein 
gänzlich) Wnderes vor. Es ift dieß der Gährungs- 
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proceß jeder ftrebenden, in ihrer Aufgabe fid) noch 
nicht Ear gewordenen Bruft, und mancher, welder 
Aehnliches im fich erlebt, wird mir nachempfinden 
und aus dem Angedeuteten mich leicht verftehen. Wohl 
Denen, welche ein gewaltiger Impuls möglichſt früh- 
zeitig in die Bahn treibt, welche diefen innern Mah- 
nungen entjpricht! Ahnen ift viel fchwerer Kampf er- 
fpart, und vieler Qualen bleiben fie überhoben. Aber 
e8 giebt Naturen, die nun einmal darauf angelegt 
find, nur durch Schwere Kämpfe und durd eine Summe 
innerer Qualen fi) zur Klarheit durchzuringen. 
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Ym Frühling 182022) bezog ich die Univerfität 
Göttingen und befuchte ohne Rücficht auf ein Brod- 
ftudinm die verfchiedenartigften Hörfäle, daneben 
fleißig auch Sternwarte, Reitbahn und Fechtboden, fo- 
wie die umliegenden Tummelplätze der Studentenwelt. 
— Unvergeglihe Tage trunfener Freiheit des Geiftes! 
— Aber bald trübten ungünftige Nachrichten aus der 
Heimath, die Kunde von bedeutenden Verluften des vä- 
terlihen Haufes, diefes forglofe Sichgehenlaffen, und zum 
erften Male wurde dem Ungebundenen, in allen Reichen 
des Wiffens Umbherfchweifenden der Gedanfe aufgedrängt, 
daß durd Verfolgen eines bejtimmten Studiums der 
fünftige Lebensunterhalt müſſe erzielt werden. Da- 
mals war in einer allgemeineren Vorlejung von Bou- 
terwef den Zuhörern die Aufgabe geftellt worden, fich 
in einer jchriftlihen Abhandlung über den Einfluß der 
philofophijden Studien auf die Wahl und Ausübung 
eines bejondern Faces auszusprechen, und ich fühlte 
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mid) hierdurch veranlagt, mein ganzes Inneres und 
meine Pebensbeziehungen, Anfichten und Kämpfe, Wins 
Ihe und Befürdtungen, in einer längern Arbeit dar- 
zujtellen, die ich mit einer poetifchen Zueignung in die 
Hände des äfthetifch - philofophifchen Profeffors nieder- 
legte. Dieſes wurde die Vermittlung eines näheren 
Berhältniffes.  Bouterwef forderte vom Ratheder 
herab den Verfajfer der Arbeit mit dem bezeichneten 
Motto zu einem Abendbeſuch auf, der fic) von diefer 
Zeit an häufig wiederholte. Gefpräde, fowie vorge- 
fegte Arbeiten und Gedichte befeftigten in B. immer 
mehr den Wunſch, fic) in mir einen Gehülfen und 
Nachfolger an der Univerfität zu erziehen und in der 
Poefie einen Erjag für feinen jiingft dahingejchiedenen 
Ernft Schußze). Er hielt mid) an zu eifriger Hin- 
gebung an literar-hiſtoriſche und äfthetiiche Studien. 
Aber ich konnte mit Erfolg nun einmal nur das treiben, 
wozu ich mid) von innen Heraus gedrängt und angewiejen 
fühlte. Eine Zeitlang las ich mit dem Griechen Geor- 
gios Pjylas den Homer; als aber diefer Fräftig ge- 
finnte Mann zum Rampfe in fein Baterland zurüd- 
fehrte, ftudirte ich fleißig die Tragifer und Pindar und 
Platon in Gemeinschaft mit Karl Hagen, einem aufs 
Gründlichfte philologifd durchbildeten Mtenfdjen vom 
wohlthuendften Einfluß, wie er jedem Unbändigen, 
gern von der Regel fic) Entfernenden zu Heil und 
Frommen überall zur Seite jtehen jollte. Er felber 
pflegte fic) wegen feines beftändigen Anftrebens gegen 
Abjchweifungen meinen Kappzaum zu nennen; jegt ift 
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er Gymnafialdirettor in Lüneburg 4). — Sonntags wur- 
den häufig botanifche Streifereien gemadt mit Franz 
Pape, einem jungen Mediziner von reicher Ynnerlichfeit 
und einer unermitdlicjen Lernbegier, für den e8 jam- 
merfdade ijt, daß er nicht zu entfpredender Entwide- 
fung gefommen. — Gern erinnere id) mich aud) der 
wiederholten jonntäglichen Bejuche in dem benadbar- 
ten, unweit der Gleichen gelegenen Mariengarten, wo 
Amtmann Meinbold, Water meines früheren Schul- 
und jegigen Univerjitdtsgenoffen Ferdinand R. — id 
weiß nicht mehr, ob Bejiger, oder Verwalter eines 
großen Gutes war. Yn diefer zahlreichen, aus beinah 
lauter jchönen Individuen bejtehenden Familie herrjchte 
eine wohlthuende Gaftlichkeit, in der man fic) bald hei- 
mijch fühlte. 

Bei einem Ferienbefuche machte id) die nähere Be- 
fanntjchaft meiner Koufine Yulie, die, ohne jemals 
ein Wort veröffentlicht zu haben, eine der ausgebrei- 
tetjten fiterarifden Pfeudonymberiihmtheiten erlangt 
hat. Sie ijt nämlich die Cäcilie in den Erzählungen 
des Hundes Berganza, der in E. T. A. Hoffmanns 
Phantafieftiiden ein fo merfwiirdiges Spürertalent 
entwicelt, und figurirt im Rater Murr ale — id 
erinnere mich nicht gleicd) de8 Namens. Diefe Yulie, 
die Tochter der Konjulin Mark in Bamberg, war bei 
nicht unbedeutenden mufifalifden Anlagen und einer 
ausgezeichneten Altjtimme frühe des Kapellmeifters Kreis- 
fer (— nennen wir immerhin Hoffmann aljo, da er dod) 
unter all feinen Doppelgängern diefem phantajtijchen 
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Sonderling am meiften ähnelt —) bevorzugteite Schü- 
lerin geworden. Die fchöne Yulie war in der Fülle 
des Glücks erzogen, von dem weitläuftigen reife ihrer 
Umgebung auf den Händen getragen, und and) an dem 
damals in Bamberg refidirenden apanagirten Duo— 
dezhofe mit Huldigungen überhäuft worden; aber Nies 
mand Huldigte ihr mehr als ihr Muſiklehrer, in deffen 
vulfanischem Herzen fie bald als unumſchränkte Flamme 
waltete. ALS fie nun nad) faum zurücgelegtem adjte 
zehnten Jahre mit Zurüchweifung des armen Kapell- 
meifter8 dem reichen Hamburger Kaufmanns und 
Senatorsfohne Georg Gräpel als Gattin angetraut 
wurde, da ergriff den von der Mutter und den übrigen 
Verwandten Zurücgefegten jene maßlos grenzenlofe 
With, die das begeifternde Element der genannten 
Poefien geworden. Beſonders gern hörte ich fie von 
jener frühen intereffanten Zeit in Bamberg, wo nächjt 
dem jcharfen jchonungslofen Hoffmann (von dem fie 
behauptete, daß Einen, den er durch feinen jchneidenden 
Wit lächerlich zu machen ſich vorgejegt, man nicht 
ohne Hohngefühl habe wieder anjehen finnen — daher 
ihm auch während Grapels Bewerbung die Mutter 
das Haus verboten —) vornehmlid) unfer Großonfel, 
der geniale Markus, der terrorifche Brownianer, da= 
mals al8 oberjter Direktor aller Hospitäler und eifer- 
füchtiger Proteftor aller Schaufpielerinnen des Landes 
eine fo bedeutende Rolle gefpielt und wo der gediegene 
Präfident von Stengel, zweiter Gatte der älteften 
Schweiter meines Vaters, als echter Freund von Kunſt 
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und Wiffenfchaft einen auserwählten Kreis um fid 
verfammelt und durch feinen Verftand, fowie durch fein 
wohlmwollendes Herz fic) allgemeine Hochadtung er- 
worben hatte. Sie machte mich fo einheimifd) in Bam- 
berg, daß ich bei einem fpäteren Befuche dort unter 
lauter alte Befannte zu treten glaubte. Ueberhaupt 
war id) viel bei ihr und ließ deshalb alle Necfereien 
gern über mich ergehen. Auch ihrer Heinen Triumphe 
in den Arolfer Konzerten und auf den Bällen freute 
ih mich mit fchwärmerifcher Theilnahme. Nachhal— 
tiger aber nod) war meine Freude, als das arme, 
ſchwer geprüfte Weib zur zweiten Ehe jchritt mit einem 
braven Manne, der im Stande war fie zu beglüden 
und bis heute durd allen Wechjel der Ereignijje ihr 
ein nad) fo viel fchmerzlichen Erfahrungen damals 
faum mehr gehofftes Glück bereitet. — 

Hier wäre dem Zeitraum nad der Ort, von einer 
merfwürdigen Epijode meines Lebens zu fpredjen, wo 
id) ſchwankend zwifchen Senfualismus und Idealis— 
mus ein Glick empfunden, das gleichwohl in feiner 
ganzen Ziefe zu durchdringen ic) damals nod von 
alfzuvielen willführlichen Vorftellungen und der Wirf- 
lichkeit entrücten Luftichlöffern beherricht war. Yn der 
Erinnerung aber jteht jene Zeit mir immer nod als 
eine neidenswerthe vor der Seele; auch weiß ich, daß 
ih nach dauernder Errungenfchaft meines höchſten und 
ichmerzlichften Glücks mitunter wohl auf jene Periode 
zurücgeblidt wie auf ein jchönes Vorſpiel, einen ‘vor: 
verfündigenden Keim erft fpäterhin zur Vollendung 


N 


44 


erblühter Seligfeit. Der Gegenftand diefes an innerer 
Poefie reihen Borfrühlings ift, wie ich kürzlich erjt 
durch einen Freund erfahren, in unglüclicher Che auf 
beflagensiwerthe Art-verfommen. — 

Auch habe ich eines Menſchen zu gedenfen, der um 
feiner glänzenden Anlagen und feines trübjeligen Wus- 
gangs willen Erwähnung verdient. Heftor, Bouter- 
weis einziger Sohn, hatte fich, obgleich mehrere Jahre 
jünger als ic) und nocd) Gymnoafiaft, mit leidenjchaft- 
lider Zuneigung mir angefdloffen, und wir madten 
manden Ritt und manden Spaziergang zujammen, 
zu welchen wir einander gewöhnlich) in munteren Ver: 
jen einluden. Dem Vater jchien alles dieß jehr an- 
genehm zu feyn, und er begünftigte auf jede Weife 
Heftors Annäherung an mich, fo daß ich bald nicht 
anders mit ihm verkehrte, denn mit einem jüngeren 
Bruder. Später, in Berlin, als id) eben im Begriff 
jtand mid) häuslich niederjulaffen, erhielt ich einen 
Brief voll herzzerreißender Klagen, worin der jam- 
mervolle Vater mir erzählte, daß fein Hektor feit eini- 
ger Zeit ganz ein Anderer geworden, fic) ‚nur mit 
Kaufereien und jeglicher Art von Lüderlichkeit befajfe 
und dag jeine, des Vaters, einzige Hoffnung darauf 
beruhe, daß id) den VBerirrten zu mir und mit der 
früher über ihn geübten Gewalt feine Zurechtweifung, 
gewiffermagen von Neuem feine Erziehung übernehme. 
Yoh erwiderte dem dankbar verehrten Lehrer, daß auf 
diefen Antrag einzugehen mir unmöglich fei, daß id 
niht der Menſch fei, der zur Uebernahme einer 
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eigentlichen Erziehung pafje, nod) Heftors Wefen der 
Art, fic) einer dergleidjen Aufficht zu unterwerfen, daß 
ich aber, wenn er Heftorn zur Fortjegung feiner Stu- 
dien nad) Berlin zu fenden gedenfe, ihm gern als be- 
rathender Freund zur Seite ftehen wolle. Dieß Alles 
näher zu bejtimmen, verfprad) ich, eingehend auf feine 
Einladung, einen Befuch gegen Ende der eben vorliegenden 
Brautfahrt, wobei ich ihn nod) fcherzend aufforderte, 
zuvor die Aufhebung meines Berbannungs - Gifts bei 
dem hohen Senat der Georgia Augusta zu bewirken. 
Aber auf unferer Reife machte di in Kaſſel uns zu- 
fommende Nachricht von BouterwefS Tode den Be- 
judy Géttingens zu nidte. Hektor, der fic) mittler- 
weile auf der Univerfität Heidelberg — ich glaube 
aud) in Strasburg — in einem Wirrwar wüfter 
Zerftreuungen umbergetrieben, wurde im nächfolgenden 
Sommer — 1829 — an einem Tiſche des Bremer 
Rathsfellers bei einer Batterie leerer Flafchen und 
einer foeben entladenen Piftole todt gefunden, vor ihm 
ein Blatt mit den Worten: 

Sein Dafein zu genießen 

Und dann fic zu erjchießen, 

Das war der hidjte Swed 

Bon Heltor Bouterwef — 
— ein Opfer mehr nicht in die rechte Bahn geleiteter 
überfprudelnder Kräfte. 

Ein längerer Ausflug wurde im Herbjt 1821 zu 

Pferde durd) den Harz unternommen, ein mehrmwöchent- 
lider Ritt voll fchwärmender Romantik und ideeller 
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Träume. Aber eben in diefem ideellen Schwärmen 
und Gefühlihwelgen ohne Maaß und Ziel lag and 
der Hemmfchuh zur Entjtehung von etwas Tüchtigem 
und Ausjchlag Gebendem. Auch war, um einem ru- 
higen Einwirfen und Abfpiegeln der Ericheinung Raum 
zu gönnen, der Irrthum zu tief eingewurzelt, daß lei- 
denfchaftliches Erglühen und ein gewiljer phantaftifcher 
Inſtinkt die eigentlich angemeffene Nahrung der Poefie 
fet. Bouterwef bemerkte einmal treffend, es werde mir 
dann erjt etwas Genügendes gelingen, wenn die jchmet- 
ternden Trompeteifftöße aufgehört, immer von Neuem 
die Harmonie des Saitenfpiels zu unterbrechen. 
Bieles drängte und bewegte mich im Winter von 
1821 zu 1822. Studium der Alten, Studium nor- 
diicher Mythologie, vor Allem aber litterarhiftorifche 
Studien, und zwar legtere in entfchiedener Richtung 
auf das Riel, welches Bonterwef mir mit lodenden 
Farben und zugleich als beftes Heilmittel gegen meine 
allzuweit ins Unbeftimmte hinausgreifenden Gelüfte 
vorgezeichnet hatte. Aber ein in feinem philofophifch- 
philologijc - äfthetifchen Plane nicht vorausberednetes 
Ereigniß ftirte plöglich die ganze friedliche Zurechtle— 
gung der Zukunft. Die lebhafte Theilnahme an einer 
von vaterländiſchen Gejinnungen durddrungenen Ver— 
bindung und ein für diefelbe gedichtetes Xied!?) brach— 
ten mid) in jtrenge Unterfuchung, welcher mehrwöchent- 
fiche Gefangenfdaft und im April 1822 das Consi- 
lium abeundi folgte „wegen eines in ımziemlichen. 
Ausdriiden abgefaften Gedichtes“. — Sonft wurde 
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ausgezeichneter Fleiß und ein übrigens durchaus lobens— 
werthes Betragen bezeugt. Oft habe ich bet dem Rück— 
blicf auf die ſchönen Stunden voll lebensfräftiger ent- 
wiclungsfähiger Keime, auf all die reihen Plane und 
Entwürfe in freudiger Gemeinfamfeit, die in diefem 
Kreiſe auftauchten, der wirklich herrliche Kräfte in fid 
barg, oft habe ich beim Rückblick auf jene Beit der 
edelften Hoffnungen zu gemeinfamem Wirken für das 
Baterland, bald ſchmerzlich bewegt, bald bitter lächelnd, 
mid) gefragt: „Wärens Träume nur gewefen?“ — 
Und dann habe ic) wieder fortgefchäftert in dem, was 
mir zunächſt oblag, immer mehr überzeugt, daß, wie 
unfer Leben nun einmal geftaltet ift, alle Entwiclungen 
nur langſam und allmählig gedeihen fönnen, und daß 
ohne Gunft der Greigniffe fein Wollen ftarf genug, 
zum Ziele zu führen. Aber mit jenem im Bunde 
fann Unglaubliches gefchehen. — 

Des Vaters Wunfch, der bet durdhmufterndem Er- 
wägen aller Univerfitäten der möglichjt ruhigen fich 
zuneigte, und ein Zufammentreffen mannigfader Um- 
jtände entjchieden zur nächjten Fortfebung der Studien 
für Leipzig, Hier wurden vornehmlicd Gottfried Her- 
manns und Spohns philologijde, furze Zeit auch 
Krugs BVorlejungen über formelle Logik, fo wie Wendts 
äfthetifche Vorträge befucht. Aber bei aller Hochachtenden 
Anerkennung des fritiichen Scharffinns und der Freude 
an den im fchönem Latein gehaltenen lebhaften Vor— 
trägen Hermanns, und bei aller Vorliebe für das grie- 
hijche Altertum konnte ich mic) nicht entjchliegen, in 
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die von diefem genialen Helleniften geleitetete Grie- 
chiſche Gefellfchaft einzutreten, weil deren Uebungen 
in diejelben Abendftunden fielen, wo das Theater offen 
war. Diefe Anjtalt, die damals unter Küftners Ver— 
waltung blühete und von guten Kräften unterjtüßt bis 
dahin von äußerem Prunfe und gefallfüchtigem Bublen 
mit den Launen und Anforderungen eines überreizten 
und verdorbenen Geſchmacks fic) freier gehalten hatte, 
. al8 fo mance bei weitem vornehmer fic) dünfende, 
mit weit mehr Mitteln ausgeftattete Schwefteranftalt, 
befuchte id) jeden Abend und ließ dur Nichts mid) 
abhalten, aud) nur Eine Vorftellung zu verfaumen. 
Zugleich trat ich in nähere Berührung mit einigen 
ausübenden Mitgliedern der Bühne und lernte bei den 
Gaftfpielen P. A. Wolffs und feiner Gattin, den von 
Githe fer Formvollendung und fünftlerifcher Sicher- 
heit Ourddrungenen, des in manchen Leiftungen im- 
mer noch bedeutenden ERlair und in der fchwunghaf- 
ten Kraft und dem genialen Siegerfluge der Sophie 
Schröder und Ludwig Devrients ein Höchſtes in der 
darftellenden Kunft ahnen. Meinen perfünlichen An- 
theil gewann durd) den glühenden Eifer im Streben 
nad einem höchſten Ziele vornehmlich Eduard Jerr— 
mann. Vornehmlich aus der lebhaften Theilnahme 
an der Fünftlerifchen Entfaltung diefes Werdenden find 
die Aufjäge entjtanden, von denen ein Theil als „Briefe 
Srihs an Anſelm“ im Freimiithigen abgedrudt er- 
ſchienen — jehr unreife Ergüffe eines jungen Theater: 
enthufiaften, welche darthun, daß lebendiger Antheil 
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und guter Wille allein nicht ausreichen, um etwas 
Rechtes hervorzubringen. 

Neben einer unermitdlichen Theaterluft gefiel ich mir 
aud) in den glänzenden Abendverfammlungen reicher 
Kaufmannshäufer, an denen Leipzig niemals Mangel 
gehabt. Hier fonnte ich meiner Teidenfchaftlichen Liebe 
zum Lanz genügen, und das lieg mich über alles An— 
der? Leicht Hinwegfpringen, was fonft wohl hätte zu— 
riidftogen fonnen. Sonntags verfäumte ich nicht Leicht 
eine Predigt des Superintendenten Tzjchirner, der fchon 
durch jeine fraftige Perfönlichkeit, mehr noch durd die 
feinen Kanzelvorträgen inwohnende Kraft und Klarheit 
anzog. Ein an den trefflihen Mann gerichtetes, aus 
der VBegeifterung an deffen proteftantifdem Freimuth 
gegenüber verfinfternden Beftrebungen hervorgegange- 
nes Gedicht gewann mir fpater feine perjönliche Zu— 
neigung als bis zum Lode dauernden Beſitz. Es wird 
gar häufig Mißbrauch getrieben mit Hervorfuchen von 
Aehulichfeiten mit bedeutenden Perfonen der Vergangen- 
heit, aber an der faft allgemeinen Bemerkung, daß 
Tzſchirners Erjcheinen auf der Kanzel an das Bild 
Luthers erinnere, war wirflic) viel Wahres; dazu das 
Zreuherzige und Einfache feiner Predigten, die, immer 
auf Hiftorischer Bafis ftehend, ohne alle erfünftelte 
Salbung zum Herzen drangen. Golde Männer thun 
noth, die Religion in Ehre und Anfehen zu er- 
halten. — 

Zu Ende de8 Semefters machte id) mid) auf zu 


einem Ferienbeſuche Dresdens, deijen + Kunft- 
Eure, Heinrid Stieglit. 
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fchäte einen mächtigen Gindrud auf mein Gemüth her- 
vorbradjten — anfangs fogar fo ftiirmifd) und über- 
wiltigend, daß id) mehrmals zu freiem Aufathmen in 
die Natur hinausflüchten mußte, wo ic) dann wieder 
Sammlung zu ruhigerem Aufnehmen gewann, bis ich) 
endlich dahin fam, zu fondern und das chaotijde Ge- 
wühl fo bedeutender Eindrüde in fefte Gruppen zu 
ordnen. Hat fic) Vieles davon mir auch ſpäter erft 
zu reinerer Klarheit geläutert, fo blieben doch immer 
jene erjten Anfchauungen der Boden, auf weldem ic 
ahuungsvoll eingeweiht wurde zu einer höheren Auf- 
faffung der bildenden Kunſt. Auch Tiecks abendliche 
Borlefungen und befonders feine von feinem Geiftes- 
äther erfüllten Geſpräche regten Vieles an und brad)- 
ten Bieles zum Verjtummen, was bis dahin mehr in 
willführlicher Weife fic) mir dargeftellt Hatte. 

Yn Dresden waren dazumal Befuder aus allen 
Weltgegenden vereinigt, und e8 fand Abends der [eb- 
haftefte BVerfehr ftatt, welcher häufig bis tief in die 
Macht Hinein dauerte. ‘Dabei wurde dann wacker ge- 
zecht und man nahm es mit den Worten eben nicht fo 
genau. Yn diefe Zeit fällt ein durch feinen Ausgang 
ungfücliches Duell und ein dunkler Schatten, der viele 
Fahre fpäter in einer verhängnißvollen Periode nicht 
ohne trübenden und zu Herbeiführung des mächtigften 
Moments befchleunigenden Einfluß geblieben. 

Ym Spätherbite fehrte ich nad) Leipzig zurüd. Ich 
hatte von Anfang meines dortigen Aufenthalts ein Zim- 
mer in dem weitläuftigen, damals auf das Heiterfte und 
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Geſchmackvollfte in fleinere Gärten und Häufer abge- — 
theilten NReichelfchen Garten bewohnt, den Allen gemein- 
fame raumige Laubgänge ſchmückten, deffen Eingang 
die von einer breiten Brücke überwölbte Pleife begrenzt 
und der im Hintergrunde fich an eine weite Wiefe 
{ehnt, wo die von der Glfter befpülten hohen Erlen 
den Durchblid auf ein Wäldchen gewähren, das wie 
ein dunkler Rahmen den Gefichtsfreis. abjchließt. Bn 
diefem weitläuftigen Grundbefig des alten Reichel 
wohnte in einem gar freundlich gelegenen, von einem 
befonderen Garten umfchloffenen Haufe, welchem meine 
Freunde der Farbe wegen jpäterhin den Namen des 
blauen Häuschens beigelegt, der Kaufmann Karl Sick- 
mann, unter deffen Vormundfdhaft und väterlicher Ob- 
hut die jüngste Schwefter feiner Gattin, Charlotte 
Willhoft, feit des Vaters frühem Tode an der Seite 
der Mütter und der verheiratheten Schwefter war er- 
zogen worden. 

Es war der 1. December 182216), als ic), ein- 
geführt durch einen älteren Bruder Charlottens, zum 
erften Mal einen Gefellfchaftsabend in der Wilihöfft- 
Sickmann'ſchen Familie zubrachte. Die prunflofe und 
gleichwohl fo höchſt anftändige Weife, die hier einen 
entfchiedenen Gegenfag bildete zu den bisher vorwal- 
tend befuchten fo genannten höhern Rirfeln damaliger 
Leipziger Gefelligkeit, das einfach treuherzige Entgegen- 
fommen, und felbft die Sprache (— Sickmann ift 
geborner Weftphale; die Famile Willhöfft ſtammt 
aus Hamburg —) erinnerten mich lebhaft an heimifdjes 
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Element und gemahnten mid) mit ftarfer Anziehungs- 
fraft an Sitten und Gewohnheiten des eigenen Vater- 
haufes. Den ſtärkſten Eindrud aber machte mir die 
damals faum fechzehnjährige Charlotte!). Kinfad) 
und edel in ihrer Äußeren wie in ihrer inneren Bil- 
dung, vereinte diejes feltene Wefen mit der findlidften 
Unbefangenheit und Heiterkeit einen tiefen Zug anges 
bornen Ernftes, der in manchen Augenbliden ihrem 
dunkeln ausdrudsvollen Auge das Gepräge der Schwer- 
muth gab, jelbjt wenn der Tieblich geformte Mund in 
freundlichjter Weife lächelte oder zu einem Scherz fi) 
öffnete. Charlotte war von mittlerer Größe, ſchlankem 
Bau, ihre Züge auferjt regelmäßig; das braune Haar 
trug fie damals nod) gefcheitelt. Bei lebhaften, äu— 
ßerſt jchnell - Fräftigem Geifte, der, jeden Gedanfen raſch 
in fich aufnehmend und jeinem Inhalt gemäß verar- 
beitend, gleihwohl im eigenen jelbjtändigen Ideen— 
gange fich_nicht jtören ließ, war fie entfernt von aller 
Hinneigung zu moderner Geiftreichigfeit; ftets ift die 
Macht und Fülle eines reichen Gemüthes in ihr vor- 
waltend geblieben. Die Selbjtbeftimmung ihres We— 
fens, die fpontane Kraft des Willens, die fic) fpaterhin 
zu fo entjchiedener, tragiſch endender Bedeutung in ihr 
geitalteten, fpraden fich zwar frühe fdjon in ihren 
Gefidtsziigen wie in ihrem Handeln aus, aber be- 
fänftigt durch die reinjte Milde einer echt jungfräu= 
licen Natur, in welder Heroismus nur die zweite, 
Ynnigkeit und Zartheit der Empfindung die erfte Stufe 
einnahm. Bis zu ihrer Konfirmazion Hatte fie die 
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höhere Bürgerfchule beſucht. Sie erhielt, 15 Jahre 
alt, „bei der ehrenvollen Entlaffung aus der 1. Haupt- 
Flaffe der Biirgerfdjule das Zeugniß der vorzüglichen, 
bewährten, ausdauernden Zufriedenheit aller Lehrer, zur 
frohen Erinnerung an die Jahre jugendlicher Bildung“. 
Boll Lernbegierde und eifriger Sorgfalt in ihren Ar- 
beiten, voll hingebender Verehrung für ihre würdigen 
Lehrer, zu inniger Freundfchaft verbunden mit einigen 
Wenigen ihrer Mitfchülerinnen, welche ‚alle gleichwie 
die Lehrer fie als ein Muſter achteten und Tiebten, war 
ihr der Beſuch der Schulftunden der freudigfte Ges 
nuß. Beſonders war e8 Einer der älteren unter den 
Lehrern, Profeffor Lindner, der durch die Tiefe feiner 
damals nod) nicht zu der fpätern Ueberfchwängtichkeit 
ausgearteten religiöfen Anſchauung bedeutend anzog, zu 
ernften Gefühlen führte und zum Gindenfen anregte. 
ALS diefer von echt-menſchlicher Empfindung durchdruns 
gene Mann einmal wegen Einflößung fchwärmerifcher 
Anfichten angeklagt worden war und der Religions- 
unterricht ihm entzogen werden follte, unternahm Char- 
fotte an der Spite einiger Mitſchülerinnen, ihn in 
einer fchriftlichen Bertheidigung zu rechtfertigen und 
wieder zu gewinnen für die Lehrjtunden. ft die 
Ausführung diefes Schrittes, durch Umftände verhin- 
dert, auc) unterblieben, fo zeugt die Sache doch für 
die frühe ſchon erwachte Kräftige Sclbjtändigkeit in 
dem herrlichen Rinde. Nie ift fie übrigens, wie tief 
ihr Gemiith auch von religiöfem Glauben durchdrun— 
gen und erfüllt war, nie ift fie Neligionsfchwärmerin 
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gewefen; dazu war ihr Geift feiner ganzen Anlage 
und Richtung nach viel zu Har. — Ein fchönes Laz 
(ent, das, {pater zu immer größerer Vollendung ent- 
wicelt, Vielen unvergeklihen Genuß bereitet — ihr 
Gefang — zeigte fi) ſchon in diefen frühen Jahren 
in bedeutender Weife. Bei Ciniibung einer Feftfan- 
tate zeichnete ihre Stimme fic) fo fehr vor allen übri- 
gen aus, daß der überrafchte Lehrer zu der Familie 
eilte, um ihr zu verfünden, es fet da ein Talent vor- 
handen, da8, gehörig ausgebildet und zur öffentlichen 
Aufführung gebradt, Tauſende gewinnen könne: — 
eine Aeußerung, über welche damals ſowohl wie bei 
fpäterer Wiederholung von andern Seiten die einfache, 
jeder dergleichen Deffentlichkeit widerjtrebende Charlotte 
abfehnend gelächelt. Dod wurde von diefem Augen- 
bli an größere Sorgfalt auf ihren Gejangunter- 
richt verwendet, während e8 die größte Freude ihrer 
älteren, verheiratheten Schweſter wurde, mit der ge- 
fiebten Charlotte gemeinfam fich zu üben. Deffent- 
lid) Hat dieſe niemals gejungen, ausgenommen bei 
Aufführung von Oratorien zu Unterftiigung wobhltha- 
tiger Zwede, wo dann ihre volltönende, feelenvolle 
Stimme zur Entzüdung und Bewunderung aller Em: 
pfänglichen und Urtheilsfähigen in den weiten Räumen 
der Thomaskirche widerhallte. Zugleich wurde es 
Sitte im Sickmann'ſchen Haufe, wöchentlich einen fo 
genannten Singabend zu feiern, zu welchen dann 
auger den Ausübenden, jedesmal eine Kleine Anzahl von 
Freunden zu einem doppelten Genujfe eingeladen war. 
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Gin folder Abend nun war aud) der 1. Decem— 
ber 1822. 

Wenn ich anf jenen Abend zurücblice, fo erweitert 
fih mein Herz und die Welt liegt vor mir da im 
reinften vollglühenden Dtorgenroth. Mit Recht darf 
ich ihn meine Hedgira uennen, den Anfang einer neuen 
Ara. Mit ihm beginnt ein vollftindiger Umfjchlag 
meines innern und äußern Lebens. Kam aud) das 
„Diefe oder Keine“ fpäter erjt in mir zu voller 
Klarheit und Entjcheidung, fo war dod) jet ſchon der 
Eindrud, welchen Charlotte auf mich gemacht, ganz 
anderer Art, alS was früher bald in Vorftellungen 
Ihwärmerifcher Phantafie, bald in gefelliger Begegnung 
und tändelndem Spiel der Neigung fic) ergeben. Es 
begaun in mir ein Ahnen jener Macht, die in den 
Tiefen des Herzens Wurzel fchlägt und die, wenn fie 
einmal Wurzel gejfchlagen, bald mit Scepter und 
Krone als unumſchränkte Herrfcherin auf felbft erbau- 
tem Throne waltet. Yn meinen weit ausgreifend 
jugendligen Träumen Hatte feit dem Göttinger Gril 
fic) der Plan gebildet, frei von den Feffeln eines ehe— 
lihen Bandes durch das Leben zu fchreiten und 
fünftig einmal auf weiten Reifen, oder anc) wohl in 
Kämpfen meine Kräfte zu üben. Griechenland und der 
Orient jchwebten mir hierbei befonders lebhaft vor. Als 
höchftes Ziel und Ideal des Lebens galt mir überall 
das Maaßloſe eines unbegrenzten Strebens. An die 
Gluth, ganz ohne weiteren Ynhalt und auf die Ger 
fohr Hin, ja mit dem Gelüfte, daß fie ihren Gegen- 
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ftand verzehre, Hatte ich bejonders gern meine Huldi- 
gungen verfchwendet und fie vergöttert alg das Ele— 
ment der Elemente, welchen allein Heil und Segen 
entfpriegen finne. Zu’ einer Art Epopde wählte ich 
einen Helden, welcher auszieht mit dem glühenden Ver— 
langen nad) dem Auffinden der Sonnenwiege und der 
endlich nach den wirrften Abenteuern fic) in das äu— 
Rerfte Ojtmeer ftürzt, in deffen Tiefen er die Wiege 
der Sonne zu gewahren glaubt. Alles, was die Men— 
fen „Glück“ zu nennen pflegen, jchien mir nichtig 
und die Summe des wahren Glückes aufzugehen in 
dem unablajfigen Nachjagen einem Unerreichten, nie zu 
Grreihenden. Diefe Richtung, welde alle Wirflih- . 
feit als wefenfos und das Wefenloje als werthvolf 
betrachtet, wurde ich nicht müde in unzähligen Gefängen 
zu feiern, deren einer mit den Worten fchließt: 

Sa eS ftirbt das Höchſte im Erlangen, 

Schaal und menſchlich wird das Götterbild ; 


Selig wem ein nie gejtillt Verlangen 
Bis zur Gruft mit Gluth den Bujen füllt. —— 


Set hing ich jenen Träumen und Phantafien nicht 
mehr fo gerne nad); ihr Brillantfeuer fchien mir we- 
niger fchmeichelnd und glanzreic), und die Begeijterung, 
welche jie vor Kurzem noch in mir erregt hatten, war 
gedämpft und Hatte ihren Reiz zum Theil verloren. 
Es erwachte immer mehr der Gedanfe an eine Bez 
thätigung in näher geftedten Grenzen, an ein derein- 
jtiges Schaffen und Walten in umfchlofjenerem Kreife, 
an ein Glück und ein Wirken, zu welchem mid) zu 


57 


befähigen und für welches mich würdig zu machen jet 
mein Hauptaugenmerk und mein Streben wurde. Das 
Nächite war ein völliges Zurücziehen von den Kreifen 
derjenigen Gefelligkeit, in deren glänzenden Zerſtreuun— 
gen id) mir bis dahin vorzugsmweife gefallen. Defto 
öfter wurde das blaue Häuschen befucht. Auch in das 
Theater wurde feltener gegangen ; die Abende fonnten 
ja weit finer und genufreider verwendet werden. Was 
Profeffor Hermann nicht vermodt mit all feinem 
SGdarffinn und feiner Gelehrfamfeit, nicht die Liebe 
für das hellenifche Wlterthum und die dargebotene 
Gelegenheit, in daffelbe tiefer einzudringen, das gelang, 
ohne irgend eine Bemühung und ohne andere Beihülfe 
als ihr eigenſtes Selbjt Profeffor Hermann dem 
Zweiten, wie meine Freunde jcherzend wohl die Zau- 
berin Charlotte nannten. Zugleich aber wurden von 
nun an die eigentlichen philofophifchen Studien bei mir 
regelmäßiger und gründlicher betrieben, nicht nur, wie 
bisher, aus Liebhaberei und um der Lujt am Lefen 
der alten Dichter willen, fondern als Grundlage zu 
einer fiinftigen Lebensſtellung. 

Bon diefer Umwandlung in Lebensanfichten und 
Lebensplanen, von diefem Einziehen der Segel meines 
WLebensſchiffes, das bisher auf dem Meere weitausgrei- 
fender Entwürfe und angemeffener Träume fich um- 
hergetrieben, und von der neuen Fahrt auf einem zwar 
enger umgrenzten, aber ficheren und mehr berubigten 
Strome mit fachenden Ufern und der Ausficht auf ein 
Ichönes Ziel, fowie von der beglücteren, befriedeteren 
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Seelenftimmung auf den Wogen einer ſchönen Wirf- 
fichfeit voll Hoffnung und Liebe zeugen mehrere Lieder 
in der „zum Beten der Griechen“ herausgegebenen 
Gedihtfammlung. Ich hatte nämlich, da mein Drang, 
felbft für die Sache der Griechen zu kämpfen, nicht 
in Erfüllung gehen follte, mindeftens mein Scherflein 
beitragen wollen zu den vielen Gaben, die aus Deutſch— 
land, Frankreich, England dem hartbedrängten, helden- 
müthig ringenden Bolfe zufloffen. Zu diefem Ende 
vereinigte id) mich mit Ernjt Große, dem ebenfalls in 
Leipzig ftudirenden jungen Dichter, deſſen Ausflüge 
ein bei Weitem erfreulicheres Mefultat verfpraden, als 
ji) fpäterhin an dem nad) vielfachen Rettungsver- 
juchen jchmerzlich aufgegebenen Freunde dargethan, zu 
gemeinfamer Herausgabe jener im Frühlinge 1823 
erfchienenen Gedichte !?). Den Herausgebern wurde die 
Freude zu Theil, aus dem Erlös des Buches mehr: 
mals eine Kleine Summe bald an die damals bejte- 
henden Griechenvereine, bald an Solche überliefern zu 
finnen, die eben im Begriff waren nad) Morea, 
dem damaligen Schauplat des Freiheitsfampfes, ab- 
zugehen. Es ijt bei ſpäterer Ernücdhterung häufig über 
die gutmüthige Bereitwilligfeit der Deutjchen gejpöttelt 
worden, über dad leidenjchaftliche Gelüfte, Anderen zu 
helfen ftatt fic) felber, und felbjt da zu Helfen, wo 
ihnen mur mit Undank gelohnt werde. Aber der 
Drang, uns den Nachfommen Derer danfbar zu be- 
weifen, denen wir jo viel verdanfen, war fo natürlich, 
jo unabmeislih; und wer mit ganzer Seele giebt, 


59 


fragt nie nad) Lohn. Ym Völkerleben wie im Da- 
fein des Einzelnen gilt das gewaltige Wort unjeres 
Reformators: „Ich faun nit anders“, und was her- 
vorgehend aus diefem entjchiedenen Orange nad) außen 
geichieht, bleibt mehr oder minder auch nicht ohne 
inneren Gewinn. Wer fann ermeffen, wie viel von 
dem unter uns fic) nen Geftaltenden und Entwideln- 
den angeregt worden durch den lebensvollen Antheil an 
und umgebendem Thun und Zreiben, jei’8 mittelbar 
oder unmittelbar? — 

Das erwähnte Büchlein fteht mit all feinen Män- 
geln mir da als theures Crinnerungszeiden aus 
einer Zeit, von der ich faum zu fagen wüßte, ob fie 
reicher war an ſchönen Hoffnungen und Träumen für 
die Zukunft, oder an bejeligter Gegenwart. 

An die Prüfung und Durchſicht der zum Drud be- 
ftimmten Gedidjte fniipfen fic) die erften Fäden geiftiger 
Gegenfeitigfeit mit Charlotten. Anfangs erftaunt in 
ihrer Eindlichen Unbefangenheit und liebenswürdigen Be— 
(cheidenheit, fic) zur Schiedsrichterin aufgerufen zu fee 
hen, lernte fie bald durd das unbegrenzt hingebende 
Bertrauen, welches ihr Freund den Weuperungen ihres 
merkwürdig treffenden Gefühlstafts ſchenkte, muthiger 
und felbjtvertrauender fic) ausjprechen, bald auch ernft 
auf ihrer Anficht beftehend, WAusfpriiche und Entjchei- 
dungen über Annahme und Verwerfen. Dabei blieb 
jie jederzeit unbejtechlic) in ihrem Urtheil, auch bei 
jolhen Gedichten, denen fie wohl anfühlte, daß fie die 
begeifterude Flamme in denfelben fei. Fret von jeder 
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Spur gewöhnlicher Gitelfeit fah fie in all dergleichen 
nur das DBedürfnig des Dichters, irgend einen er- 
wählten Gegenftand zu preifen, und bfieb weit entfernt, 
in fic) all das Vorzügliche und Einzige, was jene 
Lieder von ihr begeiftert ausfpradjen, für Wirklichkeit 
zu halten. Cine befonders angenehme Ueberrajdung 
bot ihr jpäterhin der Anblick der erften Korrefturbogen, 
die fie mit großem Eifer durdging, und in welchen 
nachträglich einen Fehler zu finden, der den früher 
Unterjuchenden entgangen, ihr jedesmal ein Heiner 
Triumph war. 

Neben diefen durch die Umftände herbeigeführten 
litterarifchen Befchäftigungen und Uebungen waren ed 
zunächit Gefpräche über die, Bergpredigt, welche unfere 
Herzen einander näher brachten. Ich Tas nämlich um 
jene Zeit mit einem theologifchen Freunde das neue 
ZTeftament; und Charlotte, deren innerfte Gefinnung 
in diefem wurzelte, und der von ihren unlängft been- 
deten Sculjahren her nod) Alles gegenwärtig war, 
was ihr verehrter Profefjor Lindner darüber vorge- 
bracht, fand einen befonderen Genug im Austauſch 
über Anhalt und Bedeutung der göttlichen Worte, 
für die wir beide begeijtert waren und an die fich die 
ernfthaftejten und glühendften Betrachtungen über Dief- 
feits und Senfeits Enüpften. Dazu gefellte fic) dann 
bald Homer, welchen ich, während mich das Studium 
deS Urtextes bejchäftigte, der Geelenfreundin, ohne 
deren Theilnahme mir feine Freude mehr vollftindig 
ihien, in der Voſſiſchen Weberjegung vorlas, fo wie 
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dann und wann ein jelbjtübertragenes Stüd von 
Aeſchylos und Sophofles, und fam der ältern Schweiter 
dergleichen Lektüre doc) manchmal gar zu fremdartig 
vor, fo wurde fie vertaujcht mit einem Drama Leſ— 
fings, Schillers, Githe’s, oder anderen, neueren Er- 
zeugniſſen. | 

Die treffliche Mutter und übrigen Verwandten fa- 
hen gern einem Verhältniß zu, das, auf die geiftigften 
Elemente gejtüßt, nur zu jchöner innerer Entwiclung 
der vor allen vorzugsmeife geliebten Charlotte führen 
fonnte. Da mir auch die Sicmannfdjen Kinder fehr 
anhingen und ich gern mich mit ihnen bejchäftigte, 
wurde ich bald wie ein befreundeter Lehrer betrachtet, 
bald — und dieß vornehmlich Charlotten gegenüber — 
wie ein älterer Bruder; und als diefe Betrachtungs- 
weife durd) Bemerkungen Anderer (— auf einem 
Balle — in einer Gefellihaft —) zu ernfteren Er- 
wägungen Anlaß gab, da war es für berechnende 
Borfiht und Fuge Berathungen bereits zu fpät. 
Die Herzen Hatten einander gefunden und — gewählt, 
um in Freud’ und Leid das Leben treulich miteinander 
zu beftehen. 

Mag fich nüchterne Verftandesweisheit noch fo viel 
zu gute thun auf Unfehlbarfeit ihrer Berechnung, mag 
Weltklugheit noch fo felbjtzufrieden Lächeln über Alles, 
was nicht zufammenftimmt mit dem ihren Begriffen, 
nad) einzig gültigen Realen, es lebt etwas im In— 
nerften der Menjchenbruft, an das Berechnung und 
Abwägen nimmer reicht, da8 einem geheimen unerflar- 
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baren Zuge folgend fich entwidelt nach eingeborenen 
Gefeßen und in unruhevollem Drang nad) Ruhe und 
Befriedigung fudt. Diefe wird ihm nur zu Theil im 
Aufblüh’n einer echten Liebe, die den ganzen Menſchen 
ausfiillend ihm zugleich ſelbſtbewußter und fich jelbit 
aufgebend madt. Es mag nachher nod) Vieles mit 
ihm vorgehen, er mag Freud’ und Leid erleben und 
die Welt in den verjchiedenften Geftaltungen und Riche 
tungen fennen lernen, — immer aber wird er fid 
geftehen, daß die reichjte Lebensfiille ihm in dem Mo- 
ment geworden, wo er fein eigenftes Wefen ergänzt 
gefunden in einem andern Wefen, und daß im wider- 
ftrebenden und doch zugleid) befeligten Aufgeben des 
ftarren Ich ihm erft Befriedigung und Sean ded 
Dafeins geworden. 

Wer dieſes Paradies in fein Annerftes aufgenom- 
men, der wird, was aud) das weitere Leben bringe, 
e8 nimmer ein verlorenes nennen dürfen. Es ift, und 
unverginglic); denn e8 begleitet uns, ein treuer Schatz, 
durch alle Schwankungen und BVerwicelungen der viel- 
verfchlungenen Erdenbahn. — 

Die Seligfeit eines durch und durch beglücten Her- 
zens, das Einswerden von Himmel und Erde, das 
jo mande Lieder des Sommers 1823 durchweht, hat 
vielleicht feinen genügenditen Ausklang gefunden in dem 
Gediht „Der Genefene*, deffen Schluß: 

Wie lebt Natur und Gott und Welt 
Yn Farbenfill’ und Tönen! 


Und Wonne nur und Liebe nur 
Und nidts von Schmerz und Sehnen ! 
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fo recht den Gegenjag ausfpricht einer in fchöner Ge- 
genwart und Gewißheit befriedeten Bruft nad) Inngene 
Yrren, Sdwanfen und Suchen. 

ALS follte die bis dahin fchüchterne, nur im In— 
nerften fic) bergende Liebe bei ihrem erften Gintreten 
ins Leben gleich die Weihe feierlichiten Ernftes (— foll 
ich jagen: des Todes oder der Unsterblichkeit? — Dod 
wohl Beides in Einem! —) empfangen, erfchloß fic 
unfer gegenjeitiges Bekenntniß an einem Sarge. Als ich 
bon einer Fußwanderung juriidfehrend in meine Woh- 
nung trete, deutet mein Aufwärter hinüber auf das 
blaue Häuschen und jagt: „Sie werden große Trauer 
drüben finden — Zodt — eine plögliche Erfältung — 
heute früh —.“ — Gott weiß, wie in mir der Gee 
danfe zuctte, ohne weitere Nachfrage dieß auf Lottchen 
zu deuten. — Ich jtürze hinüber — fajt bewußtlos. 
— Da tritt fie mir entgegen: „Ums Himmels Wil- 
fen, was ift Ihnen begegnet, Stieglig?" — Yoh weiß 
nicht, was ich geantwortet. — Aber wie leid mir aud 
die gleich darauf erfolgende Nachricht von dem Tode 
des FHleinen Hermann that, mir war's, als wären 
taufend eben mir gefdjenft. Erft Tags darauf, am 
Sarge des Kleinen, erzählte ich ihr, was geftern in 
mir vorgegangen. Yn diefer ernjten Stunde wurden 
wir einander flar; wir fühlten, daß wir für einander 
gehörten im Leben wie im Lode. — Das war der 
Anfang höchſter Seligfeit und tiefften Wehs. — 

Das Wort des großen Dichters, daß der größte der 
Schmerzen fei, vergangenen Glückes im Elend zu 
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gedenken, Hat nur Halbe Wahrheit. Man fann mit 
gleihem Recht behaupten, die Erinnerung wahrhaft 
glücklicher Tage fet ein unverlöfchliches Licht in den 
dunkeln Irrgängen des Lebens. Was wir wahrhaft 
befagen, raubt uns fein Verlujt. Und hier ift nicht 
etwa ideelle Schwärmerei; e8 ijt einfache Wirklichkeit, 
innerjte Erfahrung. Wenn die Gegenwart, wie e8 
zu Zeiten wohl gejchieht, mir fahl und öde wird, fo 
darf ih mid) nur zurüchwiegen in das wunderbare 
DBliithenmeer der mit Charlotten verlebten feligen und 
feelenvollen Stunden, um wieder an reinem reichen In— 
halt mich zu erfreuen und zu ftärfen. — Von den 
Gartenbeeten, die wir gemeinfam gepflegt und behiütet 
bis zum unauflöslichen Verinnigen Geift in Geift und 
Geel’ in Seele, weld) eine Fülle von Klang und Har- 
monie! — So lange die Erinnerung mir nicht erftirbt, 
werde ich nimmer mich verarmt fühlen können. 

Unter den Männern, denen ich mich damals näher 
angejchloffen, verdient Adolph Wagner eine bejondere 
Erwähnung, diefer von Fülle der Goeen und des 
Wiffens iiberdrangte Geijt,, von deſſen innerftem Kerne 
Alles, was er öffentlich gegeben, nur ein ſchwacher Wus- 
läufer ift, und deffen Rede eben fo melodiſch und an- 
ziehend war als feine Schreibart unbeholfen und erftar- 
rend. Wagner fehlte nur ein fcheinbar geringes Etwas, 
um unendlich viel als Litterat zu fein; aber diefes Et— 
was zu erringen ift ihm nie gelungen. Und das fühlte 
er und das machte ihn fo ftolz und unbeugjam und 
hart Solchen gegenüber, die, ihm auch von Ferne nicht 
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vergleichbar, durch leichte Beweglichkeit der Feder 
und gewandte Darftellung eines ziemlich mäßigen 
Gedanfenvorraths eine Art Ruhm ſich erworben, wäh- 
rend er in demüthiger Anerkennung echter Größe und 
in zutranensvoller Hingebung und wahrhaft ſehnſüch— 
tiger Auffaffung und Heranbildung junger Talente ein 
Glick und eine Befriedigung fuchte, die fein eigenes 
Schriftjtellerifches Leiften ihm nicht gewähren fonnte. 
Wenn ich fein gedenfe, des Mannes mit den bedeu- 
tungsvollen Zügen, in welche fcharfe Furchen eines 
rafden Yugendlebens eingegraben waren, und des 
großen tiefliegenden Auges, mit welchem er wie inne- 
ren Geheimniffen zu laufchen ſchien, fo mahnt mic et- 
was wie Kafjandra, oder die räthjelhafte Sphinr. 
Ym Herbjte 1823 unternahm ich in Begleitung 
meines Freundes Ernſt Große eine Fufreife, deren 
Erlebniſſe und Eindrüde in reichlichen Briefen an 
Charlotien aufbewahrt find. Als id) am Tage vor 
dem Ausmarfd aus Leipzig eine paſſende Reifewaffe 
wünjchte, eilte Charlotte felbft in ein Gewölbe und 
faufte einen doppeljchneidigen Dold mit jchwarzem 
Griff, den fie mir zum Geſchenk darbrachte. Diefen 
Dolch, in welchen fpäter noch mein Name mit der 
Jahreszahl 1823 eingeäßt wurde, trug ich fortan 
mehrere Jahre hindurch immer auf der Bruft, bis 
fpaterhin in einer ruhigeren Periode befriedeter Häus— 
lichfeit er auf Charlottens ausdrüclihen Wunfc neben 
meinen Schreibepult aufgehängt wurde. — Unfere 
Wanderung ging durd) Franfen und Schwaben; wir 
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befuchten die fchönften Gegenden des Rheins und fehrten 
dann, beide Heſſen durchitreifend, in dem Waldeder- 
fändchen ein, wo natürlich in meinem Waterhaufe uns 
die gaftlihjte und Liebevollfte Aufnahme bereitet war. 
Da gab es nun Bieles zu berichten, und das Fragen 
und Erzählen nahm fein Ende. Bon den Verwandten 
in Bamberg, von den fchönen bei Yean Paul Richter 
in Bayreuth verlebten Abenden, von den freundlichen 
Stunden, die der biedere Uhland in Stuttgart!) be- 
reitet hatte, von der gaftlichen Aufnahme bei dem paz 
triarchaliihen Sohann Heinrich Voß und feiner Bau- 
cig Chriftiane, vom alten Römerfaal zu Frankfurt 
und dem modernen Rurfaal Wiesbaden — von Allem 
mußte ausführlich Nechenfchaft gegeben werden. Bor 
Allem aber wurde — da man mich in diefem Falle 
nod) nicht als unparteiischen Richter erfannte — viel- 
fad) Große ausgefragt und mußte wieder erzählen von 
der herrlichen Charlotte, die den einft fo ungeftiim 
ing Leben Stürmenden zu milden Frieden umgewan- 
delt hatte. 

Nach mehrwöchentlihem Aufenthalte in meinem lieben 
Arolfen fette id) von Raffel aus, während Große 
fih nad) Hannover wendete, allein meinen Pfad nad) 
Leipzig fort. Auf diefen legten Stazionen wurde in 
Gotha manche freundliche Erinnerung aus den Schul- 
jahren gefeiert, vor Allem aber inhaltvolle Stunden 
gelebt mit meinem hochverehrten Friedrid) Jacobs. 
Dem in Weimar verlebten Tage gab eine unvertilg- 
bare Weihe die durch den finnigen Ecfermann verfchaffte 
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Gunft eines Beſuchs hei Göthe — 10. November 
1823. — G8 ift dieß das einzige Mal, daß ich den 
Dichterhero® von Angeficht gejehen und Worte aus 
feinem Munde vernommen. Der Eindrud war ein 
erjehütternder, indem ich mit all meinem glühenden 
Streben mich al8 fo gar nichts diefem Gewaltigen 
gegenüber fühlte”). Erft ein nach Leipzig gefendeter 
Brief Eclermanns, der freundliche Aeußerungen des 
ehrwiirdigen Meiſters über den ſchüchternen Bejucher 
enthielt?*), milderte diefen Eindrud, nachdem bereits 
das Wiederfehen der Geliebten dem Herzen Freudig- 
feit und dem Streben Zuverficht wiedergegeben Hatte. 

Zwiſchen philofogischen Vorbereitungen, dichterifchen 
Berjuchen mannigfacher Art — wobei Edermann aus 
der Ferne, Charlotte in der Nähe zu Berathern und 
Schiedsrichtern erwählt waren — und Fülle reinfter 
Lebensfreude führte der Winter 1823 zum Friihjahre 
1824, das den Entihluß zur Ausführung bradte, 
Leipzig zu verlaffen, um im Berlin dem immer mehr 
Wurzel faffenden Plan gemäß mid) an der dort vor- 
herrfchenden Hijtorisch - philologiichen Richtung zu eigener 
Stellung bei der Univerfität vorzubereiten. — 

Die erften Eindrücke Berlins wirkten mehr über- 
tafhend, als wohlthuend. Der große Umfang der 
weitläuftig auseinander liegenden Stadt, das Schnur: 
gerade der meijten ihrer in nüchterner Kahlheit Hinge- 
dehnten Straßen; der gänzliche Mangel der von Kind- 
heit an lieb und vertraulich). gewordenen Wald- und 
Bergumgebung, — an der Stelle frifcher und Fräftiger 
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Natur überall der viele Staub und die viele Gelehriam- 
feit, an der Stelle urfprünglicher [ebendiger Freude am 
Schönen vielfältig Prunten mit Geift — — alles dieß und 
noch fo vieles damit Zufammenhängende konnte unmöglic) 
eine Natur wie die meine anfprechen und befriedigen. Ich 
wählte mir eine dem eigentlichen Schönen Stadttheil, wel- 
her vorzugsweiſe als Berlin gilt, fern gelegene Wohnung 
und fcheute nicht von dort aus täglich mehrmals den 
weiten Weg zur Univerfität zu maden. Es war mir 
Bedürfniß, dem meinem Wefen fremdartigen Treiben 
einigermaßen fern zu leben und wenigftens einer Art 
von Ländlichkeit und Natur in Umgang und Umge— 
bung zu genießen, welche der meiner Wohnung zuge- 
hörige Garten und dejjen Beſitzer, eine fchlichte wacere 
Bürgerfamilie, mir boten. Aber nad) und nad) ver- 
jöhnte ih) mid) anc) mit dem eigentlichen Berlin. 
Boeckhs Borlefungen und die Aufnahme, die ich bei 
diefem aus der Ferne Schon hochgeſchätzten Manne fand, 
zogen mic) mehr und mehr an; ich freute mich der 
Darjtellungen im Theater, wo damals nod) das 
MWolffihe Paar und Ludwig Devrient und fo mande 
würdige Weberbleibjel aus der alten ftrengen Schule 
wirkten und wo die Milder ſich in Gluds und Mo— 
zarts Meifterwerken vernehmen ließ; ic) fand immer 
mehr Wohlgefallen an dem, was die Stadt an wirf- 
lid) Schönen Kunſtwerken aufzuweifen hat; ja id) be- 
freundete mich fogar mit dem XThiergarten, diefem 
Surrogat der Natur, und fuchte mir nad) meiner Weife 
manches Xieblingsplätschen für die Phantafie. — Gm 
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Ganzen jedoch blieb mein Leben in der erjten Zeit des 
Berliner Aufenthalts ziemlih einfam, und e8 ftellte 
fih nicht felten eine Trübe und Niedergefchlagenheit 
ein, die mir feit lange fremd gewefen. Deſto grö- 
ßeres DBerlangen fühlte mein des Naturumganges be= 
dürftiges Gemüth nad) einer Reiſe, die ich denn aud 
in Gefellfchaft eines werthen Studiengenoffen, Eduard 
Margerie aus Krefeld, am Schluffe der Sommer: 
Borlefungen antrat. Unjer Weg führte zunächſt nad) 
der Inſel Rügen, wo wir in mehrtägigen Streifzügen 
an der romantischen Küfte uns jeden Abend des See- 
bades erfreuten. So auch eines Abends, den wir als 
den Legten für Rügen beftimmt hatten, unweit Putbus. 
Mein Gefahrte, als NRheinländer ein gewandter 
Schwimmer, zeigte mir eben eine vajchere Art vor- 
warts zu fommen und überholte mid) in behenden 
Stößen dermaßen, daß ich weit Hinter ihm zurückblieb. 
Mit einem Male höre ich einen Schrei und fehe fein 
langes braunes Haar bald auftauchen, bald verfdwin- 
den. Ich eile fo raſch ich vermag der Stelle zu, 
aber ohne ihn zu finden. Nachdem wir den armen 
Eduard aufgefunden und ans Land gebradt, wurden 
mittelft des herbeigerufenen Arztes alle Meittel 
zum Nücführen in das Leben angewendet. Vergebens ! 
So fiel mir nun das traurige Amt zu, der ungliid- 
fichen Mutter das Schmerzlichfte zu melden. Nod) 
längere Zeit blieb ich mit ihr im Briefwedfel, da 
e8 ihr tröftlich fchien, mit Dem fi) zu unterhalten, 
welcher den letzten Stunden ihres Sohnes nahe gewefen. 


\ 
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Natürlich verweilte ich bis zur Beerdigung auf Rügen. 
Hierbei lernte ich wahrhaft gute Menfchen fennen. 
Amtmann Diekmann und feine Familie, an die ich 
Grüße von Berliner Befannten zu beftellen gehabt, 
nahmen fich mit treuem Eifer meiner an, halfen forg- 
lic) alles Nothwendige bereiten, und bei dem Zuge 
von dem Gute Pofewald nad) dem Dörfchen Vilm— 
nig, wo wir den Hingefdiedenen unter der großen . 
Linde vor der Kirche begruben, hätte Niemand ahnen . 
fünnen, daß er fern den Seinigen geftorben. Mir 
ift diefe Familie in jenen traurigen Tagen ein wahrer 
Troft geworden, und ich fchied von ihnen wie von 
lieben Freunden, das Bild einer waceren Genojfen- 
jchaft neben den trüben Bildern mit mir im Herzen 
tragend. — Nun 309 ich einfam weiter den Geftaden 
der Oſtſee entlang über Lübeck nad Holftein, zu den 
dänischen Inſeln nad) Kopenhagen, von dort höher 
hinauf nad) Kronenburg und hinüber an die fchwe- 
diſche Küfte und fehrte ziemlich ſpät im Herbjte über 
Hamburg wieder nad) Berlin. Beim lebhaften Zu- 
riidwiegen in diefe Fahrten zu Land und Meer haben 
jpäter fih aus Einzelflängen und feftgehaltenen Lo- 
faltönen die „Wandergrüße, Erinnerungen einer Herbft- 
reife“ gebildet. Da Charlotte diefe Gedichte befon- 
ders liebte, fo fendete ich ihnen bei der Veröffent— 
fihung (in dem Berliner genealogifchen Kalender für 
1837) eine aus Wehmuth und gläubiger Hoffnung 


gemischte Zueignung an die Verflärte voran. 
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Im Winter 1824 — 1825 wurde ich Mitglied der von 
Buttmann und Boeh geleiteten Uebungen des philolo- 
gischen Seminars und befuchte, außer den regelmäßigen 
Safultats - Vorlefungen bei Boeckh, Hegel und Raumer, 
de8 in diefem Gemefter aus Breslau anmefenden 
Steffens Vorträge über Naturphilofophie: von Poejie 
durddrungene Gemiithsanfdauungen im Strome flam- 
mender Beredtfamfeit. Auch wirkte, nad) Aufgeben der . 
bis dahin eigenfinnig feftgehaltenen einfiedlerifden Zu- 
rücgezogenheit, nod) manches Andere wohlthuend auf 
mid) ein. G8 entftand ein. näheres Verhältniß zu 
Boek und Einigen der um ihn verfammelten Zuhörer 
und dadurd) wachjendes Intereſſe für philologijche 
Gegenjtände. Yoh nahm öfters Theil an den Abend- 
zirkeln, die der fraftig-frifde Buttmann belebte, dieſer 
unvergleichliche, echt fonftituzionelle Beherrfcher eines 
Kreifes, wo jedem Einzelnen in feinem Weſen freies 
Spiel vergönnt und nur Der vervehmt war, wer durch 
Steifheit oder Ziererei fic) felbft und Anderen den 
Genuß verdarb. In feiner Nähe konnte Feine Art 
gefeltfchaftlicher Lüge Raum finden und der an guten 
Einfällen unerfchöpfliche Mann wußte Yedem, auch dem 
trodenften Fachgelehrten, feine bejte Seite abzuge= 
winmen und den verborgenjten Lebensquellborn zu. er- 
schliegen. Mit dem grundgelehrten Hirt entfpannen 
fic) intereffante Streitigkeiten über antiquarifche Ge- 
genftände; Lachmann wurde zu Erörterungen aus der 
Borzeit altdeutfcher Poefie, Tölfen zu äfthetifch -archäo- 
logischen Wusbritden angeregt; und felbft Savigny, 
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“den fonft nur funftvoll drapirt Auftretenden, hörte 
man Buttmann gegenüber fic) in einfach - natürlicher 
Weife über Recht und Unrecht aussprechen; zu befon- 
derer Höhe fteigerte fic) die Unterhaltung, wenn fid 
Schleiermacher einfand, diefer ewige Jüngling voll 
Humor und Geiftesfchärfe, der feinen lieben Buttmann 
vorjugsweife als den , Wikboldfinig” getauft Hatte. 
- — Daneben war bei meinem Waldederlandsmann, dem 
Bildhauer Rauch), der, felbjt ein ſchönes plaftifches 
Gebilde mit etwas marmorartigem Beifdmad, mehr 
in gehalteneren, dem Hofe abgelaufchten Formen fid 
gefiel, Gelegenheit geboten, die vorzüglichiten unter den 
älteren und jüngern Vertretern der Berliner Künftler- 
welt fermen zu lernen. Won anregendftem Eifer aber 
wurde der Verkehr mit einer Gefellfchaft junger Litte- 
raten, an deren Spike eben damals Karl Simro 
einen Mufenalmanad) herausgegeben hatte, dejjen Xenien- 
anhang — unftreitig da8 Werthvolljte des Büch— 
leins — nach dem Beifpiel feines berühmten Vor— 
gängers aus den Neunziger GYahren, die litterarifden 
Erjcheinungen der Gegenwart mit epigrammatifcher 
Schärfe vor das Fritifche Forum zieht. Den abend- 
lichen Zufammenfünften diefer kecken fröhlichen Genof- 
fenfdjaft ſchloß ich mit lebhafter Theilnahme mid an 
und fand darin ein wohlthuendes Gegengewicht gegen 
die immer mehr ezunehmenden ftreng philologifden 
Beichäftigungen, denen ich, der einmal eingefchlagenen 
Ridhtung und praftifchen Lebensbeftimmung zufolge, 
mic) unterziehen mußte. In diefem Rreife war es, 
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wo ich die junge Mannfchaft meiner neuen Griechen: 
und der in dramatifchem Gegenfage denfelben gegen- 
übergejtellten Zürfenlieder, fowie die Erftlinge meiner 
Bilder des Orients vorführte. Es war nämlid) ftreng 
gehaltene Vorfchrift, daß ein beim Schluß der jedes- 
maligen Berfammlung Ermwählter am Anfange der 
nächften etwas von fic) oder einem andern Meitgliede 
vortragen mußte; daneben aber beftand, im Gegenfat 
zu den Statuten einer älteren litterarifchen Gefellfchaft 
Berlins, das unverbrüchliche Geſetz, daß fein Erzeug- 
nif eines nicht der Genoſſenſchaft Angehörigen in den 
regelmäßigen VBerfammlungen dürfe vorgetragen werden. 
Da mehrere diefer troßig auf fich felbft beharrenden 
Genoffen mit dem Redakteur des Gefellfchafters in 
Verbindung ftanden, fo folgte id) der Aufforderung zu 
Beiträgen an diefe Zeitfchrift, bald in Berfen, bald 
in Profa. Unter den leßtern tritt mir befonders leb- 
haft vor die Erinnerung ein Aufſatz über „Edermanns 
Beitrag zur Poefie, in befonderer Beziehung auf 
Göthe“ (Stuttgart 1824), einem Buche, das mic 
lange Zeit mit innerftem Antheil bejchäftigt und mit 
welchem ich in aneignender Hingebung wie mit einem 
Lebenden verfehrt hatte. So Vieles, was Ernft Große, 
Edermanns langjähriger Freund, in beharrlichem An— 
fampfen gegen fubjeftives Sichbefangen mir wiederholt 
gepredigt und was Edermann in wohlmeinendfter Weife 
mir mündlich und fchriftlich als einzig heilbringendes 
Evangelium fiir poetifches Schaffen und Bilden im- 


mer von Neuem ausgejprochen hatte, die Nothwendigfeit 
Eurke, Heinrid Stieglits. 4 
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des Hingebens an ein fcharf erfaßtes Objekt ftand hier 
in mannigfaltiger Betrachtung, bald aphoriftiich, bald 
in zufammenhangender Ordnung vor mir, und überall 
war Göthe als hichjtes Meufter nit nur etwa aus- 
gejprochen, fondern in analytifder Darftellungsweife 
aufgezeigt, und Alles mit einer ungemeinen Naivetät, 
einer Rindlichkeit der Anſchauung, in welder zugleid) 
die größte Klarheit Herrichte, bis zur Durchfichtigfeit 
der aufgeftellten Anfichten und Grundfäge. Mich Hatte 
das Büchlein ungemein gefördert und mir treulich bei- 
geftanden im Ringen gegen eine nur allzugern und 
burch jahrelange Verwöhnung immer nocd gewaltjam 
jich geltend machende Subjeftivität, und fo brachte id) 
ihm in jenem Auffag nur den jchuldigen Zoll des 
danfbaren Lehrlings, der freilich noch Vieles zu thun 
hoffte, um praftiich alg Gigenthiimer des theoretifd 
Anerkannten fic) rühmen zu dürfen. 

Der Kampf zwifchen den Anforderungen der für eine 
fünftige Lebensſtellung unerläßlichen Bejchäftigung mit 
ftrenger Philologie und der emtjchiedenen Hinneigung 
zu immer mehr fic) entfaltenden poetijchen Planen und 
Beitrebungen hatte in meiner ohnedieß in der letteren 
Zeit von Blutwallungen ſtark heimgefuchten Natur 
nad) und nad) einen Zwiefpalt hervorgebracht, der bald 
in fohwermüthigem Hinbrüten, bald mehr in heftigen 
Zudungen des Gemiiths fic) fundthat. Diefer qual- 
volle Seelenzuftand fonnte unmöglic” ohne Einfluß 
bleiben auf die Briefe an die Geliebte, welcher ich 
Alles mitzutheilen mich gewöhnt hatte; und er blieb, 
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wie gemildert er auc) immer fich kundthun mochte, der 
Kar blidfenden Charlotte nicht lange verborgen. Nach— 
dem fie eine Zeitlang vielfältig gefonnen, wie dem ab- 
zuhelfen fei, faßte ihr zu Opfern allzeit Hinneigendes 
Herz den Plan, durch Entſchwinden aus der Erjchei- 
nungswelt den Geliebten von jeder Feffel zu befreien 
und feinem Streben wieder offene, unbehinderte Bahn 
zu verjchaffen. Aber eine günftigere Wendung in mei- 
ner Stimmung und die Rückkehr meines Geiftes zu 
der alten Freudigfeit und Spannfraft verhinderten die 
Ausführung des furchtbaren Entjchluffes, und der Be- 
juh im Sommer 1825 und ein mehrmwöchentlicher 
Aufenthalt in Leipzig führte Alles. wieder zu Tchöner 
Heiterkeit und herrlichem Frieden zurüd. Kraftiger 
und mit größerer Zuverficht als je zuvor widmete id) 
nad) meiner Rückkehr in Berlin mid nunmehr philo- 
logiſchen Studien und der Vorbereitung einer für die 
Promozion nothwendigen Arbeit und fand gleichwohl 
Mufe und Stimmung, meine poetifchen Plane zu für- 
dern und befonders mit Freunden der Zonfunft Er- 
holung und Erheiterung zu gewinnen. Diele der Lie- 
der, welche fpäter, von namhaften Romponijten in Mu— 
fi€ gefest, auch öffentlich erfchienen, find aus diefer 
Zeit hervorgegangen; Plane zu Opern wurden ent- 
worfen und einer auch, zumächit beftimmt für den in 
Gefangs-Rompofizion talentvollen 3. W. Lerche, im 
Spätherbft 1825 ausgeführt 7) (— ein anderer, 
verfproden an ©. Dt. von Weber, ftarb mit dem 
bald erfolgenden Tode des hochgeſchätzten Komponiſten 
. 4* 
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dahin —); und fo wurde gerade in diefer Periode ftreng- 
fter Vorbereitung für das wirkliche Leben vielfältig 
gejchwelgt im Reiche der Träume, und dichterifche 
Plane und Berfuche freuzten und drängten und ver- 
folgten einander auf da8 Mannigfaltigite, nicht felten 
bis zum Abenteuerlichen. Zugleich) wurden mit Eifer 
und ftarfem Antheil die Vorlefungen Hegels befucht, 
und diejer tiefe, mächtige Denker, der früher durd 
jeine nur mit Widerftreben bis zu Ende verfolgte Lo- 
gif mich eher von fic) abgemwendet hatte, zwang durch 
den Bortrag feiner Gefchichte der Philofophie um fo 
entjchiedener zu aufmerffam eingehender Betrachtung. 
Denn hier trat ich in das mehr als Lebendiger Or- 
ganismus der Anfchauung fic) darjtellende, Rüfthaus 
der in der jcharfen Dialektik ftreng-logifdher Entwicke— 
{ung gefdmiedeten Waffen, und unwillführlich führte 
der nicht mehr zurüczumeifende Antheil an den Ge— 
ftalt gewordenen Refultaten auf den nunmehr mit er- 
ſchloßnerem Auge und erftarftem Muthe aufgefuchten 
Duellborn zurüd. Hegel hat fpäter bei perfünlichem 
Nähertreten mit dem gerade dem ernften Denker fo 
wohl anftehendem freundlichen Humor mitunter dar» 
über gefcherzt, daß ein Dichter an ihm und feinem Sy— 
item Geſchmack finde, hat e8 für eine Laune der Phan- 
tafie erklärt, die in diefer mit ſpartaniſcher Zucht um- 
gehenden Gymnaſtik fih wohl nur um des fchroffen 
Gegenfages willen eine Zeitlang gefalle; gleichwohl 
aber that ihm diefer Lebendige Antheil wohl, und es 
machte ihm Freude, als er in mehreren aus dem Ber- 
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jenfen in fein Syſtem hervorgegangenen Gedichten die- 
jes fi) flammend fpiegeln fah. Die einfache Char- 
lotte aber Tieß fic) nicht bejtechen durch den glänzen- 
den Gedanfenfirniß folcher doch eigentlicher Geftaltung 
entbehrenden Schildhalter des abftraften Gedankens; 
aud) die mit Sorgfalt zu näherem Verſtändniß jezu- 
weilen beigegebenen Erklärungen konnten fie nicht an- 
deres Sinnes machen, fo wenig als die mit vielem 
Aufwand von Beredtfamfeit vorgebrachten Argumenta- 
zionen eines mir befreundeten Studiengenofjen, der in 
einer Reihe von Briefen fich bemühte, Charlotten für 
diefe Richtung zu gewinnen. Ahr fchien das philojo- 
phiſche Syftem nun einmal außerhalb der Sphäre der 
Poejie zu liegen; und an diefem Gefühl, an welchen 
alle nod) jo glänzenden Demonftrazionen fcheiterten, 
hielt fie treulich feft, im Uebrigen den Werth philofo- 
phifcher Studien feineswegs verfennend. Sie fpricht 
fic) hierüber unumwunden aus in einem Briefe vom 
8. April 1827, nachdem fie eben über mehreres ihr 
Zugefandte ihre Freude bezeigt —: „— Etwas ganz 
Anderes ift e8 aber mit den meiften Deiner legten Ge- 
dichte und dem, was Du mir darüber zur Erklärung 
giebft. Ich verfichere Dir, ich habe jo oft verfucht 
meine Seele da Hineinzujtimmen, aber e8 geht und 
geht nit. Ich fage Dir, Du Beiter, das ganz offen, 
damit Du Dir nicht wieder umfonft Mühe geben follft, 
e8 mir zu erklären. Siehe, ich meine, das find Ga- 
hen, die nur den Gelehrten intereffiren können und 
auch wirklich nur der beurtheilen kann. Ach hätte nie 
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gedacht, daß der glühende Heinrich foldje trodene Ge- 
Schichten mit dem Gewande der Poejie umbiillen könnte; 
da e8 num aber einmal fo ift, und e8 gewiß auch feine 
Liebhaber findet, weiß ich es auch zu ehren, vorzüg- 
fich wenn Du mir verfprichit, Geliebtefter, nicht allgu- 
viel von diefer Art zu geben — Lateinifd ja, 
aber nur nicht Deutſch“ — — — 

So oft id) mich anf der gewiß vom Allerheiligften 
abführenden Bahn geftaltlofer Reflexion ertappe oder 
von fold) verlockenden Irrgängen zurücdgerufen werde 
durch einfichtiges Freundeswort, gedenfe ich dankbar 
der Tiebenden Warnerjtimme, welche damals das wich— 
tigfte Geheimnif alles Schaffens und Bildens in fiche- 
rem Ahnen des Rechten mir findlic) foerzend an die 
Seele gelegt. 


* * 
* 


Ym Juni 1826 erfolgten Examen und Promozion. 
Die zu letzterer nur theilweiſe eingereichte Inaugural— 
Diſſertazion »De Marci Pacuvii Duloreste« ?°) trat 
bald darauf in erweitertem Umfange felbftindig her- 
vor. G8 ift ein Berjuch zur Wiederherjtellung einer 
altrömifchen Tragödie nad) einer ziemlich geringen Wn- 
zahl von Fragmenten. In diefem freieren CErgehen 
der Phantafie, im Conjftruiven und Combiniren hatte 
ich einen Erſatz gefucht für die lange Qual und Mühe, 
welche das Durchwühlen und Vergleichen der verfchie- 
denen Ausgaben verjtaubter Grammatifer, Lerifographen 
und fonjtiger zum gelehrten Apparat unerläßficher Au— 
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toren mir verurfaht. Beim Rücbli auf diefe müh- 
jelige Beichäftigung gedenfe ic) danfbar der vielfachen 
Aufmunterung in Rath und That, die meine philolo- 
gijdjen Freunde Conftantin Algen und Friedrich Sans 
der mir gewährt, diefe Eifrigen, treu Theilnehmenden, 
denen ein früher Tod nicht gejtattet, felbjt der Früchte 
ihrer reichlichen Studien froh zu werden. Sie mein- 
ten e8 fo herzlich gut, al8 fie durch unermüdliches 
Zadeln und Angreifen immer von Neuem an dem 
Bau rüttelten, den ich jchon weit früher beendet ge- 
glaubt und deffen Gerüft endlich umzuftürzen ih — 
wie vielmal! — zur Ungzeit im Sinne hatte. Aber 
diefen immerwährenden Angriffen des anfangs nur 
locker Hingeftellten und den bejtändigen Anforderungen 
einer möglichit fejten Begrimdung bis ins Ginzelnfte 
verdanfe ich, daß die Arbeit — freilid) nad) unfäg- 
fihem Schweiß — eine gründliche geworden. Das 
Büchlein wurde freundlich felbjt von Fachgelehrten auf- 
genommen, von Einigen das allzu Gewagte, mitunter 
aud) Willführliche der Combinazionen jcharf beftritten, 
von Anderen der Wunſch zur Fortjfegung ähnlicher 
Verſuche ausgeiprochen. Aber, obgleich durch vorher- 
gegangenes jahrelanges Sammeln und Durdmuftern 
aller nur möglichen Winkel, wo etwas meinen Zwed 
Förderndes enthalten fein fonne, ausgeriiftet mit reich- 
fichen Vorbereitungen auch für die übrigen Fragmente 
der altrömifchen Tragifer, fonnte id) mich dennoch nicht 
entfchließen, diefe meinem Wefen fo gänzlich widerftre- 
bende Bahn weiter zu verfolgen. Wie oft hatte ich, 


80 


gebückt über alte Grammatifer und in gelehrtem Staube 
wühlend, die Bildner und die Muſiker beneidet, die 
zur Erreichung ihres Zieles feine andere Richtung ein- 
zufchlagen und *feine anderen Mittel zu benugen brau- 
chen, als die dem Weſen ihrer Kunſt verwandt und 
förderlich jind; denn ihre Kunft hat Bürgerrecht und 
Geltung, ic) möchte jagen Zunftreht aud) im Leben, | 
während der Dichter im Reiche des Beftehenden fejt- 
zuwurzeln, allzuoft nur fid) Dingen zuwenden muß, 
die ihn von feinem urjprünglichen Pfade abziehen und 
mit eigenfinnigem Gebot zu fremdartigem Frohndient 
in Aufprud nehmen. Wie Vieles von dem, was ic) 
in den letteren Jahren getrieben, jtand außer aller 
Beziehung mit meinem inneren Leben! Und griff nicht 
jo mance meinem eigentlichen Orange fremdartige Thä— 
tigfeit weit hinauf in frühere Zeiten zurüd? Das 
mußte jest — fo fühlte ich entfchieden —, nachdem 
der Punft erreicht war, der einen Lebenshalt verjprad), 
anders werden. Zufrieden durd) die Promozion den 
Doktortitel, den id) doch weniger für mid als für 
die Herzgeliebte angeftrebt und durch das ehrenvoll be- 
jtandene Eramen die Berechtigung zu einer Auftellung 
in den preußijchen Staaten erworben zu Haben, wies 
ich alles Weitere auf der Bahn der fogenannten Gelehr— 
jamfeit zurüd. Wud) durch diejenigen Stimmen, die nun 
alsbald von mir die Habilitazion bei der Univerfität er- 
warteten, ließ ich mid) nicht irre madjen. Mein Haupt- 
gelichtspunft war, baldmöglichjt eine Stellung zu ge- 
winnen, in welcher ich Charlotten einen eignen Herd 
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bereiten und zugleich nach Herzensdrang der Vollendung 
meiner dichteriichen Plane Leben fonne. Hierzu aber 
ihienen Borlefungen bei der Univerfität, welchen, um 
mir felber zu genügen, id) alle Zeit und alle Auf- 
merfjamfeit hätte widmen müſſen, feinesivegs geeignet ; 
ih 30g daher den Unterricht bei einem Gymnaſium 
vor, und legte zu dem Ende ſogleich nad) der Promo- 
zion die erforderlichen Probelefzionen ab. 

Nah Bollendung all diefer Vorbereitungen, in wel- 
chen zwar nicht der gejuchte Scha gefunden, aber der 
Weinberg des Wiffenswürdigen nach allen Seiten war 
durhwühlt und in allen Winkeln umgerodet worden, 
fühlte ich. mich bei Weiten freier und glüdlicher. Der 
Drang zu poetifcher Geftaltung und die für den immer 
fic) erweiternden Plan der „Bilder des Orients“ noth- 
wendigen Studien traten jett nicht mehr beängftigend 
alg jtörende und hemmende Verzögerer eines nad 
Kräften zu verwirflichenden Lebensglüds für das ge- 
liebtejte Wejen, fondern als Belohnung ein für red- 
ih abgethane Arbeit und ein dadurch errungenes näch— 
tes Ziel. Obgleich) nach den leider in unferen deut- 
chen Staaten immer noc) herrjdenden Begriffen als 
Ausländer betrachtet, Hatte ich nunmehr ein Recht er- 
worben zur Anftellung in der preußischen Monarchie. 
Daß die auf ehrenvolle Weife gejchehen war, daß 
mein Diplom die erjte Cenfur der Fakultät mit be- 
fonders Tobender Erwähnung der Promozionsarbeit er- 
halten **), hatte auch die Verwandten, die bis dahin 


den al8 Schwärmer verfchrieenen Poeten bald mehr 
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mit Ungedufd, bald mit ängftlicher Beſorgniß ange- 
fehen, nunmehr aufs Gollfommenjte ausgeföhnt. Bon 
Petersburg, von Hannover, aus der Waldecferhei- 
math giengen erfreute md zufriedene Glückwünſchungs— 
fchreiben ein, im Berlin felbft war eine wahrhaft wohl- 
thuende achtungsvolle Stimmung rege. Aber mehr 
al8 alfes dieß begfückte mich die Freude, welche Char- 
fotte empfand. Diefe theure Gefährtin meines inne- 
ren Lebens einen fo wefentlidjen Schritt dem erjehn- 
ten Biele näher gefördert zu haben, gab mir eine Be— 
friedigung, wie nicht leicht ein Geſchäftsmann beim Er- 
werb von Millionen fie empfinden mag. Ich wurde 
wieder findlich froh und jede Spur Hypochondrifcher 
Anmwandlımgen, welche die Berliner Staub- und Ge- 
lehrten-Atmofphäre in bisweilen dunkelgrauen Tönen 
hervorgerufen hatte, wich zurück. 

In dieſe Zeit fallen mehrere der glücklichſten und 
gelungenſten Lieder der Liebe, in welchen der Dichter, 
ganz in die Anſchauung des Orients verfenkt, fein 
eignes Glück und die ihn Beglitcende nicht witrdiger 
verherrlichen zır können glaubt als durd) Verfegen in 
die Gärten Berfiens, wo eS unter dem Gefang der 
Nachtigall und dem Duft der Rofe, eben fo fehr ein 
Kind der Sehnfucht, als der feligften Befriedigung des 
Herzens, voll und reich emporblüht. Wie jehr folche 
Kritifer, die — freilich) erjt nach der tragischen Rata- 
ftrophe feines Lebens — gegen ihn den Vorwurf er— 
hoben, als habe er, anftatt ein nahes ſchönes Beſitz— 
thnu zu feiern, fic) in ferne Zuftände und Gegen- 
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jtände geflüchtet und dadurch ein reiches Glück ver- 
ſcherzt, zu deffen Bewußtſein er eigentlich nie gekom— 
men, wie jehr dergleihen Stimmen im Qrrthume be- 
fangen find, davon zeugt ein dem Liederfrang der „Liebe“ 
vorangeftelltes Kleines Gedicht, das als Grundflang 
aller Melodien feit dem Anbruch feiner Hegira hier 
eine Stelfe finden mag —: 


Metamorphoſe. 
Der Strahl von Oſten, der mich angeglüht, 
Weckt Funken mir im innerſten Gemüth; 
Wenn ſie vereint zum Liede mich beſeelen, 
Dann blüht ein Kranz vollglühender Juwelen, 
Und der Juwel, den ich im Weiten fand, 
Gewinnt im Diten nun ein Vaterland. 
Nicht Steine find es mehr; in Flammenjtrahlen 
Seh’ ich vereinigt fie den Himmel malen; 
Bald glüht ein Stern im mildverklärten Blau, 
Bald jtrahlt die Sonne auf jmaragdner Au’, 
Und hochentzückt erblid’ ich ſchon in ihnen 
Der Roje Blätter leuchtend als Rubinen. 
Wer ijt der Stern, die Sonne und die Roje? — 
Die Eine, Holde, Treue, Mafelloje. 


* * 
* 


Auch fällt in dieſe Zeit ein Cyklus von Gedichten, 
die Manche heute noch für das Beſte erklären, was 
mir jemals gelungen. Es ſind dieſes die den innig 
zu einem Ganzen verfchlungenen erſten Band der Bil- 
der des Orients eröffnenden Söhne der Wüſte. 
Das ZTreffendite, was über diefen Liedercyflus viel- 
leicht ift ausgefprochen worden, findet fich in einem 
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bald nad) deffen Hervortreten erfdienenen Blatte der 
vom Profeffor A. B. Marx redigirten muſikaliſchen 
Zeitung — ein Wort, das damals mic) um fo freu- 
diger iiberrajdte, als ich darin vollitändig ausgeſpro— 
chen finde, was bei Empfängniß und Entfaltung mit 
feifem Ahnen mein Innerſtes bewegt hatte. 

Noch andere Gedichte (außerhalb den Bildern des 
Orients) gingen jet in vafcher Folge aus der Ent- 
faltung lange zuriücgedrängter, endlich zum Durchbruch 
gefommener Keime hervor; darunter das zu Göthe's 
7Tjährigem Geburtstag gedichtete: 

Wie heibt der Strom, der volliten Dranges 

Sid) durch Curopens Fluren giebt? 

u. ]. W. 

(Vergl. das Göthe-Feit in SUR 1826, ©. 32—35.) ?°), 
für welches mir von dem mit der Entjcheidung beauf- 
tragten Profeffor Zelter, deffen Ausſpruch fpater aud) 
Göthe jelber beitrat ?°), der goldne Siegelring zuer- 
fannt wurde, welchen die zur Feier des Tages ver- 
fammelte Mittwochsgefellichaft als Preis ausgefett 
hatte. In einem faft gleichzeitigen Gloffenturnier, 
wozu die damals in Berlin vielgelefene (Sapphir’fche) 
„Schnellpoſt“ ihre Schranfen eröffnete und zu wel- 
hem namhafte Dichter aus allen Theilen Deutjd)- 
lands als mit Sang und Klang ausgerüftete Mit- 
fämpfer erjchienen, wurde von den erwählten Kampf» 
richtern 2. M. Fouqué und Adolph Miüllner einftim- 
mig erklärt, daß der vom Redakteur des TCurnierblat- 
tes als Preis verfprochene Silberbecjer mir zufallen 
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müffe — feltfam genug —: feinen diefer Preije hat 
der Gefrönte jemals zu Geficht befommen; den Tur- 
nierbecher aus unbekannten Gründen nicht; den Siegel: 
ring nicht, weil er nicht wirkliches Mitglied der zum 
Wettkampf zufammengetretenen Mittwochsgejellichaft 
war, jondern feinen Beitrag als Anonymus nebft 
Motto eingejendet hatte. Und fo fiel der mit Göthe’8 
Bild gefhmücte Siegelring an Houwald. — 

Kaum war der Oru der zum Buche erweiterten 
Promozionsfchrift vollendet, als ich nach Leipzig eilte 
zur Begrüßung der Geliebten. Jetzt war Charlotte 
nicht mehr die „Studentenbraut“, als welche ihre Ver- 
wandten fie früher wohl genecdt, fondern Braut des 
jungen Doftors, der nunmehr in aller Form feine 
Berlobungsfarten drucken ließ und durch jolenne Vor— 
ftellung „das öffentliche Geheimniß“ laut verfiindete. 
Der Berlobungsabend ſelbſt war ein raſch improvifir- 
te8 eft, da eben unverhofft einige Verwandte aus 
Petersburg bei ihrer Riicfreife aus den Taunusbadern 
in Leipzig eingetroffen waren, geftaltete aber gerade 
durch dieß Nichtvorbereitetfein und diejes unerwartete 
Zufammentreffen fic) zu defto fchönerer Feier. Auch 
Freunde aus Berlin, die, eben auf der Durchreife be- 
griffen, im blauen Häuschen vorfpraden, waren zuge- 
gen. Andere trafen fpäter ein, und es fehlte unferm 
Rreife felten einen Abend an unerwarteten willfomme- 
nen Bejuchern, während die Tage den nad) fo langer 
Zeit wieder Bereinten in lebendiger Mittheilung raſch 
dahin jchwanden. 
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So waren mehrere Wodjen in ungeftörtem Frieden 
verlebt, als ich plötfich von einem heftigen Nerven- 
fieber ergriffen wurde — wahrfcheinfich durch die der 
Promozion vorhergegangene Anftrengung, die jett erft 
mach völliger Beruhigung fic) geltend machte. Meh- 
rere Cage zitterte die forglich pflegende Charlotte um 
mein Leben, und faum war id) von dem Krankenlager 
wieder erftanden, als fie von demſelben Uebel darnie- 
dergeworfen wurde. Eine fchwere Zeit der Prüfung! 
Aber beide haben wir uns fpater wiederholt gejtanden, 
daß wir all die Schmerzen, die in jenen trüben Ta— 
gen der Gefahr einer um den andern gelitten, um fet- 
nen Preis entbehren möchten. Beide fühlten wir une 
fere Seelen durch dieß gegenfeitige Erzittern nur um 
fo mehr vereinigt; und da ic) nun in meinem Ely— 
fium aud) nod) das Weihnachtsfeft erwartete, fo folgte 
den Stunden tieffter Betriibnig eine Kette befeligter 
Tage, in denen heitere Gefelligfeit und gegenfeitiger 
Austaufch aufs Schönfte mit einander wechfelten. — 

Diefer Austausch zweier fic) immer mehr vereinis . 
genden Naturen fette fic) aufs Lebhaftefte fort, als 
ih in Berlin war. Nach der mehrmonatlichen Ber- 
einigung, nach dem gemeinfam Durchlebten und Er- 
duldeten erjchloß fich Alles nod) in größerer Freiheit 
und Fülle als zuvor. Unfer Briefmwechjel wurde im- 
mer mehr eine gegenfeitige Erziehung aus der Ferne 27); 
wir machten gewiljermaßen gemeinfame Studien, ohne 
daß Charlotte dabei den Staub der Schule und den 
Dualm der Studienlampe zu jchluden braudte — 
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daher bei dem geiftig fo empfänglichen, zu Allem, was 
ihren Geliebten anging, mächtig hingezogenen Mädchen 
dieß Leichte, Freie, Geffügelte, während. diefer doch 
bisweilen von dem Druck und der Schwere zu durch 
wühlender Maffen von gelehrten Studien immer von 
Reif’ zu Zeit fid) wieder einmal bedrängt und geäng- 
jtet fühlte. 


Charlotte aber fannte ihren Freund und feine ela- 
ftifche Kraft hinlänglich, um vor devgleichen Erſchei— 
nungen micht weiter zu erjchreden; fie wußte aus Er- 
fahrung und im Vertrauen auf jeine Ausdauer, daß 
er auch das ſchwierigſte Material geijtig durchdringen 
und fomit überwinden werde, um dann, fräftiger und 
freier aus dem Rampfe hervorgegangen, die weitere 
Fahrt mit gefdwellteren Segeln fortzufegen. Dann 
tuft fie ihm aus der Ferne zu, welch intereffantes 
Schaufpiel e8 ihr gewefen, ihren ftarfen Kämpen fid) 
wieder einmal zur Luft hindurdwinden zu fehen 
— einer ihrer Lieblingsausdrüde für folche Zuftände, 
nachdem ein junger Dichter von mir gefungen hatte: 


Poll die Bruft von Lebenswunden 
Sid) zur Luft hindurchgemeint, 
Fand ich einen RKerngejunden, 
Und im Finden war's ein Freund. 


Sud’ nidt länger nach den Aerzten! 
Fühl' der Lieb’ und Wahrheit Kraft! 
Fühl es, wie die Wunden fchmerzten, 
Fühl' es, wie du umgelchafft ! 
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Sdhwingt er nicht fih in den Lüften, 
Wie der Adler fich bemegt? 
Und in reinen Morgendüften 
Der Gejang empor ihn trägt? — 

Manchmal aber wird ihr denn doc bange um den 
gar zu heftig in fic) ringenden Dichter, der feit Oftern 
1827 iw einer doppelten amtlichen Stellung (vorläu— 
fig al8 Hülfsarbeiter bei der Königlichen Bibliothek 
und als Hülfslehrer bei dem Joachimsthal'ſchen Gym— 
nafium), gleichwohl ohne nachzulaſſen feine Studien 
und Geftaltungen verfolgte und, da ihm der Tag feine 
Zeit übrig ließ, die Nacht zu Hilfe nahm und jo fid 
nad) und nad in eine franfhafte Neizbarfeit 2%) ver- 
fest hatte. Cinmal, wo er, neben feinem mit aller 
Guth verfolgten Orient noch mit andern größeren 
Planen ſchwanger, plöglich an der Löſung feiner Auf- 
gabe verzweifelt und diefe Stimmung, wie Alles, was 
in ihm vorgeht, feiner Charlotte mittheilt, ſchreibt diefe 
ihm ftatt alles Weiteren zu feinem Geburtstag die 
denfwürdigen Worte: 

„Laß mid) Dich erft anders wieder fehen, ehe Du 
viel von mir verlangit; ich fürchte, meine unbegrengte 
Liebe könnte Dich diegmal fchmerzlich verwunden. Es 
ijt hart, fehr hart, zu fehen, daß Der, den man über 
Alles gern glücklich wiffen möchte, fein eigner Feind 
ift, fic) beftändig felbft quält, damit der Traum von 
ewiger Jugend ja nocd) bei Zeiten vernichtet wird. 
Wehe Dir und mir, daß Du Dich zum Dichter be- 
rufen glaubtejt, wenn Du in der Anwendung aller 
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Deiner Kräfte nicht jchon Befriedigung findeft! — 
Stellft Du Dir aber eine Aufgabe über Deine 
Kräfte, fo erjcheint mir dieß fiindlid), denn nad) 
Vollendung derjelben wird der Geift wahrſcheinlich 
franf u ie und der Körper dazu. 
Lebewohl! 
Deine Charlotte. “ 

Bald darauf aber, wie fie den Freund wieder in 
gewohnter Kraft und freudigem Gelbjtvertrauen da- 
jtehen fieht, jchreibt fie ihm: — 

„Heute fomme id) nun wieder ganz genejen zu mei- 
nem treuen Arzt, der eben fo jchnelf heilen als ver- 
wunden fann. Wie gern möchte id) glauben, ich hätte: 
diegmal Dein Vertrauen nicht verdient wie ic) jollte, 
wie freudig mir eingeftehen, ich hätte die Gade nicht 
ruhig, nicht vom rechten Standpunkt angefehen; aber 
id) fenne meinen Heinrih, den Dichter gar zu gut, 
weiß, wie unendlich oft er fih zur Luft Hindurd- 
gewunden, habe aber nicht die Grenze diefes Kam— 
pfes fennen gelernt. D fo lange Du nur fämpfit, fo 
lange id) echte Kraft und Widerftand fehe, fo lange 
werde ich frohe Zufchauerin fein; aber, Heinrich, Einen 
Punft, den fürchte ih; und fam es dießmal nicht fo 
weit, fo haft Du mir doch früher ſchon einigemal Ur- 
ſache gegeben, ihn zu fiirdjten. Weißt Du, wie er 
heißt? — Dod) nein, ich will’8 Dir nicht verrathen! 
Das find auch längjt verflungene Crinnerungen, die 
fic) vielleiht im eben nicht wieder ernenen; nicht 
wahr, Du mein ftarfer Held? — 
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Wie ih nun Deinen frifchen, erneuten Geijtesfiug 
fo freudig fortgefegt, fannft Dir wohl denfen; da tritt 
denn mun aud) jeder andere Wunfd) leicht bei Seite, 
um fo mehr der Gedanfe an ein baldiges Wieder- 
jehen, da diefer eigentlich erjt recht lebhaft erzeugt wor- 
den in den trüben Ahnungen und Beforgniffen um 
Dih“ u. f. w. 


* * 
* 


Mit Lebhafter Freude berichtet Charlotte um diefe 
Zeit die Aufführung des nocd) während meines Aufent- 
halts in Leipzig verfaßten Gedichts zu Webers Ge- 
dächtnißfeier auf der dortigen Bühne). Es fchmiegte 
fi) in Sinn und Ton den hauptjächlichen Compofizio- 
nen des Meifters an und war zu deren Anſchaulich— 
madung mit lebenden Bildern durdhwoben. Bon den 
mehrfach wiederholten Darjtellungen habe ich felbjt 
feiner beigewohnt, aber Charlottens Freude darüber 
war mir reichliher Lohn. — Ym Friihlinge 1827 
wurde auf demfelben Theater ein Gedicht gefprocden, 
das id) Beethovens Andenken gewidmet, anfnüpfend 
an die Sinfonia eroica des in feinen eigenen Tönen 
verflärten Heros der Tonkunſt und überleitend zu den 
ewigen Melodien feines Fidelio. Ich zähle dieſes 
Legtere dem Beſten meiner Lyrik bei und ziehe es bei 
Weitem der Weber’fchen Gedächtnißfeier vor, obgleich 
diefe weit mehr fo genanntes „Glück gemacht“. 


* * 
* 
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Das ganze Yahr 1827 war, obgleic) wir getrennt 
von einander lebten, für und beide ein vielfältig froh 
bewegtes. Charlotte macht den Sommer über meh- 
rere Reifen — nach Grimma, wo fie einige Zeit auf 
dem Landis der Devrient’schen Familie bei ihrer vor- 
zugsweiſe aus den Schuljahren geliebten Therefe und 
deren Angehörigen weilt; in dem Harz und nad) Weit: 
phalen, alg erwählte Brautjungfrau einer fic) verhei- 
rathenden Verwandten; zuletzt im Herbft noch in die 
Laufig zu einer in Löbau verheiratheten Schweiter. 
Heberall mit Liebe und Freudigfeit aufgenommen, ge- 
hegt und gefeiert und ungern wieder entlaffen, ver- 
faumt fie nirgends treulichen Bericht zu geben, wäh— 
rend ich im Staube der Königlichen Bibliothef und 
alg Lehrer der Joachimsthal'ſchen Schüler °°) mein 
Doppelamt verfehe — allerdings heterogene Beſchäf— 
tigungen, aber erträglich alg Boden zur Begründung 
einer künftigen Stätte für Charlotte, und manchmal 
jelbft wirkliche Freuden bietend. Bald finde ih, — 
went gerade ein Gefchichtsvortrag meine Zuhörer be- 
fonders angefprochen, das Ratheder mit Blumen ums 
munden, bald entdecke ich unter der Maſſe der Biblio- 
thefsjchiise etwas befonders in die Studien für den 
Orient Einfchlagendes; einmal verlangt ein Irländer 
dentjchen Unterricht, und zahlt nach wenigen Monaten 
fo reichlich, daß ein Fleiner Fond fann angelegt wer- 
der zur Fünftigen häusfichen Einrichtung. Mit wel: 
cher Freude erfüllten all dergleihen Nachrichten die 
fiebende Charlotte! Aber am meijten erfreute fie doch 
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immer — weil fie darin meinen innerften Menfchen 
am meijten befriedigt wußte —, wenn ihr das Ent— 
falten eines neuen Zweigs im Dichtergarten gemeldet, 
oder gar zum Mitgenuß itberfendet wurde. Dann 
Ichlägt heller Subel auf und mitten in dem Jubel ge- 
hen von der allezeit unbeftechlichen Richterin die fein- 
ften und treffendften Bemerkungen aus über Verände— 
rungen und Befferungen, die dann natürlich) mit be- 
fonderer Liebe aufgefagt und wenn irgend möglid) be- 
rüdfichtigt wurden. Auch hatten bald die nächjtjtehen- 
den Freunde in Berlin eine fo hohe Achtung vor 
Charlottens Taft und Urtheil, daß fie ihre Anfichten 
jelten anders als eventualiter ertheilten. Zu meinem 
vertrauteren Umgang gehört in diefer Zeit Ludwig 
von Bok, während der Kriegsjahre General-Hofpital- 
direftor, fpdterhin penfionirt, — ein Mann von fel- 
tener Gemüthstiefe und Vieljeitigkeit des Geiftes, den 
ih in dem „Gruß an Berlin“ mit Innigkeit erwähnt 
und in den „Denktafeln“ näher zu fchildern gedenfe. 
Yn entjchiedenem Gegenjat zu Voß fteht in feiner ein- 
feitigen Tüchtigfeit Dr. A. B. Marr, damald Re: 
dafteur der Berliner mufifalifchen Zeitung, aber uns 
geachtet diefer Stellung weit mehr geftacdelt vom 
Drange des Schaffens als des MRritifirens, ein Proto- 
plaftes erjter Größe, in deffen allerdings etwas con- 
vulfivifder Fülle id) niemals aufgehört ein Höchſtes 
zu ahnen, und dejjen Urtheil, obgleich nicht felten 
ſcharf bis zum Verlegen, ich ftets hochgeachtet als red- 
lihen Sporn und Geißel; auc) ihn erwähnt mit ehren- 
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der, durch |pätere Zerwürfnifje nicht gefdwadter An- 
erfennung der „Gruß an Berlin”. Dagegen find in 
leterem mit vielleicht etwas gar zu jcharflaugigem 
Schmerz über den fpäteren Abfall von der gemein- 
jamen Aufgabe die Bilder verzeichnet der beiden jun- 
gen Freunde Mori Veit und Karl Werder, 
die mit Begeifterung ſich mir damals angefchloffen und 
die ich — befonders den jugendfrifden feurigen Beit 
— mit briiderlider Zärtlichkeit liebte. Um diefelbe 
Zeit war ich in näheren Verkehr getreten mit Karl 
Seidel, dem Berfafjer des „Charinomos“ und all- 
zeit wohlmeinendem Kritifus nicht immer ohne Pedan- 
terie, der aber ungeachtet vorgerückter Jahre mit weib- 
lichem Gefühlstaft in jugendliches Empfinden fic) zu 
verfenfen wußte. Won den in Berlin lebenden Dich— 
tern hatte mic) befonders La Motte Fouqué, der 
mid) in Vers und Profa als feinen lieben „Meitdich- 
ter“ begrüßte, durd) feine biederherzige Perſönlichkeit 
angezogen: — ein Berhiltnig, das durch des älteren 
Mannes, des ftets ritterlichen, Bereitwilligfeit, bei 
einem Duell zu fefundiren, noch verinnigt, und das 
fpdter nur durd) Mißverftändniffe gelodert wurde, in 
denen Fouque, der immer mehr zu einer äußerlichen, 
vielleicht mit allzufedem Trotze von mir angegriffenen 
Frömmigkeit Hinneigte, feinem jungen Freunde Gott- 
{ofigfeit vorwarf. 

Bon den mannigfaden Erfcheinungen, welche in 
Berlin, wo alle Renommeen doc) irgendwann einmal 
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vorfpredjen, während meines dortigen Aufenthalts als 
Säfte über „die Bretter, fo die Welt bedeuten“, ges 
Ichritten find, verdient vor Allen anerfennende Erwäh— 
nung ein Mädchen, deren Anwefenheit in den Som- 
mer 1827 fällt, — Sophie Müller aus Wien, 
unftreitig nächft der Schröder die größte tragifde 
Schaujpielerin ihrer Zeit. Bleibt die Schröder uner- 
reicht in der ergreifenden Gewalt einzelner Momente, 
jo war e8 vornehmlich in der Müller die Harmonie 
des Ganzen, was zur Bewunderung zwang. Hat e8 
mir irgend leid gethan, dae Anfchau'n eines Treffli- 
chen nicht mit Charlotten theilen zu fonnen, fo waren 
e8 die Abende, an welchen Sophie Müller auftrat. 
Auch fchließt in jener Zeit ein Brief der Geliebten, 
welcher ich mit Begeifterung von der hohen Künftle- 
rin wiederholt gefprochen hatte: „Nun Lebewohl, Du 
Theuerfter, Zreuefter! — Denn das bift Du doch, 
wenn Dir die Müller auch nod fo fehr gefällt.“ — 
Außerhalb der Bühne habe ich fie nie gejehen und 
habe fogar ihre Befanntjchaft, vermieden, um den Ein- 
drud eines Höchiten durch feinerlei Huldigung der all- 
täglichen Lebensformen zu ſchwächen. Als aber wenige 
Yahre fpäter die Nachricht eintraf von dem frühen 
Dahinſcheiden diefes wahrhaften Genius dramatijcher 
Kunft, da fang ich aus tief bewegter Bruft jenen 
„Nahruf an Sophie Müller“, in welchem ihr Bild 
mit trenen Farben erhalten ijt. Das Gedicht findet 
jid) in dem Berliner Mtufenalmanad für 1831. — 
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Don eigenen Schöpfungen gedieh im Sommer 1827 
vornehmlich der zweite Sheil der für Arabien bejtimm- 
ten Geftalten — „Melef und Maifuna“ —, welcher 
durch ein leife angedeutetes Band mit dem erfteren — 
„die Söhne der Wüſte“ — fic) verjchlang. Damals 
lebten und webten meine innerften Anfchauungen ganz 
und gar in Arabien; e8 wurde mir zur unabmweisba- 
ren Nothwendigfeit, all mein Fühlen und Denken in 
jene Regionen zu verjegen. 

Ein fchöner, ganz und gar von Gli und Freude 
erfäftiger, durch und durch jich befriedigter Lebensmo— 
ment tritt ein um Oftern 1828. Gelbft von Ver— 
langen des Wiederfehens nach jo langer Trennung be- 
wegt, Hatte id) um fo eher den leije angedeuteten Wün— 
chen der Geliebten nachgegeben, als ein rüjtig durch— 
arbeitete8 Jahr Hinter mir lag. Zugleich war jest 
der entjcheidende Zeitpunkt eingetreten, nach welchem 
wir beide fo lange uns gejehnt; e8 war der Grund- 
ftein gelegt zur möglichen Bereinigung. Das Mini- 
jterium des Kultus, das, um mich nicht dem Unter- 
rihtsfache zu entziehn, bisher immer gezögert hatte, 
meine Anftellung bei der Königlichen Bibliothek als 
eine definitive zu erflären, hatte endlic) meinen Wiin- 
chen nadjgegeben und die feither monatlich zugeflofſe— 
nen Diäten in einen feften Fahresgehalt verwandelt — 
für mid) fowohl wie Charlotte ein befonderes erfreu- 
liches Ergebniß, da wir beide der Anficht lebten, daß 
der ftumme Umgang mit den Büchern bei Weiten 
weniger ftörend in die Welt des Schaffens eingreife, 


96 


als die Anforderungen, die ein gewiffenhaft zu ver- 
waltendes Lehramt ftelle. Dabei aber wurden vor- 
läufig nod) die proviforifd übernommenen Unterrichts- 
ftunden auf dem Joachimsthal'ſchen Gymnafium bei- 
behalten. Da nunmehr bei unferen befdheidenen An— 
forderungen an das äußere Leben fich ein naher Zeit- 
punkt feftftellen Tieß zu dauernder Vereinigung, fo 
durfte um jo eher die eigentlich bis zur Hochzeit ge- 
stellte Frift des Wiederfehens abgekürzt und ein Aus— 
flug nad) Leipzig unternommen werden. War dod 
aud) fo Vieles zu bejprechen für den fo wichtigen Mo- 
ment, was beffer mündlich fic) abmacht alB in Brie- 
fen. So brachten denn die Ofterferien den bereits 
funfzehn Monate lang Getrennten acht Tage eines rei- 
nen ungetrübten Glüdes. Wie befeligend diefe jchöne 
Zeit auf mid) gewirkt, davon zeugt das nach der Rück— 
fehr in mein Doppelamt gefungene Frühlingsfeft in 
Kaſchmir, unftreitig die glänzendfte und glühendfte 
Partie der „Bilder des Drients“, an welder aud 
H. Heine, der fie bei einem Befuch im Sommer 1829 
im Manuffript kennen lernte, fic) ganz befonders er- 
freute. 

Ale Völker und alle Befenntniffe vereinigen fic 
hier in den mit allem Herrlidften jo verfchwenderifch 
ausgeftatteten Thälern Kaſchmirs zum Brautfeft der 
Natur, in deſſen fchmwellende Feier plötzlich wie ein 
Sturm aus heiterer Luft die Schredniffe des Krieges 
niederbraufen , geweckt durch die verheerend einbredjen- 
ben Schaaren von Mordgier und Fanatismus trun- 
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fener Afghanen. Bei Weiten umfangreicher als die 
„Söhne der Wüſte“ hat diefes Gedicht ähnliche For- 
mung und Gliederung. Es wird dereinft, si fata 
favent, im Schlußbande der „Bilder des Orients” 
erjcheinen. 


Eurke, Heinrih Stieglit. 5 
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Nachdem ich auf ſolche Weife, nad) dem Ausdrud 
eines Freundes ,,felbft mein Epithalamium voll Gluth 
und Bliithenfiille” gejungen, und zugleid) in der Wirf- 
tichfeit Alles mit möglichjter Umſicht vorbereitet hatte 
zum Empfang Charlottens an dem eignen Herde, be- 
nugte id) die fommerliden Schulferien zur Hochzeits— 
fahrt nad) Leipzig und zugleich zu einer gemeinjchaft- 
lichen Reife mit der jungen Gattin vor Heimführung 
zu der ihr bereiteten Wohnung. Dieſe Reife mit ihren 
Abenteuerlichfeiten und Seltfamfeiten, welche vielfach 
aus meiner noch nicht abgelegten Studentennatur her- 
porgingen, und dem bunten Wechfel fchmerzlicher und 
freudiger Stunden, durchwebt von reicher Fülle inter: 
effanter Erjcheinungen, Habe ich jpäter in einer glüd- 
lichen und befriedeten Periode häuslichen Lebens (im 
Sommer 1830) auf Charlottens Wunfh ausführlich 
beichrieben. Damit verband id) „zur Erinnerung“ eine 
Skizze der erften Monate am eignen Herde bis zum 
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Weihnachtsfefte 1828, wo mit Vertaufdung des bis 
dahin bewohnten etwas unbequemen Quartiers mit 
einer unferen Wünſchen und Bedürfniffen geeigneteren 
Wohnung eine ganz neue, freiere und fröhlichere Le- 
bensepocje anhebt. Diefe Schilderung mit ihren fri- 
ſchen lebendigen Lofalfarben darf, wörtlich wieder- 
gegeben, nicht fehlen, wo ein treues befriedigendes 
Lebensbild unferer Gegenfeitigkeit geliefert werden foll. 
Sie füllt eine ziemliche Anzahl von Bogen, und es 
ift daher nicht zu verwundern, wenn deren Zujammen- 
drängen auf zwei Drudffeiten, wie in dem „Denkmal“ 
gejchehen, zu den feltfamften Mißverſtändniſſen Ver- 
anlaffung gegeben. Wie follen 3. B. wörtlich), aber 
ohne die vorbereitenden und begleitenden Erſcheinungen 
und Gefühle ganz unmotivirt wiedergegebene Ausdrücke 
von dem Unkundigen gedeutet und verjtanden werden, 
wenn e8 von dem Hodhzeitstage (20. Yuli) Heißt, er 
fet, „fo reicher Berheifungen fic) auch beide dabei in 
ihrem Herzen bewußt waren, innerlich trübe“ erſchie— 
nen? Wie die „Herzerftarrung vor der Wirklichkeit“, 
wenn es eben zuvor gebeifen, daß beide anfänglich im 
Reiſewagen einander ,ftumm und fremd“ gegenüber 
gefeffen? Altes dies Hat feine tieferen, manchmal die 
entgegengefetsten Beziehungen und fniipft fid) überall 
an lebendige innere Fäden und äußere Erjcheinungen, 
löſt fic im gleichzeitigen Gefpraden und Betrachtun- 
gen bald Heiter und bald ernft. — Was aber beder- 
tet e8, alleinftehend, befonders wo die Neußerungen 
auseinander Tiegender Tage, Wochen, Monate, in wee 


105 


nige Zeilen, ja in wenige Worte zufammengezogen find? 
— Ebenſo verhält e8 fic) mit dem übrigens fo {din 
gefchriebenen dritten Abfchnitte des „Denkmals“, wel- 
cher, die erfte Zeit des Beifammenlebens am heimti- 
jchen Herde jchildernd, theilweife Trübungen und Um- 
dunfelungen, die ihre ganz eigenen, bald vorüber: 
gehenden, bald tiefer begründeten Motive haben, dort 
aber in unauflöslichen Zufammenhang gebracht find 
mit einer erft weit fpdter fic) entwicdelnden düfteren 
LebenSperiode. Alles diefes aufzuklären und in fei- 
nen näheren Beziehungen zu zeigen, bleibt einem bejon- 
deren Abjchnitt der längft verfprochenen „Drei Jahre 
auf Reifen und in der Heimath“ vorbehalten, in wel- 
chem die beiden nunmehr Vereinten, froh eines gemein- 
famen Glückes, das fie durch Ausdauer und Aufrecht- 
halten des Seelenfchwunges fich erft errungen, auf all 
die Kämpfe und Qualen zurüchliden, die erft durd- 
gemacht werden mußten, um zu diefem jchöneren Zus 
jtand zu gelangen und wo fie aud) iiberftandener Schmer- 
zen fich erfreuen, wie eines feftigenden Lebensinhalts, 
ohne Diejenigen zu beneiden, denen das jo genannte 
Glück aus immer gleich fpendendem Füllhorn ununter- 
brodjen in den Schooß fällt. Hier fei vorläufig nur 
andeutungsweiſe gejagt, dag nad Rückkehr von der 
gemeinfamen Reife an den eigenen Herd (zu Anfang 
des Septembers 1828) ein eigenes Unverhältniß ein- 
trat zwifchen dem Reichthum inneren Glüdes im ge- 
genfeitigen Befite und der Kargheit äußerer VBerhalt- 
niffe; ferner in dem Wunfche Tängeren Beifammen- 


104 


jeing und dem fortwährenden Getrenutwerden durd) 
amtlichen Doppelberuf, der doch nicht eigentlicher Be- 
ruf war, dazu das Unerquidliche, befonders meinem 
Naturell jo Fremdartige des Beſuchgebens und Befud- 
empfangens, das die wenigen vom Schul- und Biblio- 
thefsswang frei bleibenden Stunden raubte. Alles die- 
jes, verbunden mit einer für den fleinen Haushalt 
unbequemen weitläufigen Parterrewohuung, die ich mit 
gutem Willen, aber ſchlechter Kenntniß des Defono- 
mifden als hoffender Bräutigam ausgejucht und deren 
gänzliche Unzweckmäßigkeit jest erft an den Zag fam, 
liegen ungeachtet glücklicher Momente eine dauernde 
Heiterkeit nicht auffommen. So fam e8, dag in mei- 
vient Inneren bereits überwundene dunfle Borftelluns 
gen jid) wieder geltend madjten, von einer rächenden 
Nemefis, die nunmehr nad) Gewinnung des erjehnte- 
jten Befiges unerbittlic) in ihre Rechte trete. Solche 
Borftellungen aber wirkten um fo verdiijternder auf 
mein Gemiith, da ich, ſonſt gewohnt, Charlotten jede 
leifefte Empfindung mitzutheilen, ſorglich den eigent- 
lichen Grimd meiner tiefen Verftimmung verbarg. — 
Wud) das leiſeſte Unwohljein der geliebten Gattin 
brachte mich, den jonft jo Muthigen, jet in die Feſſeln 
düfterer Nemefisgedanfen Gefdlagenen, auger Faffung, 
ja mitunter zur Verzweiflung, und nährte jelbjtquäle- 
riſche Träume, von deren peinigendem Andrang feine 
Erdenmacht befreien fonnte. Gu foldem Zujtande 
war an cin eigentlides Schaffen und Bilden in nad)- 
haltiger Strömung natürlich nicht zu denken, und die 
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Bejorgniß, daß es aus fei mit meinem Dichten, wirkte 
wieder jteigernd zurück auf die Vorftellungen, die zum 
großen Theil Urfach waren an diefer Stodung. — Die 
herrliche Charlotte aber liek fich durch Alles nicht aufer 
Faſſung bringen, fondern fann unanfhirlich auf Mit- 
tel zu Bannung der finfteren Dämonen, die meine 
Seele umlagerten. Am meiften gelang ihr dieß durch 
ihren mächtigen, feelenvolfen Gefang. Wunderbar fühlte 
ich mich befreit und erhoben, wenn fie — ſelbſt ein 
Charakter wie jene heldenmiithige, in aufopfernder Liebe 
freudige Gattin Floreftans — aus Beethovens Fidelio 
die von feiner anderen übertroffene Arie anftimmte: 


Komm, Hoffnung, laß den legten Stern, 
Den legten Stern des Friedens nicht erbleiden! 


— Linen, derer ich noch heute gedenfe wie einer aus 
ihrem Munde prophetifch herüberdringenden Verheifung 
himmlischen Friedens, und die dann wechjeln mit dem 
begeijtert und begeijternd von Charlotten wiedergege- 
benen Klängen: 


Ich folg’ dem innern Triebe, 

Ich wanke nicht, 

Mich ſtärkt die Pflicht 

Getreuer Gattenliebe. 
— Wenn nicht alle Töne unſeres Erdendaſeins mit 
unſerer Umpuppung ſich auflöſen und zu Grabe gehn, 
mit dieſen, meine ich, müßte das in alle Ewigkeit ge— 
liebte Weib mir entgegenſchweben, wenn wir nach ihrer 
Verheißung „uns einſt wieder begegnen, freier, 
gelöſter“. 
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Bon der Seelenbedrängniß jener bangen Donate 
zeugen lebhaft einige Lieder, die fich während der amt- 
fichen Stunden auf der Bibliothef wohl dann und 
wann einmal aus dem umgebenden Stanbe und der 
inneren Qual zu reinerem Dafein emporrangen, und 
die id) dann als Gruß der daheim fdaffenden und 
jinnenden Charlotte durch einen Bibliothefsdiener über- 
jendete. Darunter die fiir diefe ganze Periode bezeich- 
nende Verſöhnung, welde ich mir jelbft in einer 
ichwer bedrängten Stunde gefungen: 


Sit dod) fo ſchön im Hafen 
Nad) Sturm auf weitem Meer; 
Was podt Dein Herz noch immer 
Und zudt und ftöhnt jo ſchwer? 

Das find empörte Wogen, 
Die wiihlen fort und fort; 

Und braujen auf und wüthen, 
Auch jelbjt im Friedensport. 
Dod) unten in der Tiefe, 
‚ Da berrjchet ſel'ge Rub’ 
Und jendet Perl’ auf Perle 
Der wilden Flade zu. — 

Außerdem wurde noch ein Auffag ausgearbeitet, den 
ich als Mitglied des pädagogifchen Seminars für. den 
Anfang des Decembers einzuliefern hatte, und den 
der Vorfteher diejer Anftalt, A. Boeckh, am Abend 
der demjelben anberaumten Beiprechung einen pädago- 
gischen Dithyrambus nannte, während ich bei der Dis: 
putation einen jchiwierigen Standpunft Hatte gegen 
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meine ruhigen, mit den jchärfjten Argumenten der 
Wirflichkeit zum Angriff heranritdenden Opponenten, 
die Doftoren Seebel und Algen. — 

Schmerzlicd; wirkte in diefer Zeit aud) die - langwie- 
rige Krankheit des wackeren Buttmann, den ein Schlag- 
anfalf getroffen und den mar, anftatt feiner alten Tüch— 
tigkeit fic) zu erfreuen, langſam Hinfterben fab. — 
Ebenſo wurde Boeckhs Gattin, die fic) unter den 
Frauen am meiften auf Charlottens Bekanntſchaft ge- 
freut hatte, von einer verzehrenden Krankheit hingerafft ; 
und fomit waren zwei Hauptzweige freundfchaftlich-ge= 
jelligen Verkehrs, auf die man freudig gerechnet hatte, 
mit einem Male abgejchnitten. — 

Sobald es Charlotten flar geworden, daß ein Mit— 
grund meiner Berftimmung in der mir erträglich ge- 
wordenen Bohrung liege, trug fie auf möglichft ra- 
ſchen Wechſel derfelben aw. Nun wurden, nad) abge- 
haltenen Schul- und Bibliotheksſtunden, ftatt anderer 
Spaziergänge Ausflüge gemacht in ferne und nahe 
Stadtteile, nach allen Seiten hin — wahre Ent- 
deefungsreifen, um den Hafen der erfehnten und fo 
viele Jahre gläubig erträumten Glitcfeligfeit zu fin- 
den. Endlich nad) langem Suchen bot fih ein uns 
beiden bejonderd zuſagendes Quartier dar an der 
Ede der fo genannten Schloffreifeit, im dritten Stod, 
mit freier Ausficht nach der einen Seite auf das Kö— 
nigliche Schloß und über den Luftgarten, mad) der an- 
deren den Linden zu bis über das Brandenburger 
Thor Hinaus, im Rücken begrenzt von einigen alter- 
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thümlicheren Partien an den hier wirklich malerischen 
Ufern der Spree. Raum war id) in die bereits in 
Gedanken für uns eingerichteten Zimmer getreten und 
hatte einen Blick zum Fenjter hinaus gethan, als id) 
ausrief: „Hier faun ich wieder ſchaffen!“ Und kaum 
hatte Charlotte diefen frenudigen Ausruf vernommen, 
alg fie entjchlojfen war, um jeden irgend zu erſchwin— 
genden Preis diefe Wohnung zu der unfrigen zu mas 
chen. Aber es waren einige Schwierigkeiten zu über- 
winder. 

Mit einigen Opfern wurde nunmehr die an fic 
gar nicht verachtenswerthe bisherige Wohnung an den 
Hausbefiger wieder abgetreten, die neue eingerichtet 
und nod) vor Weihnacht jagen wir in dem nad) eige- 
nem Gefdmac ausgebauten Nejtchen. Hier war es 
nun als fei ein neuer Geift, cin neuer Lebensodem 
in und über mich gefommen; alle finfteren Dämonen, 
aller Unmuth fdjien in den verlaffenen Räumen zu— 
rücfgeblieben zu jein, und ale wir am Weihnachtöheilig- 
abend, nad) freundlichem Kinderbrauch, uns gegenfeitig 
ein Tannenbäumchen anzimdeten und einander bee 
glückende Kleinigkeiten befcheerten ud wie wir jubelnd 
die Flammen des neuen Herdes umtanzten, da geftan- 
den wir einander freudig, das fei das Glück, von wel- 
chem wir geträumt, wenn wir ſehnſüchtig in den Jah— 
ren der Trennung auf die einftige Vereinigung geblidt. 
Bon diejer Stimmung, die immer tiefere Wurzel faßte, 
zeugt nicht uur das ungeachtet der fid) gleichbleibenden 
amtlichen Befchäftigungen mit frischer Cnergie fich 
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wieder Eundgebende poetifche Schaffen, in deffen fehir- 
mendem Behüten auch Charlotte ihre Freude und ihr 
Lebenselement fand, es fpiegelt fich Ddiejelbe auf das 
Klarjte in den nunmehr erfolgenden Schöpfungen jelbft, 
die immer mehr in Sicherheit und Freudigfeit fich ent- 
falteten. — 

Yu mehreren fleineren Gedichten, die recht eigent- 
fihe Genvebildden find von unjerem damaligen LCrei- 
ben, fpricht fich deutlich aus, dag unjere Flitterwochen, 
anders wie in den gewöhnlichen Chen, erjt eine Reihe 
von Monaten nach der Hochzeit anfingen. Cin folches 
Genrebild ijt das in dem Muſenalmanach von 1830 
abgedructe „Filcherhüttchen“ und nichrere Lieder ahn- 
fiher Art. — Die Flitterwochen felbjt aber be- 
fingen einige, Charlotten zum erften Jahrestage unje- 
res ehelichen Lebens, am 20. Juli 1829 dargebrachte 
Zeilen aljo: 


Bier enthält ein jeder Monat 
Für ein glüdlich liebend Paar: 
Macht zweitaujend und vierhundert 
Bis zum Hochzeit-Jubeljahr. 


Was von überzähligen Tagen 
Außerdem nod übrig ift, 
Das addirt man zu einander 
Und bejcheert3 zum heiligen Chriſt. — 

Aud) in gefelliger Beziehung tritt mit der neuen 
behaglicheren Wohnung mehr Mannigfaltigfeit in un- 
fer Leben. Bei Weitem heiterer geftimmt in den ſym— 
pathijchen Räumen, hatte ich nad) und nad) das meiner 
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Natur Fremdartige des bürgerlichen Lebens und Trei— 
bens überwunden und mit der inneren Welt mehr in 
Einklang gebracht; zugleich Hatte ich mich gewöhnt an 
dad anfangs Unerträgliche der Trennung für fo viele 
Stunden von dem geliebten Weibe, um deffentwillen 
id) ja überhaupt nur den Amtszwang eingegangen war 
und um dejfentwilfen allein ich denfelben beibehielt 
und einigermaßen erträglid fand; ja, nachdem ſich 
immer: mehr die Tagesjtunden regelmäßig eintheikten 
it folche, die dem äußeren Berufe pflichtgemäß ge- 
opfert, und die, welche dem Inneren naturgemäß ge- 
widmet wurden, fing ic) an einzufehen, daß jener Zwang 
fogar nicht felten mohlthätig auf diefen Drang ein- 
wirkte, daß in dem Abbrechen und Befchaftigen mit 
ganz anderen fremdartigen Gegenftänden neue Gedan- 
fen und Anregungen unmwillführlich zuftrömten und neue 
Offenbarungen fic) aufthaten, wo ich fie am wenig— 
jten erwartet; und jo trat eine zwiefache Verſöhnung 
mit dem Leben und eine immer innigere Freude an 
der Gegenwart md an dem föftlichften Befig ein. 
Charlotte aber, die anfangs ungemein zurückhaltend 
und äußert vorfichtig gewejen war in der Wahl ihres 
Umgangs, hatte nad und nah aus den Familien, 
denen fie anftandshalber mußte vorgeftellt werden, mit 
Hugem Taft fich diejenigen herausgefunden, welche ihr 
am meisten zufagten umd die fie zugleich für mich ale 
die geeigneteften erachtete. — So bildete ſich bald ein 
erfefener Kreis in diefen Haller, und mancher Abend 
war — was in der früheren Wohnung tie gejchehen 
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— heiterer Gefelligfeit gewidmet, die durch Charlot- 
tens Geſang nod) eine befondere Würze erhielt. — 
Oftmals, nachdem die Gafte fich empfohlen, geftanden 
wir beiden Glücklichen uns im fröhlichen Rückblick auf 
die verlebten Stunden, unter allen Gefellfchaften ge- 
falle e8 uns bei Stiegligens dod) am beiten. Wud) 
rende, nur für furze Zeit in Berlin Amvefende, 
fühlten fic) wohl in diefem Kreiſe. Manchen Abend 
erfchten auch wohl ungemeldet ein oder der andere näher 
Befreundete, die dann nach Gejpräch oder gemeinfamer 
Lektüre eingeladen wurden zum Mitgenuß einer _,, flaf- 
ſiſchen Suppe”, oder eines „Hajfifchen Eierkuchens“, 
wie fie der in der Kochkunſt wohlbewanderten Hand-— 
frau Gerichte zu benennen pflegten. Erheiternd und 
angenehm zerjtreuend wirkte aud ein vierzehmtägi- 
ger Bejuh von Charlottens Mutter (im Frühling 
1829), die fic) an der verftändigen (die Lob trifft 
Charlotten allein) und gemüthlichen Kinrichtung der 
fleinen „Dichterwirthfchaft“ ganz befonders freute, zu— 
fest aber doch, naddem ihr jugendlid) mitempfinden- 
des Herz am Anblick der Zufriedenheit ihres Lottchens 
fi) befriedigt hatte, wieder zurücverlangte zu dem 
febendigeren und miühevolleren Zreiben - inmitten der 
zahlreichen Kinderwelt ihrer älteren Töchter in Xeip- 
zig. — „Es ift feltfam“, fagte Charlotte nach der 
Ubreife der innig geliebten Mutter, „unfer Leben ift 
jo eigen in fic) befriedigt und gejchloffen, dag ic) mir 
ein Drittes zwifchen uns als beftändigen Gefährten 
ſchwer vorftellen fann. — Und haben wir nicht reich- 
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fihe Freude an deinen fproffenden und reifenden Gei- 
jtesfindern ?* — Dieß Gefühl ift ihr durch alle Les 
bensphafen geblieben und hat fie — wenn fie über» 
haupt eines folchen Troſtes bedurfte — jederzeit ge- 
tröftet, daß die Natur ihr Kinder verfagt zu haben 
ſchien. — 

Mit dem erwachenden Frühling ein Ausflug nad 
Potsdam, wo acht glückliche Tage gelebt wurden. Dort 
weilte in ländlicher Zurücgezogenheit damals gerade 
H. Heine, der fic) uns freundlich anſchloß und viel- 
fältig mit uns die umliegenden Hügel befuchte. — 
Heine jchrieb damals gerade den dritten Band feiner 
Neifebilder, welcher die nicht immer faubere Polemik 
gegen Platen enthält. — „Ich bitte Sie um Gottes- 
willen, ſchöne Frau”, fagte er eines Tages mit Tie- 
benswürdiger Gelbjtironie, „leſen Sie niemals das 
abjcheuliche Zeug, das ich jest ſchreibe!“ 

Gin heftiger und anhaltender Gewitterfturm brad 
mit dem Frühling 1829 in unfer geiftig bewegtes 
Stillleben herein. Aber die Fäden, welche das Ge- 
webe zu der nunmehr folgenden Periode bilden, find 
zu verjchlungen und greifen zu fehr in damals ganz 
unfcheinbare, jest aber plößlich einen tragifchen Ernft 
annehmende Begebniffe früherer Jahre zurüd, um eine 
Schilderung in furjen Zügen zu gejtatten. Auch Tie- 
gen fie vollftindig zu einem bis zur Durchfichtigfeit 
anfchaulihen Ganzen verwoben unter meinen Münche— 
ner Papieren, und zwar unter dem Titel „Neueſte 
Tragödie“, als welche, ebenfalls auf Charlottens An— 
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regung, id) fie mit beigefügten Briefen und fonftigen 
Aktenſtücken zur Erinnerung feftgehalten, als nach völ- 
figer Beruhigung der aufgeregten Wellen ein freier, 
ungetrübter Rückblick möglich) geworden war. Das 
Mundt'ſche „Denkmal“ theilt mit, dag Charlotte „im 
Anfang, als junge verjchüchterte (sic!) Frau, bei Be- 
juchen einiger Perfonen, deren Phyjiognomie ihr durd)- 
aus ein feindliches Element war, Lieber in der Falten 
ungeheizten Nebenftube wie ein jtilles Kind fiten ge- 
blieben“ — ꝛc.: — ein allerdings in jener fturmbe- 
wegten Zeit mehrmals wiederfehrendes Faftum, das 
aber feine Wurzel und feine Erklärung nur im jener 
Darjtellung hat und zwar in befonderer Beziehung zu 
dem gegen mich von wiithender Feindfeligfeit erfüllten 
Irländer William Dunn, gegen welchen das ahnungs- 
volle Gemiith Charlottens oleic) zu Anfang ein uner- 
flarliches Mißtrauen und eine entjchiedene Abneigung 
hegte, al8 er nod) mit erlogener Freundſchaft im die 
gaftlichen Räume trat. — KReligionsfanatisuns, Aer- 
ger über verunglücdte Plane mit einem Manuffript, 
jpäter Hinzugetretene Verwechslung eines ehrlich ange- 
botenen Duells mit einem intendirten Mordverſuch 
jpielen Hier jo ſeltſam in einander, und jedes einzeln 
wieder eine bald mehr tragijde, bald mehr burlesfe 
Rolle, dag, wie gejagt, jeder Darjtellungsverfuch ohne 
die Geſammtheit der in einander greifenden Fäden ein 
vergebliches Bemühen wäre. — Als danfenswerthes 
Refultat erwähne ic) hier nur, dag unter den mannig- 
faltigen Erfahrungen und Kämpfen mit der Außen- 
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welt, während diefes inhaltfchweren Xebensabjchnittes 
ein bedeutendes Erftarfen und Rlarwerden über bis- 
her unbeachtete Verhaltniffe eintrat, und daß ich darin 
eigentlich erft reifte zu dramatifcher Gejftaltung. Zu— 
gleich war mir — was freilich als Erkenntniß nicht erft 
nöthig war — nunmehr aud) im Konflift mit dem 
Leben recht fühlbar geworden, weld) einen reichen Shag, 
welch jtarfen, treuen Gefährten in Leid und Freud’ id 
an Charlotten befige, eine Säule, durd Nichts in der 
Außenwelt zu erjchüttern, fo lange ich nur jelbjt mir 
treu bleibe und unmwandelbar in meinem Wollen und 
Streben. Yu diefer fchwierigen Zeit hat mein Geift, 
unter anhaltendem Ringen gegen widerftrebende Ver— 
hältniffe und zugleid) in angeborner Freiheit über dem 
Rampfe jchwebend, fich in einigen Dichtungen entfal- 
tet, die vom glüclichiten aus dunflem Grunde auf- 
tauchenden Humor zeugen, und unter denen fich der 
am Schluffe des zweiten Bandes der Bilder des 
Orients ftehende „Zag in Yspahan“ vor allen aus- 
zeichnet. Wud) viele Cingelgedichte entftanden in raz 
ichen Pulfen, von denen einige bald nad) ihrer Ge- 
burt in dem mit den beiden Freunden Veit und Wer- 
der gemeinfam herausgegebenen - „Berliner Muſenalma— 
nad) für 1830“ hervorgetreten, andere fünftiger Sid)- 
tung aufbewahrt find 1). — 

Es ift Schwer, von einer inneren Entfaltung, einem 
ftarfen Drang und Streben nad) geiftigem Freiwerden, 
den Zeitpunkt zu beftimmen, wann die ringenden Kräfte 
zum Durdbrud und fomit zu frendigem Gelbjtbe- 
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wußtfein gefommen. Aber für einen wefentlid) för— 
dernden inneren Borgang glaube ich eben diefe Zeit 
als Geburtsepoche annehmen zu dürfen — id 
meine das Freiwerden von der Bangigfeit vor Argu— 
mentazionsthrannet. Mich Hatte nämlih von dem 
erften Augenblid meines Eintretens in Berlin an mit 
heimlichem Grauen erfüllt und imponirend in mic) 
jelbft zurückgefchüchtert jene Kajte junger Philofophen, 
die, ausgeftattet mit dem dialektiſchen Rüſtzeug des 
Syſtems, fid) mit fo vielem Scharffinn und fo zu— 
verfichtlichem Selbftbewußtjein fcheinbarer Untrüglich— 
feit über Alles und Jedes auszubreiten wuften; und ic) 
gejtehe, daß ich mir in meiner unbefangenen Anfchau- 
ungsweije mandmal recht armfelig und nichtig vor- 
fam jolchen in glänzendem Waffenſchmuck prangenden 
Kämpen gegenüber. Allmählig aber hatte — gleid)- 
wie die Thebaner unter Pelopidas’ Leitung an den 
Anbli der lange gefürchteten Spartaner — fich mein 
Sinn gewöhnt, dem Feuer fold) bleibender Argumen- 
tazionen unverzagt zu ftehen: ich Hatte mit den Waf— 
fen, deren fie fic) bedienten, mittlerweile mich befannt 
gemacht und den damit getriebenen Mißbrauch deutlich 
erfanut. Dazu fam, daß mehrjährige Erfahrung mid) 
überzeugt Hatte von der Unfruchtbarkeit und Entwicke— 
lungsbaarheit der angejehenjten diefer Wort- und De- 
monftrazionshelden ; fie fonnten mit gewandter Zunge 
— und die unfrudjtbarften gerade am gewandtejten — 
jedwedes Thema ergreifen, gegen ein Hidftes und 
PHedeutendftes mit geſchickt angelegten Sturmleitern fic) 
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wenden, und dennod) juchte ich vergebens in ihnen fel- 
ber einen feften Punft, eine Grrungenfchaft, die als 
dauerndes Gut hätte beftehen fünnen. Aus dem Miß— 
trauen erwuchs allgemad) der Muth freieren kühneren 
Entgegentretens; und nunmehr war der Sieg errun- 
gen, und feitdem hat fritifdjes Deuteln, wo es nicht 
den innerjten Kern berührt, mic niemals wieder irre 
gemacht. — 

Auch die äußeren VBerhaltniffe gejtalteten fic) immer 
freundlicher und behaglicher. Aus Petersburg, wo man 
durch Reijende mit Freuden vernommen hatte von der 
anftändigen Wirthichaft und der ſchönen Gaftlichfeit 
der Stieglige in Berlin, war ein nicht unbedeutender 
Suffurs und zugleic) die Berheifung eines alljahr- 
lich fich wiederholenden namhaften Zuſchuſſes eingelau- 
fen. Dieſe erfreuliche Runde traf zufällig gerade an 
Charlottens Geburtstag, den 18. Juni, ein, und fo 
wurde diefer Tag ein doppelt freudiges Felt, das wir, 
die nunmehr gänzlich Sorgenfreien, durch einen fleinen 
Ausflug auf das Land begingen. Nun wurden aller- 
fei Berfchönerungen in der Wohnung vorgenommen, 
deren jede dann mit Eindlicher Freude begrüßt und von 
den Freunden als ein neuer Beweis von Charlottens 
Geſchmack gepriefen wurde. — Zugleich hatten die 
Bibliothefsverhältnijfe fich ficherer geftellt und es 
fonnte an das Aufgeben des Gymmafialunterrichts ge- 
dacht werden, der befonders durch die Korrektur der 
vielen Auffäge zeitraubend geworden war. Wie uns 
gern ich nun aud) von einigen Lieblingsjchüilern fchied, 
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die mir befonders angehangen, fühlte ic) doch in dem 
Breifein von den Schulftunden und den mit jeder 
Woche danaidifd fich erneuenden Auffagkorrefturen mich 
von einer empfindlichen Laſt befreit und feierte den 
Tag, wo ich die legte Lefzion gegeben, wie ein Feft 
der Erlöfung. Dagegen hatten auf der Bibliothek fic 
Verhältniſſe gebildet, die ich zwar damals mit Humor 
und gutem Muthe trug, die aber jpäterhin, als wie- 
derholtes Unwohlfein eintrat und mein ganzes Natu- 
rell reizbarer geworden, Veranlaffung zu vielen täglich 
jich wiederholenden Berjtimmungen und fortgefesten Auf- 
reibungen wurden. Aber alles die wurde eine geraume 
Zeit getragen und überwunden mit Humor und gutem 
Muth, bis endlich die Stunde fam, wo e8 mit fo vie- 
lem Anderen im Bunde anfing fic) aufreibend gegen 
die edelften Kräfte des pHhyfifden Organismus zu 
wenden. 

Die Parifer Juliwoche hatte auch in Berlin eine 
Art von Nachhall gefunden. Wurden gleich feine 
Pflajterjteine ausgeriffen, jo brad) doc) manche alte 
Wunde auf, und wie zur Zeit der Nebenblüthe der 
Wein in den Fäſſern in fympathifche Unruhe geräth, 
jo wurden gegebene Verſprechungen und angeregte Hoff- 
nungen mit neuer Stärfe wad) und gewannen, obgleich 
nur Erinnerungen, Kraft und Beziehung zu der Ge- 
genwart. Die Gemüther waren lebhaft bewegt, und 
man blickte mit gefpannter Erwartung über den Rhein 
hinüber. Der Antheil war eigentlich ein umfaffende- 
rer, der Gefichtspunft von ausgedehnterer Sehweite 
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als die Hoffnungen, welde mit den Befreiungsfriegen 
rege geworden; der rücgedämmte Patriotismus war 
in Rosmopolitismus umgefchlagen. — Zu diefem Glan- 
ben an einen reichen Zufunftsinhalt der jett noch in 
trüber Gährung ringenden Kräfte fühlte auch ich, der 
nod) immer für die Herzensträume der Knaben und 
Studentenjahre Glühende, der niemals irr Geworbdene, 
„wenn des Staubes Weisheit Begeifterung, die Hime 
melstochter, geläjtert“, lebhaft mid) zu Antheil ge- 
jtimmt von den Bewegungen der Gegenwart, von 
denen id) Baumaterial, nicht Werkzeuge zum Einreißen 
erhoffte. — Qu diefer Hinficht gehöre ich auch noch 
heute zu den Gläubigen. Und Hat nicht wirklich 
Mauches fid) ergeben, das den Glauben betätigt an 
Beförderung Heiliger Saat durd) fcheinbar ganz ente 
gegengejeßte Kräfte? 

Nach dieſem Blic auf das Allgemeine zurücfehrend 
in den gefchloffenen Kreis unjeres Privatlebens ijt nun 
zu berichten, daß Charlotte, den Bitten ihrer Ver— 
wandten nachgebend, im Herbft 1830 einen Beſuch in 
Leipzig machte, während ich durd) die Bibliothefsver- 
hältniffe gezwungen war, in Berlin zurüc zu bleiben. 
Seltfam traf e8 fi), dak wir beide während diefer 
Trennung eine unter unjeren Augen ausbrechende Re- 
volution erlebten. In den Briefen, in denen ich der 
abwefenden Gattin die Berliner Vorgänge fchildere, 
während fie mir Aehnliches von Leipzig aus berichtet, 
bezeichne ich uns beide fcherzend als Septembrifeurs 
und behaupte, die Leipziger Malfontenten hätten nur 
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die Ankunft ihres Führers abgewartet zum Ausbruch. 
Bald aber halten wir beide die Trennung nicht aus, 
wie fehr ic) auch mich abmühe, den einmal gefaften 
Entſchluß mehrwöchentlicher Trenunng ftandhaft durch— 
zuführen; id) nehme einen fleinen Urlaub, und in 
Potsdam ift die Wiedervereinigung der einander mit 
Entzücken wie nach jahrelanger Trennung Begriifen- 
den. Bon hier aus wird dann eine Fahrt unternome 
men, Berlin umgehend, nad Freienwalde und in die 
fogenaunte Märkiſche Schweiz, acht Tage reid) an 
Freuden und Erguidung. Gin bald nad) der Rüd- 
fehr eintretender Erfältungshuften Charlottens brachte 
zwar eine Trübung hervor, da bei mir in folden 
Gallen fid) immer von Neuem die nur ſchwer befiegten 
bangen Ahnungen und Befürchtungen einftellten; aber 
nach der vollkommenen Genefung geftaltete fic) eine 
um fo jchönere und ungetrübtere Zeit. — 

Qn diefe Zeit füllt das Hervortreten der erjten 
Bände der Bilder des Drientd. Nach dem, 
was in dem Vorwort ausgejprochen ijt über Empfäng- 
nif und Entwidlung der Ydee zu diefen Dichtungen, wäre 
ed überflüffig nod etwas hinzuzufügen. — Wer darf 
deu Dichter fragen, Heißt es dort jchon bei Erwähnung 
der mannigfaden Einwendungen von Solchen, die ihn 
gern auf andere Bahnen lenken wollten, „wer darf 
fragen: Warum gerade diefe Tonreihe und feine an- 
dere? Warum gerade diefe Schwingung der Saiten 
und dieß Erzittern der Luftfaule, umd nicht vielmehr 
jene, deren wir uns gejtern freuten?“ Auch Haben 
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diefe von einer Grundidee durchdrungenen, während der 
Ausführung in immer mannigfaltigerer Geftaltenfiille 
hervorwadjenden Bilder fic) immer mehr einen treuen 
Freundeskreis erworben, wenn gleich fie ihrem Wefen 
nad) auf cine größere Popularität wohl niemals 
Anſpruch machen fönnen; ich jelbjt lächelte ungläubig 
zu den Worten eines Parifer Kritifers, der mit Be- 
geifterung die Meinung ansfpridt, ganz Deutfchland 
werde dem Dichter freudig folgen, auf feinen Zügen 
von der Wiifte bis zu den Paläften Ispahans und 
in die Borzeit von Perfepolis! — Gn Deutfchland 
jelbjt waren die kritiſchen Stimmen fehr getheilter 
Anfiht. Die ungeredtefte und haltlofefte Behauptung 
war wohl die, als handle e8 fich hier um eine Nach— 
ahmung der morgenlandifden Dichter. Mit gleihem 
Recht finnte man Göthen vorwerfen, er habe in Eg— 
mont die niederländischen Dichter nachgeahnt, oder im 
Zorguato Taſſo die italienischen. Die größte Freude, 
welche nächſt Charlottens TLiebevollem Eingehen mir 
werden fonnte, war die — freilich erjt nad) Githe’s 
Tode — von Eckermann mir mitgetheilte Nachricht, 
daß der verehrte Meifter nod) die Anfänge meiner 
Bilder des Orients mit günftigem Urtheil aufgenom- 
men und während einer Borlefung ans dem erjten 
Bande fein Bedauern ausgefproden, daß das Erfcei- 
nen diefer Dichtungen in eine Zeit falle (1830), die 
für poetifche Gebilde gar nicht ungünftiger könne aus- 
gedacht werden 32). 

Ohne durch Mißverftändniffe mic) irren zu Laffen, 
verfolgte ich feften Gchrittes und mit ungeſchwächter 
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Liebe meine Bahn, grub immer tiefer in den Schachten 
der Gefchichte und des Volferlebens, Tieß mich von dem 
Hauch des Orients begeiftern und entwicéelte die mir 
gewordenen Anjchauungen in immer größeres Formen, 
während jett auch, ohne daß ich darum zum politischen 
Dichter wurde, die Begebenheiten der Zeit mehr Ein- 
flug auf mid übten. Das zeigte ſich — nachdem ich, 
erfrifcht durch die Kleine Herbſtreiſe, mit Charlotte zu— 
rüicfgefehrt war in das behagliche Neftchen an der 
Berliner Schloßfreiheit und dort in epifchem Strome 
da8 Heldenbud der Osmanen gedichtet — vor— 
nehmlid) in der Trägödie „Sultan Selim der Dritte“, 
die eine bedeutfame Begebenheit unferes Jahrhunderts 
vorführt, welche fdjon in meiner Kindheit mid mit 
Theilnahme erfüllt hatte. Begonnen wurde diefe Tra- 
gödie, nach gehöriger Hiftorifcher Vorbereitung, am 24. 
December 1830 mit den Worten, die zu Anfang des 
Ganzen ftehen: „Im Namen Allahs des Allbarmher- 
zigen“, und beendet im Frühling 1831. 

„Du Haft Dir felbft den Segen Allahs gegeben“, 
jagte Charlotte freudig, als fie zum Weihnadtsange- 
binde mir ein paar fauber gefticte Pantöffelchen „aus 
Sultan Selims Nachlaß“, wie fie fcherzend auf ein fie 
umbiillendes Blatt gejchrieben, und einen zierlichen Pa— 
pierforb bejcheerte mit den Worten: 


Bald fliege Selims Manuffript 
In meinen Schlund hinein, 
Und wenn es nod jo jehr geflidt, 
Se toller defto beiler. — 
Cure, Heinridh Stieglig. .6 
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Seitdem blieb ihr Lieblingsausdrud der Segen Al- 
{ah 8, wenn fie eine befonders glückliche Stimmung ar mir 
bezeichnen wollte, und zur Erinnerung ausgezeichnet gitnfti- 
ger Tage galt uns beiden fortan als Lofungswort: „So 
ſchön wie der Winter Sultan Selims.” ES war wirklid 
eine herrliche Zeit, Alles Kraft und Alles Harmonie, Leber 
und Dichten, Gefelligkeit und Einſamkeit, Amtsthätigfeit 
und Studien in angemeffenem Wechfel und fröhlichem Ein⸗ 
Hang, ohneeinander irgend zu behindern. Nur Einmal trat 
eme kritiſche Periode ein. Ich hatte den ganzen dritten Act 
der Tragödie, nachdem ich mehrere Wochen lang den Plan 
dazu in mir getragen — gluthichwanger, wie e8 Charlotte 
nannte —, in Giner glücflichen Nacht niedergefchrieben, 
ganz fo wie er jegtda jteht, nur mit Ausnahme der mittleren 
Scene, bes Geſprüchs zwifchen dem Arzte md der Walide 
Sultana. Diefe, fpäteren Urfprungs, kam evft im Frühling 
völlig zur Reife, und ziwar auf folgende Art. Nachdem ich 
eine Reihe von Tagen hintereinander immer mit dem frit- 
heften Morgen mich zur Arbeit gewendet und Maucherlei 
niedergefchrieben, was mir niemals gary. genitgte und was 
ich immer wieder verwarf, verzweifelte ich zuletzt, ob 
die Geftaltung diefer Scene mir überhaupt jemals ge— 
lingen witvde, fo lange mich dev Glockenſchlag Nenn zu 
dem in diefer Beziehung verhaßt werdenden Amte abe 
rief. — Aber Charlotte hatte all die verworfenen. Bfät- 
ter gejammelt und fid) den wiederholt ihr ausge- 
jprodjenen Grundgehalt wohl gemerft. Cines Tages, 
wo id), ganz erfüllt vom Schöpferdrang. und ficherer 
als jemals naher Löfung, um die Amtsftunde aber- 
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mals abbrechen mußte, jtürzte ich hinaus mit einem 
Fluch gegen die Bibliothef. Aber fowm war ich anf- 
gebrochen, fo macht Eharkotte fic) an das Werk und 
vollendet die Scene. Wie ih nun traurig und ere 
miidet nad eimer Reihe von Stunden wieder nad 
Haufe fomute und nod tranriger werde über Char- 
kottens Erfchöpfung und bleiches Ausjehn, deutet fie 
mit freudeglänzenden Augen auf mein Pult, und da 
finde id) das Kind, das fie mir mittlerweile geboren, 
und das ich feitdem ftets als erforenen Liebling be- 
trachtet. — Außerdem ijt von ihr allein noch in dem 
erften Bande der „Bilder des Orients“ das Gedicht 
„Maiſuna“ (S. 143 —145), von weldem, feltfant 
genng, ein Nichts von feinem Urſprung ahnender Re 
‘cenfent fpäter einmal ausſprach, es fei das einzige in 
diefem Kreife, was anftatt orientalifchen Hauches die 
Empfindungen eines deutjchen Mädchens ausdrücke. 
Andere Liedchen, die fie bei befonderen Gelegenheiten 
gefungen, theilt dag „Denkmal“ mit. — 

Die Mußeftunden des Friihlings und Sommers 
1831 waren, außer einer nochmaligen jtrengen Ourd- 
fücht der für den Oru bejtimmten Partien der OS - 
manen, vornehmlich dem Guffe und der Anordnung 
der Schlußpartie diefes Theiles der „Bilder des 
Orients“ — Türken und Griehen — gewidmet. 
In diefe zu einem Ganzen verſchlungenen Geſünge, melde, 
wie das formgerechte Drama, ihre fünf Aete, nebft 
Erpofizion, Beripetie und Kataftrophe haben, nahm ich 
mich Einige aus den früheren Grierhenliedern auf. 
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Wenn die Form diefes, obgleich feinem Wefen nach 
(grifchen, Ganzen Zeugniß giebt, daß die eigentlich 
dramatifche Entwidlung mir damals innere Nothwen= 
digkeit geworden war, fo befundet der Inhalt, vor= 
nehmlich gegen den Schluß Hin, eine immer Tebendigere 
Theilnahme an den eitbegebenheiten, freilid) mehr 
vom welthiftorifchen als von einem Parteiftandpunfte 
aus, wenn man nicht etwa gar das Erglühn für 
Bölferwohl und Volksſelbſtändigkeit als einen foldjen 
nehmen will. — 

Bon näherem Umgang ‘hatten, außer den älteren 
Freunden Veit, Bok, Werder, und dem ganz in 
ſeiner mufifalifchen Welt aufgehenden A. B. Marr, 
ſich jegt aud) Theodor Mundt, der ftrebjam auf- 
taudjende junge Litterat, und Wilhelm Scott, der 
Spradfundige, uns angefchloffen. — Bei ſolchem Zu- 
fammenfein, im Haufe wie auf gemeinfamen Spazier- 
gängen, war des Mittheilens. und Befprechens fein 
Ende, und als ob man nicht genug davon haben 
finnte, wurden angefnitpfte Fäden mündlichen Aus- 
taufches dann auch bisweilen durd) die Stadtpoft 
Schriftlich fortgefegt. Wok, als der ältere, erfahrungs- 
reid) im Leben daftehende Freund, fuchte immer fo viel 
alg miglid) das, wie e8 ihm erfdien, alljuftarfe 
litterarifche Hinneigen feiner. jungen Freunde ins 
Gleichgewicht zu rücken und wurde dadurch fogar mit- 
unter mir, dem heftig jeinen Standpunkt Vertheidigen- 
den, Täftig, ohne daß ich darum jemals den hohen 
Werth des durd) und durch von Liebe befeelten Mannes 
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verfannt hatte, der mit einer ungemeinen Klarheit der 
Anfhauung und Durhdringung wirfliher Berhalt- 
niffe einen eigenthiimlichen Hang zum Moyftifchen und 
Somnambulen verband: — ein Gemifh, das durd 
die bald vorleuchtenden tiefen Blicke begeifterter Mo— 
mente und die grellen Widerfprüche mit den ruhigen, 
weniger bewegten, bald mächtig anziehend, bald ent- 
ichieden abjtogend wirkte, und das die vielen jchiefen 
und einfeitigen Urtheile über diefe bedeutende Men— 
jchennatur hervorgerufen. — — 

Mundt, damals eben mit feinem Erftlingsfinde, dem 
„Duett“, hervorgetreten, hatte diefes mir zum Ge- 
ſchenk überreiht und war beim nächjten Zufammen- 
treffen mit uns beiden fo erfreut durch die lebendig 
eingehende Auffaffung und das freimüthige Urtheil - 
über fein Erjtgebornes, daß er fi) von diefem Augen- 
bli an uns näher anfchloß und auch, der eben fonft 
nicht Meittheilfame, manches Handjchriftliche wieder- 
holt und gerne vorlas, wobei dazu allzeit die größte 
Aufrichtigkeit ihm entgegentrat; auc) gewährte es ihm 
fichtlides Vergnügen, daß id) gegen meine eigenen 
Schöpfungen ausgefprodenen Tadel allzeit dankbar 
hinnahm, nie abweifend, auch in zweifelhaften Fällen 
ftets erwägend und dem Andersmeinenden Geltung 
gönnend. — Scott, als Kenner und vertrauter Freund 
des Drients, war durch diefen zuerjt mit mir befannt 
geworden, als ich mich wegen arabifchen Unterrichts 
an ihn wendete, fpäter dann, als die von fern auf: 
tauchende Ausficht eines Bejuchs der Verwandten in 
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Petersburg eine jorgfältige Vorbereitung in der Aller- 
weltsfpradje wünfchenswerth machte, auch für die zum 
Redeu in fremden Zungen niemals geneigte, noch anc 
befonders geeignete Charlotte zum franzöfiichen Sprach- 
meifter erwählt worden. Der von Natur in fi jue 
rückgezogene Schott wurde im Umgange mit uns nad 
und nach mittheilfam und erjchloffen und hat mehr: 
mals verfidert, daß ihm damit ein ganz neues Leben 
aufgegangen fei. Auch war er eben fo willfommen 
im Haufe wie auf Spaziergängen und hat manche 
Stunde erheitern helfen. Mit Marx, dem an Char- 
lottens Gefang als ftark fühlender Menfh und Ren- 
ner fic) Erfreuenden, blieb immer die Mufif, mit Veit 
und Werder in alter Weife Deittheilung und’ Durch— 
fprechung der jüngften Plane und Schöpfungen Mit- 
telpunft der Gegenfeitigfeit. — Wud) waren mehrere 
an mich empfohlene Studirende von Zeit zu Zeit gern 
gejehen, und es traf fic) mitunter, daß Repräfentanten 
der verfchiedenften Univerfitäten und der entgegengejeß- 
tejten Farben fic) in unferem Friedenszelt vereinigt 
fanden. 

Bon Familien, mit denen wir in nähere Verbindung 
getreten waren, nenne ich vornehmlich Boeckh, der 
nach feiner Wiederverheirathung fic) aufs Herzlichite zu 
ung geftellt; ferner Yofeph von Cidendorf, der, 
vor furzem erft mit den Seinen von Königsberg nach Ber- 
lin übergeftedelt, in feiner unverwelffichen Dichternatur 
ſtets geneigt war zu gemeinfamen Ausflügen ; dann auch 
Franz Horn, der mehr an einem jtillen Beifammen- 
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fein bei einem „freundlichen Thee” Behagen fand, 
einmal aber dod) auch zu einem größeren Rreife fich her- 
beiließ, und zwar während Dehlenjchlägers Anwejenheit 
in Berlin, die durch) einen befonders günftigen Zufam- 
merfluß von Umständen gar angenehme Stunden be- 
reitete. — Zum Oefteren fam Abends and, ein allzeit 
interejfanter Gaft, Profejfor Neumann, nach jeiner 
Rückkehr von China, und freudig begrüßt bei jedes- 
maligem Erfcheinen der im ben legten Monaten feines 
Lebens dann und wann vorfprechende Achim von Ar- 
nim, eine in der ewigen Jugend feiner genialifchen Seele 
mächtig anjprecheude Natur. Auch intereffirte Arnim 
fic) Tebhaft für den Berliner Muſenalmanach, deffen 
zweiter Jahrgang, 1831 °°), einige jehr hübſche Lieder 
von ihm bringt, unter anderen den nur allgubald 
für ihn felbft bezeichnend werdenden Gefang: 

Ueber'3 Grab des lieben Todten 

Jagen freudige Siegesboten ; 

Seine Ahnung ijt erfüllt —. — 

Raud, in deffen abendlichen Zirkeln man jtets 
einen erlefenen Künftlerfreis verfammelt fand, fo wie 
mehrere andere Familien wurden nur bei vorzüglich 
feierlichen Gelegenheiten, Haupt- und Staatsafzionen 
der Gefelligfcit, eingeladen. — Ein befonders inniges 
Verhältnig aber war näch und nah mit Hegel und 
feiner Familie eingetreten. Dort trafen wir auch zum 
Defteren den originellen Zelter, mit dem wir fonft 
nicht zufammenfamen, weil Charlotte, ungeachtet wie- 
derholt an fie ergehender Einladungen, ihren Beitritt 
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zu der Singafademie, Zelters Schooßkinde und vor- 
nehmjtem Wirfungskreife, hartnädig verweigerte. C8 
war ihr unerträglich, zwei Abende der Woche regel- 
mäßig von ihrer häuslichen Glückſeligkeit opfern zu 
follen, und wenn ich zu diefem Opfer meinerfeite 
mid) bereit erflärte, behauptete fie: „Du weißt jett 
felber nicht, wie unangenehm e8 mit der Zeit Dir fein 
wiirde.“ — Aber fo oft wir im Hegel’fchen Haufe 
zufammentrafen, freute fid) Zelter an der fraftigen und 
vollen Stimme und bedauerte jedesmal, daß fie nicht 
an feinem Inſtitut mitwirfe. Auch forgte die treffliche 
Hegel immer dafür, dag an folden Abenden aud 
Andere zur gemeinfamen Aufführung ausgewählter Ge- 
fangjtüde vorhanden waren. Die ſchönſten Stunden 
verlebte man miteinander, al8 Hegel beim Umfichgreifen 
der Cholera in Berlin fic) mit den Seinigen auf eine 
Landwohnung vor dem Halle'ſchen Thore am Kreuz— 
berge, „das Schlößchen“ genannt, zurückgezogen. Bon 
dem Heiteren Zufammenleben auf diefen Schlößchen, 
wo mancher Nachmittag und mancher Abend verbradht 
wurde, bleibt befonders Eine Geftalt mir unvergeß- 
lid), ein alter Hospitalwärter, ein jchlichter, im guten 
Sinne einfältiger Mann, der eine ganz befondere Zu- 
neigung zu dem großen Philofophen gefaßt Hatte, die 
aud) von Hegel in vollem Maaße erwiedert wurde. 
Aber der einfache Alte wußte nichts von den dunfeln 
Schattengängen Hegel'ſcher Dialektik, fondern brachte 
nur feinen gefunden Menfchenverftand und den ihm 
angeborenen, aud im eben geübten frommen Ginn 
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zu Tage; und Hegel, deffen reiner Menfchennatur im 
Leben alles Echte, Ganze und Natürliche willfommen 
war und der gern im heiteren Gejpräce ausrubte 
von der ſchweren Arbeit feiner tieffinnigen Spefulazion, 
zu. welcher er, wie er. fic) ausdrücte, „nun einmal 
verdammt fei”, hörte mit der ungetheilteften Aufmerf- 
famfeit die fchlichte Rede diefes ungelehrten Mannes, 
ließ fich mit ihm in ernfthafte Betrachtungen ein, ganz 
und gar eingehend in deffen Denkweiſe, und fagte mehr- 
mals: nächft den unantajtbaren Konfequenzen des Sy— 
ftems erjcheine ihm nichts fo folgerecht und wichtig, 
als diefe einfache “funftlofe Denfweife. Ein folder 
Zwieſprach war aud) am 27. Auguft, Hegels letztem 
Geburtstage, geführt worden. Und als der gute Alte 
fich verabjdiedet und fein anderer Zeuge zugegen war 
als Hegels Frau und Kinder nebjt Charlotte, ſprach 
ih mit der Kraft der Weberzeugung dem verehrten 
Lehrer zu, doch felber ja recht bald die Herausgabe 
feiner vornehmften Werfe, namentlid) der Gejchichte 
der Philofophie, und der Philofophie der Gefchichte, 
zu bewerfjtelligen, damit durch diefe bei all ihrer Tiefe 
und Macht verjtändlicheren, auch dem nicht mit Spe- 
fulazion ausschließlich ſich Beichäftigenden zugänglichen 
Werke einerfeits fo manches ſchiefe und falfche Urtheil 
fich zeritreue, das fic) ihm gegenüber breit zur machen 
fuche, andrerfeits aber auch verhindert werde, daß nicht bei 
Eintreten eines hoffentlich noch weit entfernten Falles 
minder Berufene folche Arbeit — und dann bei allem 
guten Willen, jchwerlich wohl im Sinne des Meifters — 
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unternähmen. Auf Hegel ‚machte diefe aus der Ueber- 
zeugung des Herzens kommende Mahnung fidtharen 
Eindrud, und er antwortete mit Ropfnicfen: „a, ja, 
man muß den alten Herren zuvorkommen“ — fo 
nämlich nannte er mehrere der Jüngeren jeiner Wn- 
Hänger, über deren altklugen Verſtand und Altwiſſerei 
er bisweilen heiter ſcherzte. Und fpät noch beim Nadj- 
hanjegehn fprach ich mit Charlotte über die Wichtig- 
feit dieſer Angelegenheit und ſchrieb dann, wie getrie- 
ben von einem dunkeln Vorahnen, meinen „Mitter- 
nachtsgruß an Hegel“ nieder, worin id) auf das Drin- 
gendſte demfelben nod einmal das bereits Ausgeſprochene 
and Herz fege. — Am anderen Morgen mit dem 
Früheften wanderte dies Gedicht zur Stadtpoft, und 
Sages darauf fam eine Antwort „vom Schlößchen 
am Kreuzberge“, ebenfalls in Verſen, in welchen Hegel, 
eingehend auf den an ihn ergangenen Aufruf de8 
Freundes, feierlich verfpricht, fein Wort zu löſen. — 
Diefe Berfe (— nädft einigen Gedichten an Feine 
Marie nod) aus dem Bräutigamsftande und einem 
Gefang an Hölderlin ans früher Zeit, die einzigen, 
die Hegel jemals gemacht —) find Höchft bemerfens- 
werth als :energifcher Ausfpruh feiner Gefinuung 
uud bleiben Fünftiger Mittheilung vorbehalten **). 
Uber es fam nicht dazu. Drei Monate fpater fon, 
als er ‚eben die nene Ausgabe feimer Logif begonnen, 
vaffte den unenjetlichen Mann die Cholera dahin, — 
amd feinen Schülern blieb die Herausgabe feiner Werke 
überlaffen. — Seine avdifde Hülle wurde, feinem 
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Wunſche gemäß, neben Fichte beftattet. Biel Staub 
aft feitbem über feinem Grabe aufgewühlt und viel 
aus thin hevausgedentelt und gefolgert worden. Seime 
edle Gattin blieb Charlotten eine innige Freundin. 
Die beiden Söhne wudfen würdig heran. — 

Yu den Sommer 1831 fallen auch mehrere Aus- 
flüge nach Potsdam. Dort hatten wir uns in einem 
Gafthof vor dem Thore ein Wbfteigequartier ausge- 
fudt, von welchem aus wir dann den ganzen Tag 
über nad) Herzensluft umherftreiften, überall mit dem 
eben Borgefundenen fürlieb nehmend. Unſere Ausflüge 
zu Waffer und zu Lande nannten wir Entdedungs- 
reifen, und thaten uns etwas darauf zu Gute, manches 
ſchöne Plügchen zwifchen den Bergen diefer Dafis in 
der märkiſchen Sandwüſte aufgefunden zu haben, das 
bisher Anderen entgangen. Einmal machten wir eine 
fo reizende Beichreibung des Potsdamer Eldorado an 
einen Freund in Berlin — daß diefer gleich nad) 
Empfang des Briefs fich aufmachte zur Fahrt und 
die fröhlichen Entdeder mit feinem Befuch überrafihte. 
Damals Hatte eben ber geiftvolle Daniel Laßmann 
jeinem Leben auf fo bedauerliche Weife ein Ende ge- 
matt. Es wird gemeinfam jeine „Schlittenfahrt“ 

gelefen, im beven braftifchen Zügen der unglückliche 
räthjelgafte Dann das treueite Bild von fitch felber 
niedergelegt. — Gin ander Mal, als Potsdam fic) be- 
reits abgefperrt hatte gegen bas von der Cholera heim- 
gejuchte Berlin, ſchmuggeln wir uns, aller Wege und 
Stege knudig und ftets mit dem Teichteften Gepücke 
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berfehen, auf einem Umwege die Wächter täufchend ein, 
und verbringen dann, triumphirend über die gelungene 
Lift, einige frohe Cage, ohne dak irgend ein Bekannter 
ahnet, wohin wir gerathen. — Den Cholera - Winter 
1831 — 32 blieben wir getroft und muthig mitten in 
der allgemeinen Bejtürzung und Entmuthigung, gerüftet 
zwar mit allen Vorfichtsmaßregeln und Vorkehrungen 
für etwa eintretende Fälle, aber ohne aud) nur einen 
Augenbli€ uns zu ängjtigen. Das Wort „Cholera“ 
zu nennen, war zwifchen unferen Wänden bei Strafe 
verboten; aber wir jcheuten nicht den Beſuch bei Freun- 
den, die man von der abergläubijc gefürchteten Feindin 
befallen glaubte. Ein äußerſt ernfter, beinah tragijcher 
Moment ift eine Novembernacht, in welcher wir, heim- 
fehrend von einem KHochzeitsfefte, einem Leichenzuge 
begegnen, den wir fofort auf den entlegenen Cholera- 
firhhof begleiten. Dieß fchauerliche Nachtſtück habe 
ich fpäter für die „drei Jahre auf Reifen und in der 
Heimath“ treu gefchildert. — 

Yu meinem Schaffen reifte diefer Winter nur we- 
niges einzeln Stehende. Defto eifriger trug ich mid) 
mit Planen herum zu größeren Schöpfungen, darun- 
ter auc) mehrere zu Tragödien, von denen am leben- 
digiten mir der zu einem Sobiesky geworden — als 
prophetijdes Spiegelbild und vordeutender Träger von 
Polens fpäter fic) fo jammervoll erfüllendem Geſchick. — 
Auch ift die Ausführung diejes Planes noch feines- 
wegs aufgegeben??). Den bisweilen eintretenden Un- 
muth über das nicht zur Geftalt werden Wollen in- 
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wohnender Ideen wußte Charlotte auf das Crfolg- 
reichte durch ihr Tiebevolles überzeugende Zureden 
hinwegzufcheuchen und peinigende Ungeduld immer wie- 
der zum Frieden zu befchwichtigen.. Auch wurde zur 
Zerftreuung häufiger das Theater befucht. 

Wie der Anfang diefes Winters einen theuren Freund 
in der Nähe entriffen, fo traf an deffen Scluffe die 
Nachricht ein von einem jchmerzlichen Berluft in der 
Heimath. Mein Vater war zu Anfang März geftor- 
ben — „den Tod des Gerechten“, wie der wadere 
Schwager Buhl bei Berfündigung der Nachricht fchrieb. 
Damit id) num den erjten Schmerz erft voll und rein 
in mir durchlebt habe und fie dann um fo ficherer 
wirfen könne, legte die jorgliche Charlotte den wäh— 
rend der Bibliothefftunden eingetroffenen Brief auf mei- 
nen Pult, wo ich beim Nachhaufefommen ihn mit fol- 
genden Zeilen von ihrer Hand finden mußte. — 

„Suten Abend, mein Lieber! Denke jett einmal 
gar nicht an Deinen eigenen Schmerz, fondern an den 
Deiner Mutter. Da Du nicht felbft Hinreifen fannft, 
jchreibe ihr aus Deiner ganzen lieben Fräftigen Bruft 
wie ein tüchtiger Sohn; fuche ihr viel zu jagen, und 
Du wirft Dir felbft Alles damit fein. Es hat 
etwas ungemein Erhebendes, Stärfendes und Erhei- 
terndes, in fehweren Stunden für Andere fich einer 
Kraft bewußt zu werden, die man für fich felbft 
nicht übrig hatte. — 

Gemeine Reflexionen bei dem Tode eines Geliebten 
über das Leben überhaupt fommen mir wie ein ſchlech— 
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te8, läſſiges Begräbniß vor. Pflanzet den Tobdten 
Balmen, aber feine Difteln! — 

Recept für Uns. — So lange wir aber leben, 
alfo uns lieben, laß uns gegenfeitig foviel wie irgend 
möglich heitere Blumen (lebeusfrifche Heißt das) 
warten für einander, das Unkräutchen (Schnupfen, zer- 
brochene Lampen), das fic) einfcjleicht, mit thätiger 
Hand vertilgen, aber e8 um Gottes Willen für feine 
Trauerweide anfehn; fonft bleibt uns am Ende fein 
Heiliger Baum mehr für das Grab des geliebteften 
Todten — und dieß wird ficher ein furdtbarer Berkuft. — 

Laß uns gegenfeitig erfreuen, ftärfen, halten, erhe- 
ben, Handeln, und fomit froh fein — hörft Du?! — 
Rak uns denfen, wenn wir faen allerlei Saamen, dak 
die Früchte zu rechter Beit {chon reifen werden. Der 
Boden, der brad) Liegen faun, bringt e8 doppelt ein. 

Liebe ift der Odem, der ihn nährt, 
Bertrauen ift die Sonne, die's bemährt, 
Und wo fic) dieß vereimt gefunden, 
Muß aud) die redhte Frudt gefunden. — 
Du glaubſt fie nicht, weil fie nicht ſchwillt? 
Ins Innere ſchau'! Dein Seelenbild! 

Deine Charlotte 

den 24. Mär; 1832." 


Gelefen wurde diefen Winter unendlich viel, fran- 
zöſiſch und deutich in bunter Mifchung — Mtontes- 
quien und Boltaire, Corneille und Molidre, Lae 
‘fontaine und Boileau, Don Quixote und Boccacio 
(beide in der Soltau’fchen Ueberfegung), Lichtenberg und 
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GCamoens, Rellftab und Wilibald, Franz Horn und 
Steffens, Shafefpeare und Sophofles, Arnim und 
Ziel. Bon Allen die ſtärkſte Sympathie in unſeren 
Seelen (imferer Seele! — beide Eins uur!) Fand 
Kean Pauls „Zitan“, in welchem wir ſchwelgend die 
ewige Jugend des Herzens, unfer Ideal und unjere 
Wirklichkeit, auch im getrenen Spiegelbilbe feierten. — 
Wahre Schlachten haben wir um jene Zeit gefimpft 
für biefen, anfangs durch die willkührlichen Sprünge 
wom tiefften Ernft zu gellem Lachen, mitunter auch 
wohl durch die überfchwängliche Gefühlsverfchwommenheit 
und das Zuſammenhäufen der ‚einander frembartigften 
‚Bilder uns zurückſtoßenden, dann bei näherem Eingehn 
in fein iibevreiches Gemüthsleben wahrhaft heilig ge 
wordenen Liebling, wenn ihn Jemand anzugreifen 
Mtiene machte; und wir verftanden, bei ſolchen 
Kämpfen einander ritterlich unterjtügend, uns anf 
Blic und Wort. „Hie Waiblingen!“ — war Char- 
fottens wertranender Ruf, wenn fie aus weiter Salon- 
ferne mich zu fic) Geran citiven wollte zu feuriger 
Semeinfamfeit ded Heifer werdenden Streites. — 
„Sie denken mit dem ‚Herzen, ftatt mit dem Bere 
ftanbe!“ war einmal bei fol einer Didsputation 
ber ſpöttelnde Einwurf eines in die Enge getriebenen 
Gegners. — „Wenigſtens niemals ohne Gerz“, war 
aneine Entgeguung — und Charlotte fragte lächelnd: 
„Giebt 8 deun einen Berftand ohne Herz?" — 
Lines Tages Fand ich, won der Bibliothef heim- 
fehrend, einen Kranken anf der Hausflur, nahm ihn 


136 


mit mir hinauf in unfere Wohnung, verpflegte ihn ge- 
meinfam mit Charlotten und. entließ ihn dann gejtärkt 
und getröftet. — Kurz darauf erfcheint eine der drei 
Parzen und Fiindigt den beiden Erftaunten die Woh- 
nung — „weil man die Cholera habe ins Haus 
fchleppen wollen“. Da hilft fein Einwurf und feine 
Borftellung, fein Kurmaden und fein Gebot höherer 
Miethe — der Beihluß ift gefaßt im Rathe der 
Hodmigenden, und fomit fein Riidgang möglid. — 
Für mid) war die Sache empfindlich, ich hing mit 
einer Art von Aberglauben an diefer Wohnung 
und hatte mich gewöhnt, ein blindes Vertrauen mit der- 
felben zu verknüpfen. — Charlotte nahm die Sache 
leichter und rieth, fobald man eingefehen, daß ein 
Rückgängigmachen des Befchluffes der hartnädigen 
Thomaner undenkbar, zum Aufjuchen eines neuen 
Neſtchens für den Frühling. — Nun wurden die Nach— 
mittagsfpaziergänge wieder in fleine Entdeckungsreiſen 
umgewandelt, und wer zufällig. fich. auf dem Wege 
angejchloffen, mußte mit zur Wohnungsbefichtigung und 
Anſiedlungsſchau. Von allen ambejten gefällteine auf dem 
Schiffbauerdamm im Haufe eines. reihen Lohgerbers, 
die auch fogleich gemiethet und nad) Wunſch eingerichtet 
wird, um Ojtern bezogen zu werden. Aber furz vor 
Dftern habe ich einen erfchredienden Traum: — Id 
fehe Blutfpuren auf der Schwelle der neuen Wohnung 
und finde Charlotten todt in ihrer Kammer. Das 
wet nun die alten ängjtigenden Vorftellungen von 
Nemefis und lauernden Dämonen wieder auf, und ich 
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befchließe, um jeden Preis eine andere Wohnung zu 
fuden und die ominöfe aufzugeben. Charlotte, von 
jeher frei von allem Aberglauben und mir nur folde 
Ahnungen gern zugebend und heiter bejtätigend, die 
mit guten Geiftern in Verbindung ftehen, redet mir die 
Befürchtungen aus, erklärt den böfen Traum als ein Er- 
zeugniß ſchweren Blutes, vielleicht eines verſteckten Un- 
wohljeins, und verfichert, fie habe den beiten Glauben an 
den Schiffbauerdamm Go beruhige denn auch td 
mich wieder, ja, ich fomme fo weit in meiner Fefti- 
gung, daß am Tage des Umzugs jelbjt ein begegnen- 
der Leichenzug mich nicht erfchredt und ich freudig 
zu der bereits für das Wiederauftauchen trüber Ahnun— 
gen fürchtenden Charlotte fage: „Das bedeutet ewiges 
Leben” —, „und Aufgehn guter Saaten“, jpricht einge- 
hend auf meine gläubige Ruhe die erfreute Charlotte. — 
Unangenehm war e8 für uns beide, gerade den erften 
Abend nicht vereinigt in der neuen Anfiedlung begehen 
zu können. — Aber e8 Tieß fic) nicht wohl ändern. 
Yofeph von Eichendorf gab an diefem Abend feinem nur 
für furge Zeit in Berlin anwefenden Freunde und lang— 
jährigen Chef, dem Oberpräfidenten von Schön aus Kö— 
nigsberg, eine Gefellfchaft, wozu er einige Litteraten 
Berlins zur Vorftellung dem eifrigen Freunde der 
Litteratur eingeladen, und Charlotte ſelbſt überredete 
widerftrebend den Widerftrebenden, fich nicht davon 
auszufchliegen. — Das war jeit unferer Berheira- 
thung der dritte Abend, den wir — mit Ausnahme der 
furzen Trennung im Herbft 1830 — in Berlin ge- 
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trennt von einander zugebracht; außerdem nur nod 
zwei — der lebte, am 29. December 1834. 

Und das Ofterfeft 1832 findet uns aun bereits 
eingewöhnt in die neue Behaufung, die immer behag- 
licher eingerichtet wird und für den Sommer bereits 
vieles Angenehme darbot. — Bor den Yenjtern die 
hier ziemlich breite Spree und Lebendige Regſamkeit 
der Schiffbauer und Schiffenden am Tage, während 
Abends Ruhe eintritt; gegenüber der große, von hod- 
wüchjigen Bäumen prangende Garten der Freimaurer- 
loge Royal York, und benachbart mehrere Kleinere 
jorglich bebaute Gärtchen und mit Epheu bewachjene 
Häufer; nahe die Linden, und näher nod) die Spazier- 
gänge ing Freie gegen längjt ſchon als Lieblingspläße 
auserjehene Gegenden hin — kurz, mitten in Berlin 
eine freundliche Landwohnung. — Auch fühlten wir 
jungen Anfiedler uns recht wohl in unjerer neuen 
Klaufe, die wir immer mehr durd) Ausfindigmachen 
feiner neuer Verſchönerungen ausſchmückten und un- 
feren Bedürfniffen angupaffen fudjten, und nach und 
nach wollte mir e8 fdeinen, daß die guten Geifter- von 
der Schloßfreiheit uns auch Hieher gefolgt. Ganz be- 
fonders freute ich mich zweier ziemlich ftattlicher Bäume : 
ein Pflaumenbaum und ein perjifder lieder, die, dicht 
am Haufe, der eine in Charlottens Zimmer, der andere 
in ein Fenſter meiner Studirftube hereinfchauten. „Da 
werden unfere guten Geifter fid) Nefter bauen“, jagte 
Charlotte, als uns die Blüthenfülle beider Bäume 
erquidlid) entgegen duftete. — Und wirflid ftellten 
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die Geifter de8 Schaffens, die willkommenſten von 
allen Gäften, auch bald am Schiffbauerdamm fid ein. — 
Die neuen Eindrüde der mehr Ländlichen Umgebung, 
das Leben der Schiffer und Schiffbauer, die Beobad)- 
tung fo mancher anziehenden Erſcheinung auf. gemein- 
jamen Spaziergängen, dazu jo mandjes innerlich Ge- 
lebte, auch die Schreden der Choleraperiode nicht 
ausgenommen, hatten mich zu individueller Schilderung 
nächſter Umgebung angeregt und eine Reihe poetifcher 
Genrebilder hervorgerufen, die als „Xebensbilder“ 
aneinander gereiht und zu einer Kette verfchlungen, 
jpäter — feltfamerweife! wieder eine Stelle fand 
unter den Genealogien und ftatiftiichen Berichten des 
Berliner Hof- und Stantsfalenders, von welchem 
einer der Hauptredafteure, Geheimerath von Beguelin, 
eine beſondere Vorliebe für mein Dichten hegte. „Die 
Poefie der Mark”, jagt, zugleich befobend und perfifli- 
rend, der Reucenfent jenes Jahrgangs (1834) bes 
Königlihen Preußiſchen Allerhöchſt officiellen Kalen— 
ders im der eben jo officiellen Staatszeitung, „ver— 
trete dießmal H. Stieglitz ganz allein.“ Doch wurden 
mehrere jener „Lebensbilder“ ohne Angabe der Quelle 
in verfdiedenen Blättern nadgedruct und fomit aud 
weiterhin bekannt. — Unter ihmen befindet fic) auch 
das ſchöne Lied aus Charlottens früheren Jahren: 
Stumme Tiebe. 


Schweigen fordert Deine Rabe 
Und id bin ein tändelnd Kind; 
Wenn id) Dir ins Auge febe, 
Weiß ih nod, was Schmerzen find? — 
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Dod) wenn ih Dich nicht mehr jehe, 
Wie beredt red’ id) zu Dir! 
Sdhlagt mir Wunden Deine Näbe, 
Ew'ge Nähe heilt fie mir. 

Und ich ſeh' Dich jchweigend wieder, 
Ladle, lächle immerzu, 
Bis ein Engel bringt hernieder 
Lodesladeln, ew'ge Ruh. — 

Gleich nad) Vollendung diefer „LXebensbilder“ fühlte 
ich mich ftärfer als je zuvor ergriffen und fortgeriffen 
von den Bewegungen der politifchen Gegenwart und 
fang in rafcher Folge nacheinander die bald darauf 
bei Brodhaus — damals nod) ohne Namen — ge- 
drudten „Stimmen der Zeit“). Der erfte 
Klang dazu war das „Bekenntniß“, welches ich ftatt 
aller weiteren Antwort dem übrigens mir hochge= 
Ihätten Staatsratd von Stägemann zufendete, als 
diejer einftmalige Sänger der Freiheit mir feine zu 
Gunften des Zaren gegen das ringende Polen gedid)- 
teten Oden zum Geſchenk gemacht. Die vorzüglichiten 
unter jenen „Stimmen“ der erjten Auflage, die faft 
alle im uli reiften, find wohl der „Mythus“ — 
„Rechenschaft“ — „Unjre Zeit" — „So beiteht nun 
in der Freiheit“ — „Die Schwedenſchanze“ und 
„Der Harfner“, deren letteres fowie der „Mythus“ 
aud) in mehreren Gedidtjammlungen wieder abgedruckt 
erjchienen. Auf manches der andern Täßt fich vielleicht 
das Göthe'ſche „Ein garjtig Lied — pfui, ein politifch 
Lied!“ — mit Recht anwenden. — 

Ein um die Mitte des Sommers 1832 eintretendes 
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Unwophlfein war vorübergehend, aber empfindlich genug, 
um eine andauernde Verftimmung gegen die Biblio- 
thef und mande damit zufammenhangenden VBerhält- 
niffe zurüc zu laſſen, die bis dahin leichter waren 
getragen und überwunden worden. — Bald aber 
traten angenehme und verfühnende Erfcheinungen 
ein. — Charlottens Schwejtern, Doris und Hanncden, 
weilten bei ihrer Reife in das Doberaner Seebad 
mehrere Tage in Berlin und ließen es fid) in der 
fleinen, mit Umſicht und Humor aufs Befte für fie 
eingerichteten Wohnung gefallen. Unmittelbar darauf 
erjdjien der Lang erjehnte, und jelbjt feit lange nad 
perfünlicher Befanntfdaft verlangende Oheim Ludwig - 
Stiegli aus Petersburg, jener Matador des Beſitzes 
mit der von Geldroft frei gebliebenen Menfchenfeele. 
Er Hatte feinen Aufenthalt in Berlin nur auf 
wenige Tage bejtimmt, gefiel fic) aber fo wohl, daß 
ein halber Monat verftrich, ehe er zum Sceiden. fic 
entfchließen fonnte. Das war nun an Austaufd und 
gemeinfanten Ausflügen eine reiche jchöne Zeit, und 
man lernte einander fennen und lieben, als wäre man 
Yahre lang vereinigt gewefen. Am Schiffbauerdamm 
war ein ungewohnt reges Leben eingetreten, und an 
Abenden, wo der werthe Gaft nicht vorzog mit uns 
beiden allein zu fein, war in unferer Behaufung der 
Zufammenfluß der bedeutendften Celebrititen der Kö— 
nigsjtadt, während die fröhlichen. Gaftgeber wohl 
ſcherzend zu einander fagten, fie theilten jegt ihr Brod 
mit Dem, welder in einer Sekunde mehr zu verzehren. 
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habe als fie das ganze Yahr über. — Ludwig aber 
hatte jeine gang bejondere Freude an der von Char- 
fotten auf das Liebenswürdigſte und Berftindigite ein⸗ 
gerichteten Hüuslichkeit, ebenfo wie an der ftrebjamen 
Lebendigkeit und Frifche, in melcher feine jungen Freumde 
ihm erfchienen. — Der uns alle drei im Xiefiten 
berührende Schmerz des WAbfchiedes wurde nur gemildert 
durch das Berfpreden des Wiederjehns im nächſten 
Sommer an der Rewa. — Nach des Onkels Abreife 
nahm ich Urlaub auf einen Monat und begfeitete 
Charlotten in das Seebad Doberan zu ihren Schweitern. 
Dort war gerade damals eine erfauchte Verfammiung 
fürftlicher Perfonen (eine Königin — von Baiern —; 
ein defignirter König — Otto von Griechenland — 
mehrere königliche Prinzen von Preußen mit ihren 
Gemahlinnen; der alte Großherzog von Mecklen⸗ 
burg nebft feinem Sohne dem Erbgroßherzog und 
deffen Gemahlin, unter den Töchtern der Königin 
Luife die körperlich ihr am ähnlichſten — und fonftige 
Hocgeborenfchaften mancdherlei Art), mit denen man 
bald bei Tafel, bald auf Ballen, bald am Pharao- 
tische fich zufammenfand. — Erquicllicher als all 
dergleichen wirkte das in dem Wechſel feiner Erjchei- 
nungen allzeit urherrliche Meer und die täglich vor— 
genommenen Ausflüge zu Waffer wnd zu Lande. 
Diefe dauerten aud) fort, als um die Mitte des 
Auguft die meiſten der Badegüſte fich entfernt, ere 
ſchreckt durch einige Cholerafülle, die fic) in dem Oert⸗ 
chen einfteliten. — Aber wir, gewohnt immittew diefer 
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alfgefürchteten Feindin ruhig und gutes Muths zu 
bleiben, iiberredeten die Schweftern zu einem Gleichen 
und man befand fid) in der Stille des Land- und 
Seelebens nun unt fo behaglicher und ungejtörter. — 
Als ich gegen Ablauf des Urlaubs wieder nah Ber: 
lim zurück mußte, es für Charlotte aber zuträglich 
fchien, noch einige Zeit als Mitbadende bei ihren 
Schwefter zu. bleiben, wurde für die drei Frauen in 
dem eine halbe Stunde vom Dertcjen Doberan ent: 
fernten, nahe am Meere romantisch gelegenen Förfter- 
haufe eine Wohnung gemiethet, und es entſpann fid 
num mit. dent Heimgereifter, der am der Medlenburger 
Grenze nod) eine unerwartete Quarantaine zu. beftehen 
hatte, ein im alter, Weife lebhafter brieflicher Aus- 
tauſch, von welchem in dem ,Denfmal“ emige Blatter 
üch finden. — 

Ym September, nad). Charlottens Rückkehr, die wie 
eim Wiederfehn zwiſchen jüngſt erft Vermählten bee 
gangen: wurde, ging anfangs Alles vortrefflid). — 
Aber bald fteliten fich die im Sommer vorfpufender 
Blutzuftände mit ihrer verderbliden Einwirkung auf 
bas Geiftesleben. fo bedrohlich bei mir ein, daß Ehar- 
fotte, welche mit Redjt die Einflüffe der Bibliothef 
a8 den Hauptbeförderungsgrumd derjelben anfah, dei 
ernftliches Entſchluß faßte, diefe Laſt, die ich um 
retwiffen über mich genommen, wieder bon mir 
ebzuwälzen?”). Zn diefem Zweck fried fie, ofue 
mein Wilfen, raſch hintereinander mehrere: Briefe ar 
dew Breund im Petersburg, von deffew Zuftunmung 
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die Möglichkeit eines ſolchen Wufgebens allerdings ab- 
hing. — Das Refultat diefes Briefiwechjeld war ein 
bedingtes Ya, bedingt infofern, als bedenkliche 
Frage zu ernftlider und ruhiger Erwägung Hingeftellt 
wurde, ob es denn aud wirflid zum Glück führen 
würde, fic) fo von allen Bedingniffen des äußeren 
Lebens abzulöfen? Und da fur; darauf, um Weih- 
nachten fdon, ganz unerwartet, nach einer überftan- 
denen heftigen Blutkrifis ein Drang de8 Schaffens 
und eine geijtige Bethätigung eintrat, welche mehrere | 
Wochen Hindurh das Vorfchügen einer Krankheit 
nöthig machte, um nur die innerlid) aufgehäufte Ge— 
ftaltenfiille zu ordnen und zur Erfcheinung zu bringen, 
fiel aud) der Plan des Aufhebens amtlicher Verhält- 
niffe mit der erneuten Freudigfeit von felbjt, und id 
befuchte, nach vollendetem Guffe meiner nad China 
verlegten ZTragifomödie mit altem Muth, ja einem 
gewifjen Webermuth den Schaupla meiner Leiden, den 
id) mitfammt dem zugehörigen Perfonal fo eben ideelf 
dem Moloch) geopfert hatte. — Denn in den „großen 
Bücherbrand des Schihoangti” find fo fidjtbar Be- 
ziehungen der nächjten Umgebung verflochten, daß dies 
bei Erjcheinen des vierten Bandes der „Bilder des 
Orients“**) felbjt ungeübteren Augen nicht entging. — 
Gleichwohl ift der Stoff ein echt Hiftorifcher, und 
deffen Behandlung mit genauer Kenntniß des chine- 
jifchen Lebens und Zreibens durchgeführt, wenngleich 
die den hHiftorifden Ernft und die fcharfe Zeichnung 
der Charaktere durchziehende Gronie überall in hei- 
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miſche Zuftände überjchlägt. — Als bei Vorlefung in 
einem Freundesfreife vor dem Drud ein Austaufd 
lebhaftefter Art entftand, in welchem Zuftimmung und 
Mipbilligung einzelner Partien von verfchiedenen Seiten 
mannigfad) fic) fundthat, faßte ich in hHeiterfter Laune 
diefe Disfuffionen auf und verwebte fie in das Ge- 
ſpräch der Schüler, welches das Stück befchlieft, zu 
einer fritifdjen Ueberfchau des Ganzen. — Den leb— 
haftejten Antheil ermedte die neue Schöpfung bei dem 
geiftvollen jungen Ungarn J. L. Klein, der fic) feit 
diefem Tage mit der ganzen Gluth feines Feuerfopfes 
mir zumendete. — Aber rafd) und fe und riichalt- 
(08, wie er war, äußerte er bisweilen in Charlottens 
Gegenwart Dinge, befonders über‘ das weibliche Ge- 
ichlecht, welche die fonft fo duldfame Frau unangenehm 
berührten und dann, wenn id) die Vertheidigung des 
mir fympathifden, und als allzurafch entfchuldigten 
jungen Freundes übernahm, einige Male ernjthafte 
Verftimmungen hervorbradten. — Aus einer folchen 
ift der Brief hervorgegangen, den das „Denkmal“ 
(Seite 48) mittheilt, und den die allzeit begiitigende 
Charlotte zur Ausgleihung eines Tages in mein Pult 
fegte. — Mebrigens hat der hellblicende Klein Char- 
fotten von jeher jehr hochgefchäßt, ohne welches er anch 
niemals wiirde meine Gunft erworben haben; und die 
trefflihe Frau, die überall das Echte zu. würdigen 
wußte, jah fpäter aud) gar nicht ungern das Erfcheinen 
diefes „noch ungefchliffenen Edelſteins“, wie fie ihn 
zu nennen pflegte. — — Nächſt Klein wirkte um 
Surge, Heinrich Stieglig. 7 
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diefe Zeit Schon äußerjt wohlthuend auf mid) Dr. Franz 
Pape, ein Studiengenoffe nod) von Göttingen her, 
der in feinem eben fo maaflofen Drange zum Lernen 
alg Unluft an medizinischer Praris nad furzer Aus— 
übung leßterer zum Weiterftudiren nad) Berlin ge- 
fommen war. — Wir pflegten ihn den alten Studenten 
zu nennen, fahen gern feine Begleitung auf Spazier- 
gängen und hörten gern feine altéluge, von vieljeitiger 
Kenntniß zeugende Rede. Befonders oft wurde mit 
ihm der botanifde Garten befucht — and) hatte er 
zu jeder Zeit freien Zutritt am Sciffbauerdamm. — 

Die Haushaltungsgefchäfte mußte Charlotte, wo 
möglich, alle in meiner Abwejenheit befeitigt haben, 
denn war ich zu Haufe, jo mochte ich nicht einen 
Augenblic ihre Gegenwart entbehren. — „Frau Dof- 
torin, Ihre feds Kinder rufen!“ — fagte einmal 
jcherzend das Dienftmadden, als bei etwas Tängerem 
Aufenthalt in der Küche von der Studirjtube aus wie- 
derholter Auf ertönte. — 

Im Frühling 1833 trat wieder eine jener Blut: 
frijen bei mir ein, die, gegen die edeljten Organe, 
Herz und Hirn, fich wendend, Charlotten dann und 
warn doc ernjtliche Beſorgniß für mich einflößten. 
Sie verfuchte bei folchen Gelegenheiten alle möglichen 
Mittel — und manchmal gerade das unfcheinbarfte 
und unerwartetite mit rafdem Erfolg. — So, als 
ich einmal ganz in mid) verloren und in trüben Ge- 
danfen brütend auf einem Spaziergang neben ihr her- 
ging, die geliebte Gefährtin faum nod) bemerfend, ftahl 
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fie fich von meiner Seite und überließ mich mir felbjt. 
Und wie id) nad) einiger Zeit aus meiner dunfeln 
Zräumerei erwachend mid) zwar vorwärts gejchritten, 
aber allein bemerfe, faßt mich ein furdjtbarer Schred 
in dem Gedanken, daß ich wirflich einmal jo ohne 
Charlotte daftehn fonne. — Ich eile ängſtlich fuchend 
zurüd nach Haufe, und begrüße jubelnd die Wieder- 
gefundene, von diefem Augenblid an lange Zeit hin- 
dur feine Spur mehr innerer Trübung verrathend. 
„Siehft Du“, fagte Charlotte einige Tage darauf 
fächeld, „diegmal habe ih Dich durd) Schred geheilt; 
fo heilt der mwohlmeinende Arzt manchmal durch bittere 
Medizinen, und der Himmel die er Lieb hat durch 
Schmerzen mancerlei Art. — Es war eine Einge- 
bung des Himmels, und fie ift gegliidt.“ — 

Sie felber fühlte um diefe Zeit ihre Gefundheit 
mitunter angegriffen. Dann aber, fobald der Huſten 
wid, die ungefchwächte Kraft der volltönenden Stimme 
wieder zurückehrte, löfte fich die um ihre Bruft gee 
Hegte Beforgniß in der Freude über ihr um fo 
fräftiger wieder auftauchendes Geiftesleben, ihren 
Trohfinn und ihren feelenhaften, zur Seele dringenden 
Gefang. Um diefe Zeit weilte Conradin Rreuger in 
Berlin, der, eben genefen von einer Unpäßlichkeit, er- 
neunte Luft zur Rompofizion in fich verfpürte und mid) 
um iederterte bat. — Eines Abends, als er zum 
PBorzeigen einiger derfelben am Schiffbauerdamm vor- 
fprad), überafchte ihn Charlotte jo fehr durch den 
Bortrag einiger feiner früheren Kompojizionen — jener 
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fo ganz melodijden Uhland'ſchen Lieder —, dag er 
von diefem Tage an faft jeden anderen Abend wieder- 
fehrte und entzückt erklärte, fo habe ihm nod) Niemand 
jeine Lieder zur vollfommenen Befriedigung gefungen. — 
Bald darauf erfchienen „Zwölf Lieder von H. Stieg- 
lig, in Muſik gejett und der Frau Doktorin Char- 
lotte Stieglig in freundfchaftlicher Verehrung gewid- 
met von Gonradin Kreutzer“ — unter ihnen einige 
ausnehmend ſchöne, die Charlotte mit befonderer Vor— 
liebe fang. — Andere vierftimmige Gefänge mit Text 
von Stieglig hat Kreuger fpäterhin erfcheinen Lajfen, 
wo aud) fonftige Kompofizionen thätiger Mufifer (A. 
Löwe — Marfchner — Bernhard Klein — A. B. 
Marr — Reiffiger u. A.) anftatt Freude dem einfam 
ftehenden Dichter nur defto bittreren Schmerz und 
Trauer erwedten. Aber ein, ebenfalls Charlotte ge- 
widmetes, Liederheft von Reiffiger, jo wie die ihr zu— 
geeigneten „Kritiichen Wälder von Theodor Mundt“ 
haben fie nod) am frifchen Duell des Dafeins und des 
Lebensmuthes begrüßt. 

Unter den Fremden, die damals unjer Haus be- 
fuchten, war aud) der junge Franzofe Xavier Marmier, 
der gemüthliche, deutſchem Wefen und deffen Ber- 
jtändniß in eben und Litteratur mit Vorliebe fich 
zumendende Litterat. Sein Denfen und Handeln, 
damals mehr jchüchtern und fentimental - Shwärmerifch, 
trug nod) feine Spur der fpäter angenommenen Dif- 
tatormiene und abjprederifden Räfonnements, das ihm 
jo viel Hohn und vielleicht allzuheftige Angriffe von 
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Seiten patriotiih Entrüfteter zugezogen. — Dtarmier 
ſchien wirflid) eine fchöne Ausnahme zu machen von 
dem jonjt bei jeinen Yandsleuten fo vorwaltenden 
Haſchen nad „esprit“, — er pries, wie gern er fie 
aud) fpredjen hörte, mit echt menfchlicher Anerkennung 
ihres eigentlichen Weſens, in Charlotten vornehmlich 
„cette merveilleuse manifestation de Gemüth, 
pour laquelle nous Francois n’avons pas d’ex- 
pression.‘‘ — 

Ein reicher Lebensabjdhnitt tritt ein mit der Reije 
und dem Aufenthalt in Rußland — Mai bis Sep- 
tember 1833. — Schon die Vorbereitungen zur Reife 
wirkten anregend und weckend. Dann die Reife 
felbjft — Hamburg und Kübel — die mehrtägige 
Seefahrt — und num gar Petersburg und Kamenoio- 
ftrow in dem reife theurer Anverwandten, deren 
Hauptforge durd all diefe Monate war, den lieben 
Gäſten ihren Aufenthalt fo fain und inhaltvoll als 
nur in ihren Rraften ftand zu machen — und wie 
viel ftand nicht in ihren Kräften! — Und weld) ein 
Wechſel intereffanter Erjcheinungen in den Ausflügen 
in Nähe und Ferne — Peterhof mit feiner fabelhaften 
Feſtpracht am Geburtstage der Kaiferin — Finnland und 
der gewaltige Ymatra — Moskau und der große 
Völkermarkt des Drients zu Niſchny Nowgorod, und 
Rajan — und dann, nad) Vollendung des Zuges 
durh das innere Rußland, den ich ohne Char: 
(otte unternommen, das frendige Zufammentreffen 
mit der bis Moskau mir Entgegenfommenden zu nod 
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zehntägigem gemeinfamen Aufenthalt in der alten Zaren- 
ftadt — und dann die Rückkehr wieder in den mit 
Sehujucht harrenden, mit Jubel aufnehmenden Kreis! — 
Hier ijt embarras de richesse an allen Eden und 
Enden, und es fann faum etwas angedeutet werden, 
weil jeder Einzelpunft eine Reihe von Bildern in fid 
birgt, die umwillführlich zur Geftaltung drängen und 
deren jedes zur Ergänzung und Erklärung des anderen 
gehört. — Die Darftellung diefer reichen und jchönen 
Zeit mit der Galerie der ihr zugehörigen Geftalten 
und in ihr fpielenden Erfiheinungen wird einen Haupt: 
abjcehnitt der „Drei Jahre auf Reifen und in der 
Heimath“ ausmachen und ift zum Theil jchon bis zur 
leiten Ueberarbeitung niedergelegt, theils in meinem 
während diefer Beit forgfaltig geführten Tagebuche, 
theild in den vow dem Zuge in das innere Rugland 
reichlich an Charlotte gefchriebenen Briefen. Auch die 
mit der in Moskau gejtohlenen Brieftajche abhanden 
gelommenen Notizen find zum Theil wieder erfegt 
durch Fefthalten der noch frifchen Erinnerungen gleich 
damals ??) und fpäterhin durch mannigfade Umriffe, 
vornehmlich zur Geftaltung und Vergegenwärtigung 
de8 fo höchſt interejfanten orientalifchen Völkermarkts. 
DOurd alles diefes werden dann die in das „Denkmal“ 
eingeftreuten einzelnen und abgeriffenen Bemerkungen, 
fo wie mehrere darin abgedructe Briefe Charlottens 
erft in ihrer Verbindung mit dem Ganzen und jomit 


"im rechten Lichte erfcheinen. — 


Ludwig Stieglig, der Hocherzige und Scharf: - 
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blidende, pflegte gern Charlotten vorzuftellen als feines 
Neffen, des Dichters, fchönftes Gedicht. — Diefer im 
Zufanmenleben mit den beiden — „Strebenden“, wie 
er uns gerne nanhte (— „Du der Mann des Stre- 
bens, ich des Befites“ —), wahrhaft fid) verjüngende 
großartige Gejchäftsmann fagte einmal bei großer 
Tafel von feinen Sommergäften: „Die Beiden madden 
die ganze Rechenfunft yn Schanden — bei denen ijt 
Eins und Eins nicht Zwei, fondern bleibt Eins!“ 
Daran reihten fih dann hHeitere Bemerkungen über 
das Zweifammerfyftem in den beiden Herzen einer 
echt Fonftituzionellen Monarchie, von der man nie recht 


wiffe, wer der eigentliche Herr und König fei — jo 
felbjtändig und dod) ungetrennt feien beide — und 
dergleichen in infinitum. — Qn all diefen Monaten 


reicher Freuden und Genüffe und Erlebniffe faum 
Eine trübende Wolfe, und Alles ineinandergreifend, 
um fie für empfängliche Naturen zu einem Paradiefe 
auf Erden zu machen. — Aud) vom Dableiben 
für immer war einmal ernftlich die Rede, — darein 
aber fonnte id) denn doch mit meinem, troß der Liebe 
für den Orient fo ganz in Deutjchland wurzelnden 
Denken und Fühlen in feiner Weife willigen. — Aud) 
nur der ernftliche Gedanfe daran war unmöglich. — 
G8 jträubte ji) eine unerflärlihe Macht dagegen, und 
Charlotte, die eher dazu fich verftanden, hätte doc um 
feinen Preis mich zu etwas überreden mögen, was 
„mein Dämon“, wie ich es fühlte und ausfprach, nicht 
guthieg. . — Sp wurde denn, ungeachtet das daheim 
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harrenden Bibliothefschina, die Abreije befchlojjen und 
— nach gegebenem Berfpreden zur Rückkehr jedes 
zweite Jahr, fo lange es möglich) fei — nad) einer 
unvergeplid) jchönen Zeit mit jchwerem Herzen ge- 
Ichieden. — 

Der Winter 1833 — 1834 gehört wieder den jchön- 
ften Perioden unferes Doppellebens an. „Ein wahrer 
Selimswinter! * fagten wir während diefer Zeit mehr 
alg einmal zu einander. — Die große Sommerreije 
mit ihrem Reichthum an Freude und Erquidung hatte 
wie ein Täuterndes, befruchtendes Gewitter auf Luft 
und Boden unferes Dajeins gewirkt. Nachdem wir 
wieder heimifch geworden in unferem Stillfeben, ſam— 
melten wir die alten Freunde um uns her, mittheil- 
famer und gefelliger, als je zuvor. — Neue fchlojfen 
fic) an — unter diefen zu befonders innigem Wechjel- 
verfehr der feit einiger Zeit in Berlin anfällig ge- 
wordene Steffens: diefer Herold des Naturgeiftes in 
unerjchöpfter Fülle des jugendfrifch gebliebenen Ge- 
müths. — Das erjte Zufammentreffen mit Steffens 
deutete nicht auf eine Vereinigung unjerer Perſönlich— 
feiten. Wir fanden uns in einer großen Abendgefell- 
Ichaft bei dem Hofprediger Strauß (Verfafjer der 
„Slodentöne“), wo unter Anderem die Rede fiel 
auf das Knapp'ſche Gedicht in der Chriftoterpe, wel- 
ches als feierliche Anklage Githe’s wegen Irreligio— 
fität jo viel Auffehen gemacht und fo viel Beifall ge- 
funden hatte bei den frommen Eiferd Verdammenden. 
Da das Buch eben vorhanden war, - fo wurde ich. 
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aufgefordert zum Borlefen jenes Gedichte, das eine 
fange Reihe wohlgebildeter Strophen und viel blen- 
dende Rhetorik in einer, unfeligerweife fo genannten, 
„Ihönen Sprache“ enthält. — Nad) Beendigung er- 
griff Steffens das Wort und führte im Hinreißenden 
Strome jeiner vom jedesmaligen Moment erzeugten 
Beredtjamfeit das Thema weiter. — Als die erbauten 
Zuhörer von allen Seiten her ihn fattfam mit Lob- 
fpenden überhäuft und wiederholt verfichert hatten, daß 
er ihr innerftes Meinen ausgefprochen, benutte id 
eine Paufe und jtimmte, ergriffen und ergrimmt, 
aber mit fefter Stimme, in des verfeßerten Heros 
geiftbeflügelten Auferftehungspfalm : 

Hat der Begrabene 

Schon fic) nach oben, 

Lebend Erhabene, 

Herrlih erhoben, 

St er in Werdeluſt 

Schaffender Freude nab, 

Ah! an der Erde Bruft 

Sind wir zum Leide da; 

Ließ er die Seinen 

Schmachtend ung hier zurüd, 

Uh, wir beweinen, 

Meifter, dein Glüd! — 


und fprad) dann lauter und bewegter den Chor der 
Engel: 

Chrijt ijt erftanden 

Aus der Verwejung Schooß; 

Reipet von Banden 

Freudig euch los! 
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Thätig ihn preijenden, 
Liebe beweijenden, 
Brüderlich fpeijenden, 
Predigend reijenden, 
Wonne verheißenden, 
Cuch ijt der Meifter nab, 
Euch ijt er da! — 


Charlotte verficherte mir jpäter, fie habe gezittert 
vor Freude und vor Schred, wie während des Bor- 
trags diefer Worte der ganze Kreis wie von einem 
eleftriichen Schlag getroffen dageftanden, wie bald 
Einer den Andern verdugt und verwundert angefchaut, 
bald Blicke verhaltenen Zornes gefchnellt feien gegen 
mich, der id) von all dem nichts gewahrte, ganz er- 
griffen von der Herrlichkeit des gotterfüllten Dichters 
gegenüber feinen von erborgtem Heiligendunfte aufge- 
blafenen Anflägern und Bemäklern. Aber faum hatte 
ich geendet, fo erhob fid) Steffens mit dem Ausruf: 
„Kunst! Alles Kunſt!“ — und fuhr unaufhaltjam fort 
in der Darlegung, wie dergleichen ſchöne Worte 
Göthe’8 zwar darthun, daß er als Künftler aufs Ge- 
wandtefte in jede Stimmung jich habe hinein verfegen 
fünnen, die Summe feiner Schriften aber hinlänglic) 
bezeuge, wie er als Menſch feine Achtung gehegt vor 
dem Wejen des Chriftenthums, nod) vor wahrer Re- 
figiofität überhaupt. Hatte ich nun früher oft gemug 
Gelegenheit gehabt, gegen meine Liebften Freunde in der 
Burſchenſchaft und andere wadere von Baterlandsliebe 
erfüllte Menfchen Göthe gegen die Anflage in Schuß zu 
nehmen wegen Mangels an Patriotismus, indem ich 
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ihnen darthat, daß gerade Er der deutjchefte all unferer 
Dichter fei, und daß fein anderer fo viel gewirkt dem 
deutjchen Namen ehrerbietige Anerkennung auch bei 
andern Nazionen zu verfchaffen, fo galt e8 hier die 
Behauptung durchzuführen, daß Göthe’8 Religiofitit 
eine bei Weiten höhere fet denn die gewöhnlich als 
jolche gepriefene, und daß in ihm und feinem Schaffen 
das Göttliche in feiner freieften und umfaffendften 
Bedeutung, als der wahrhaft heilige Geift, fei zur 
Erjcheinung gefommen. 

Sreilic ein gefährlich Thema in folch einer Ver- 
jammlung! — Wud) glaubte ich feft und fprad) es 
Charlotten beim Heimwege aus, dag wir zum lebten 
Male in diefem Kreife gewefen, in welchem zwar der 
Abſchied ganz den gejelligen Formen angemeffen ein 
überaus freundlicher, begleitet von lebhaft ausgefproche- 
nen Wünjchen baldigen Wiederfehens, aber dod) auch Aeu- 
Berungen gefallen waren von pantheiftifcher Gefinnung in 
einem Grade, wie man fie nie bei mir vermuthet, 
von gefährlicher Richtung folder Anfichten u. ſ. w. — 
Am felben Abend noch fchrieb ich das fpäter in der 
zweiten Auflage der „Stimmen der Zeit“ erjchienene 
Gediht nieder: ,,Lebenathmender Gefänge, Hellas, 
ihöne Mutter Du“ — und fcjicte e8, um wenigſtens 
ganz ehrlich und als offner Feind von dem verehrten 
Manne zu ſcheiden, mit dem ich eine Wiedervereinigung 
für durchaus unmöglich hielt, am andern Morgen 
Steffens zu. — Wie groß aber war mein freudiges 
Erjtaunen, als der Wadere mid) kurz nachher in den 
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Bibliothefsfälen auffuchte, mit Thränen im Auge ums 
armte und mit feiner unmiderjtehlichen Herzlichkeit 
den Wunſch eines näheren Befanntwerdens ausfprad. 
Bon diefer Zeit an haben wir einanders öfters in 
gegenfeitiger Gefelligfeit gefehen, und Charlotten wie 
mir war e8 feine geringe Freude zu bemerfen, daß er 
ung beide von Herzen lieb Hatte. Der kigliche Punkt 
unjeres erſten Zufammenftoßes wurde nie wieder er- 
wähnt, und in diefer Hinficht ließ Geder den Andern 
jtillfchweigend auf feinem Standpunkte gewähren. — 
Aber über andere Dinge Steffens fpredjen zu hören, 
war jedesmal ein Genuß; wo er aud) erjdien, war 
er die Seele der Gefellfdaft, und niemals fdied man 
von ihm, ohne über irgend etwas auf das Wobhlthu- 
endfte und Eindringlichjte belehrt worden zu fein. — 
Aud) von Strauß erfdhien zu unferer Verwunderung 
bald wieder eine Ginladung, und zwar mit der aus- 
drücklich beigefügten Bitte, daß id) etwas aus den 
„Bildern des Drients“ vorlefen möge, da Mehrere 
ericheinen würden, die zugleich diefen Wunfch hätten. 
Wir trafen einen auserlefenen Kreis, und ich geftehe, 
daß die Aufnahme des Vorgetragenen (— ich wählte 
vorzugsweiſe Einiges aus den dramatifchen Partien —) 
mir eine wobhlthuende war. — Befonders erfreute 
mid) der Beifall Carl Ritters, des auf den Schau: 
plägen diefer Dichtungen fo umfichtig fundigen For- 
jchers. — Als aber nad) beendeter Lektüre mir der 
Plan eröffnet wurde, daß man mid) dem Kronprinzen 
vorftellen wolle, daß ich auch dort etwas vorlefen 
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müfje und vielleicht dann gar zum Borlejer erwählt 
werden dürfte, da erklärte id) mit unummundener 
Dffenheit, ich Halte das nicht für gut, ja meiner 
Natur eher für ſchädlich, glaube auch gar nicht, daß 
id) zu dergleichen paffe; am wenigjten aber rathe id) 
den Herren einen dergleichen Verjud) zu wagen, mit 
dent fie dod) wahrſcheinlich wenig Ehre einlegen würden; 
zugleich erinnerte ic) an die Debatten, die fic) an das 
Knapp’ jhe Gedicht angefnüpft, und verficherte, daß ich 
nicht dafür ftehen finne, im Falle ähnlichen Vorfomm- 
nijjes auc) bei Hofe auf ähnliche Weife mich zu äußern. 
Das natürlich ſchnitt den Faden ein- für allemal ab, 
und id) war froh, daß niemals darauf zurückgekom— 
men wurde. Gern dagegen erfüllte ich — wiewohl 
font zurückhaltend mit der Art Vorlefungen in Ge- 
jellfchaften, die nur gar zu leicht als Modefhmud, 
als Mtitaufpug des Salons zum Zerftreuen etwaiger 
Langeweile betrachtet werden, und namentlich in Berlin 
mehr alg einem jungen Dichter wefentlid) Tchaden — 
den beim Scheiden ausgefprodenen Wunſch, in diefem 
Kreife dergleihen dann und wann zu wiederholen. 
Und ich erinnere mich mancher Stunden, die nicht ohne 
nachwirfende Anregung geblieben. — 

Auch Theater und Konzerte bejuchten wir in diefem 
Winter öfter als zuvor. Gin Abend aber wurde 
feftgejebt zum gewiffen Daheimfein für Alle, denen es 
beliebe, Stiegligens in ihrem Nejtchen aufzufuchen und 
ein frugales Butterbrod und Thee mit ihnen zu ver- 
zehren, dem gewöhnlich dann falte Küche und Wein 
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nachfolgte.e Selten, daß an. folden Abenden nicht 
außer dem Sopha, wo die fiunig waltende Hausfrau 
in der Mitte der Haupt: und Reſpektsperſonen thronte, 
nicht fo ziemlich alle Stühle der fleinen Wirthſchaft 
befegt waren. Auch von angen Empfohlene wurden 
gewöhnlich zu diefen Freitagen geladen, es fei denn, 
daß raſchere Abreife die Anberaumung eines anderen 
Abends nöthig machte, was fpäter auch jchon darum 
häufig eintrat, weil fleine Zerwürfniſſe unter einigen 
der Hausfreunde ein Auseinanderhalten mehrerer der- 
jelben wünjchen ließ, fo daß am Dienftag eine an- 
dere Färbung und Miſchung eintrat, alg am Freitag. 
» debt fängt e8 aber wirklich an vornehm bei uns 
zu werden!“ fagte Charlotte jcherzend, als zu diejer 
Trennung in beftehendem Fortgang mußte gefchritten 
werden. — „Bor dem Fluch der Vornehmigfeit, der 
Langeweile, wirft Du unfere Penaten ewiglid) be- 
wahren, meine holde Gebieterin!” — entgegnete ich 
ihr. — Gin ander Mal, nachdem bei Anmejenheit be- 
fonders Hochgeftellter und einigermaßen vermwöhnter 
Säfte nicht von der gewöhnlichen einfachen Falten 
Küche und einem Glafe guten Weins abgewichen war, 
aber gleichwohl Alles fo freudig und aufgemwedt ge- 
wesen, daß Mehrere geftanden, einen fo fchönen Ge- 
jellfchaftsabend hätten fie feit Lange nicht gelebt, ſprach 
die erfreute Wirthin nad) Aufbruch der Gäfte zu mir: 
„Muſik und Poefie find unfer Champagner.” — 
Eine Klage über die Bibliothefgefhäfte fommt diefen 
ganzen glüclichen Winter über nicht vor. — Alles 


159 


trug fic) elaftifd) und that fic) ab mit Leichtigkeit. — 
Dabei wurde viel gelefer — Hefonders Tief und 
Bulwer —, anc gedidtet. So vor Weihnachten 
nod) all die in der zweiten Auflage der nunmehr nicht 
" mehr anonymen „Stimmen der Zeit“ neu hinzugefom- 
menen Gedichte, anhebend mit dem „VBorgruß“, den 
jpäter eine Sammlung denticher Lieder wiebergegeben 
unter der jehr emtjprechenden Benennung: „Der 
höchſte Monarch.“ Am tüchtigften unter diefen neuen 
Gaben ijt unftreitig „Das Grab auf Sankt Helena. — 
Hauptfählih aber bejchäftigte mic) der Plan zur 
Ausführung meiner nordöjtlichen Reiſebeſchreibung; 
und da Charlotte nach meinen Mittheilungen und den 
bereits ihr befannten erjten Aufzeichnungen an Ort und 
Stelle viel Gutes von diefer Arbeit hoffte, auch die- 
jelbe für mein &eiftesfeben befonders wohlthätig hielt, 
verfuchte fie allerlei, mid) dafür zu ftimmen. Co 
erhielt ich dießmal von ihr zum Weihnachten Schreib- 
material mit folgenden Verſen: 


An meine Dichter. 
(Mit feds Schreibfedern zum Weihnachtsheiligenabend.) 


Die Federn für die ,, Reije” 
Nuge bald mit fühnem Sinn; 
Fragit zu lang Du: „melde Weije 2” 
Wächſt das Moos wohl drüber hin. 
Gieß ein Fillhorn aus mit Früchten, 
Blüth' und Früchte gieb zugleich; 
Weisheit jet in Deinem Dichten, 
Wig und Jugend mach’ e3 reid. 
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Men hen lap uns drinnen finden, 
Menſchen, die gelebt, gedacht; 
Lab von Lieb’ Dich warm entzünden 
Und von Zorns Gewitternadt; 


Greif in Deines Buſens Tiefen — 
Haft Erfahrung nidt genug? 

Allen Stimmen, die nod) jchliefen, 
Gönne jest den kühnen Flug! 

Was am Stoffe muß zerjchellen, 
Hat hier Freiheit, hat hier Raum — 
Reife, Freiheit find Gefellen, 

Freiheit ijt im Wein der Schaum! 

Laß es fprubdeln, laß es jegen, 
Gieb uns einen guten Wein, 

Und id will Dir mit Ergegen 
Auch ein treuer Streiter (Streicher) fein. 


Charlotte Stieglit geb. Willhoft, 
den 25. December 1833. 


Aber in mir hatte bereits mehr und mehr der alte 
Plan zu der Zragödie Polens wieder Raum gewon- 
nen, die fic) Yohann Sobiesfy zum Mittelpunkt er- 
foren und an diefen alle Herrlichkeit und allen Jam— 
mer der edlen unglücjeligen Nazion anknüpfen wollte. — 
Nicht aber, wie ehedem, im Sturmfchritt mit herz- 
hafter Kecheit mid) an den einmal ins Auge gefaßten 
Gegenstand heran begebend zur Geftaltung, trug id 
mid), nod) ehe jener Plan fefthaltende Wurzeln ges 
Schlagen, auc) mit einem anderen Plane zu einem Iy- 
riihen Drama, deffen Stoff mir von dem tüchtigen 
Muſiker U. B. Marry war zugetragen worden, welcher 
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e8 zu fomponiren glühte und mir dringend anlag, ihm 
ja recht bald den Gert zu liefern. — So entftand in 
rafchen PBulsichlägen das „Dionyfosfeft“ — nicht, wie 
e8 fpäterhin in reicherer Gewandung und dramatifcherer 
Fülle, bereichert mit Chören und einem die Geftalten 
Ihärfer bezeichnenden Dialog, fich herausgebildet —, 
— biefe mit Liebe wieder aufgenommene Arbeit fällt 
in jpätere Tage, wo ich allein im Leben daftand ohne 
andere Freude als die Erinnerung an das Entſchwun— 
dene und das Vertrauen auf ein unverwelflicdes 
Werde —. — Aber für die Kompofizion geeigneter 
war jener erfte rajche Hinwurf, der auch freudig be- 
grüßt wurde von den Freunden, die ihn fennen lernten. — — 
Nun trat wieder der unterbrochene Polenplan in feine 
Rechte. „Ach glaube, der Segen Allahs ift wieder 
über mich gefommen. Ich gehe ganz im Drama auf 
und werde fiinftig wohl hauptjählid) Dramen fchaf- 
fen” — fagte ich) eines Morgens freudig zu Char- 
lotten. Und die Theure entgegnete mit theilnehmen- 
der Freude, der Worte des ftandhaften Prinzen Cal- 
derons fich zum Gegengruß bedienend: , Dich, wenn 
Allah Gott ift, Leit’ er!“ — Aber auf die freudige 
Auffchlagen folgten harte Kämpfe. Der Stoff zeigte 
fi) fpröde, und id) rang unabläffig mit dem Plan 
zur Geftaltung des reichen Inhalts, immer wechjelnd, 
immer unzufrieden mit den früheren Entfaltungsver- 
juchen. Yn diefer Beit ſchloß ich mich inniger nod 
an meinen alten Göttinger Univerjitätsfreund, den 
Mediziner Dr. Pape, der durch feine naturhiftorifchen 
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Studien und deren Mittheilung ein mwohlthätiges Ge- 
gengemwicht in das ringende Dichtergemüth brachte. — 
„Ich werde noch ganz eiferfüchtig auf dein Papden 
werden“ — fagte Yottden einmal, ald ich mich be- 
Hagte, ihn feit drei Tagen nicht gejehen zu haben. 
Aber fie felbft hatte es gern, wenn der ficher beru- 
higende, gern über feine Studien fic) ausſprechende 
Freund erjdien, und Pape befigt gar manches Brief- 
hen, worin fie diefen „milden Dämpfer“, wie fie ihn 
nannte, zu Tiſche oder zu gemeinfamen Spaziergängen 
einladet. Auch der fo gauz anders befaitete Ungar 
Klein wurde häufig herbei citirt. — Diefer wilde 
Sonderling, über den fie früher einmal ſich äußert: 
„Daß geiftvolle Menfchen fo fchwer zu heilen find 
von einem troß aller fonftigen Klarheit abnorm wirren 
Zuftand, in welchem fie fich gefallen, weil fie ein 
ſchön bezeichnend Wort dafür haben! Sie fpuden 
intereffante Lava aus und fpiegeli fich darin“, — 
hatte, während er faft alle Anderen von fich abſtieß, 
eine befondere Zuneigung zu mir gefaßt und mir fogar 
feine medizinische Doftor-Differtazion gewidmet — „aus 
Namensverwehslung“, wie ich fcherzend behauptete, 
„des Askläpiaden Yohann mit dem zu Phöbos Fahne 
Ihwörenden Neffen“. — 

Auch war er mir befonders lieb geworden, und 
diefe reizſüchtige Natur hatte, anftatt mic) aufzuregen, 
durd) die bejtändigen Reibungen, die er veranlafte, 
eher etwas Kräftigendes und zugleich Beruhigendes, fo 
day Charlotte einmal allen Ernjtes ſich äußerte: „Sekt 
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fangt er gar an, in die Reihe meiner Günftlinge zu 
treten.“ — Qefonders lieb wurde ihr mein nüheres 
Anſchließen an Klein, feit fie bemerfte, daß ich da- 
durch nach und nad) den Schmerz verwand, den mir 
der Abfall einiger anderen, früher innig im Herzen ge- 
tragenen jungen Freunde von der gemeinfamen Anf- 
gabe in nicht geringem Maaße bereitet hatte. — 
Außerdem war auch an nicht gefelfichaftlichen Aben- 
den, und dann noch Lieber und feiner Neigung ge- 
mager, der milde, umfichtige, liebevolle Ludwig von 
Bog gejehen, ebenfo wie Theodor Mundt, mit welchem 
ein litterarifcher Austaufch in Ab» und Zuftimmung 
fith immer [ebendiger herausbildete, der Häufig auch 
zu brieflicher Fortſetzung angefnitpfter Gejpriche und 
angeregter Betrachtungen innerhalb derfelben Stadt: 
mauern Beranlaffung gab. — Go war e8 namentlid) 
die Liebe und Hohe Verehrung, die ich gemeinjam mit 
Charlotte für Göthe hegte, was mit dem geiftvoll 
diefen alten Heros in jeinen Schwächen angreifenden 
Mundt Häufig zu ftarfen. Konflikten führte. — Auf 
ſolch einen Konflikt bezieht fich eine Neuerung in den 
im ,Denfmal” (Seite 266) mitgetheilten Briefen —: 
„Hierin alfo wären wir jest übereingefommen, Freund! 
Yn einer anderen Sache werden wir e8 wohl fchwer- 
lich jemals.“ — 

Mit welcher Heiterkeit und welchen glücklichen Humor 
das herrliche Weib alles damals in mir Borgehende be- 
trachtete, bald befchwichtigend, bald fördernd, bald Fröhlich 
ſcherzend und fogar frohlodend (wenn fie mich Fräftig 
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ringen fah, „ihren ftarfen Helden“, wie fie mid) dann 
wohl nannte, „der fic) wieder einmal zur Freudigfeit 
durchdringen wolle und zur Werdeluft“ — davon zeugt 
ein anmuthiges Gedicht, das jie mir gerade in diefer 
Zeit heftigen Ningens um das Erfaffen des immer 
maffenhafter fid) aufhäufenden Stoffes der vorliegen- 
den Tragödie, zum Geburtstag dargebradt. Drei 
Jahre früher, wo eben volle Fluth in der Kaffe war, 
hatte fie mir neben andern Gefchenfen als das koſt— 
barjte, wie jie meinte, das Manuffript der Osma- 
nentragödie zum Morgengruße vorgelegt mit den auf 
ein Zettelchen gefchriebenen Worten —: „Muß man 
fih an feinem Geburtstage nicht unbefchreiblich glück— 
lich fühlen, wenn man felbft fid — Geſchenke zu 
geben hat? 
Laß ſie gehn, die andern Welten! 
Dein Beruf iſt deine Welt. — —“ 
Dießmal, wo eben Ebbe in der Kaſſe, aber im 
Geiſte hohe Fluth von Planen und Entwürfen war, 
deren baldige Verwirklichung durch Hülfe guter Geiſter 
man zuverſichtlich hoffte, überraſcht ſie ihren Dich— 
ter an demſelben Tage mit folgenden allerliebſten 
Verſen —: 
Gruß zum 22. Februar 1834. 
Un meinen Heinrih Stieglig. 
Komm! id aud) mit leeren Händen, 
Ram’ ih aud) mit vollen gern, 
Wird's der Gott Dir reichlich fpenden, 
Nenn’ es ‚Deinen guten Stern. 
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Dichter fennen andre Gaben, 
Zändelnd Spiel fie adhten’3 nicht, 
' Bon dem Gotte woll’n fie’ haben, 
Götterfraft und Götterlicht. — 
Windet heut ihm zarte Kranje, 
Beilhen und Gedenfemein, 
Morgen im erneuten Lenze 
Nennt die Blüthenwelt er fein. 
Ladet liebend frohe Gäſte, 
Gebet, was das Herz erfreut, 
Einer nur — der Wirth vom :Fefte 
Sit wo anders, ift zerjtreut. 
Und e3 jollte drob mich quälen 
Leere Hand und leeres Haus? 
Kommen nur die rechten Seelen, 
Leben wir in Saus und Braus. 
Gute Geijter, ungeladen 
Giebt der Dichter euch Quartier, 
Und die Gattin fpridt: „Eu’r Gnaden, 
„Laßt's euch lang gefallen bier. 
„Macht euch breit und macht euch dice, 
, yragert eud) in bunten Reih’n, 
„Mit euch leben wir im Glide, 
„Mit euch fehlt’3 uns nidt an Mein!” 
Und e3 follte drob mich quälen 
Leere Hand und leeres Haus? 
Kommen nur die rechten Geelen, 
Leben wir in Saus und Braus! — 
Charlotte. 

— Nicht, wie ich gehofft hatte, mit dramatifdem 
Flügelſchlag, fondern mit Zunder für den lange auf- 
gehäuften Stoff zur Reifebefchreibung famen diegmal 
die zum Miahle geladenen Geifter über mich, als ich wieder 
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Schöpferluſt verſpürte. Und das war eine große Freude 
ür die gerade hiervon Vieles erwartende Charlotte. 
„Ich Hätte große Luft zu einem pythagorifden 
Opfer“, rief fie entzückt, al8 ich ihr die erjten Bogen 
vorlegte; „wenn ich mur Hundert meiner Flamme 
wiirdige Ochſen auftreiben könnte!“ — Und nun 
ging es freudig vorwärts zwifchen Amts- und Muße— 
itunden, gejelligem Verkehr und erquiclichem Zweified- 
(erleben, Austaufch mit Freunden und einfamer Lektüre, 
alg mit einem Male in befonders fröhlichen Tagen die 
ganz unerwartete Nachricht eintraf von Vetter Aleran- 
ders Beſuch aus Petersburg. Diefer Alexander, 
Ludwigs jüngster Sohn, hatte fi” mit befonderem 
Antheil und einer ftarf erwiderten Sympathie uns 
beiden während unferes Aufenthalts an der Newa ans 
gefchlojfen, und wir fühlten uns fo fehr zu feinem 
regen Geiftes-und Gemüthsleben Hingezogen, daß bis- 
weilen fogar die Beſorgniß eintrat, manchen Anderen 
durch feine zu fichtbare Bevorzugung zu fränfen. Jetzt 
num ftand die Freude bevor, feiner fih am eigenen 
Herde in ungeftörtem Beifammenfein zu freuen. — 
Alexanders Anmejenheit in Berlin fällt in die lette 
Hälfte des April und die erften Tage des Mai 1834. 
Ueber diefe erquickliche und inhaltvolfe Zeit ſpricht ſich 
Charlotte aus in einem Briefe an Ludwig Stieglits 
vom 6. Mai —: „Die fdinen Tage in Aranjuez 
find nun vorüber, Alexander über alle Berge, Heinrid) 
ein eifriger Nachfolger jeder verfäumten Bibliothefe- 
jtunde, und ich plößlich mäuschenftill und einfam zu 
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Haufe. Und fo flüchte ich mid) zu Ihnen, Thener- 
jter. — Es war ein Höchjt erfreuliches Zuſammen— 
Leben mit A. — Wir verftanden uns gut und gegen- 
jeitig im Grnft wie in der Freude, und dazu immer 
blauer Himmel und immer mehr zunehmendes Grünen 
und Blühen der Bäume, ein echter Frühling! Faft 
glaube ih, A. ift uns lieber geworden als damals; 
wir fühlen e8 erjt recht, da er weg ift, er fehlt ung 
überall. Wie wir die Tage gelebt, denke ich, Hat 
Ihnen AU. gefchrieben; es machte uns große Freude, 
daß er doc) fo ziemlich die bedeutendften Männer Ber- 
{ins fennen lernte, wozu außer unferen fleinen ver- 
ichiedenen Kreifen nod) eine große Gefellfchaft bei 
Steffens, mit denen wir jett nahe befreundet, beitrug. 
Ich glaube, diefer Ausflug wird von der entfchiedenften 
Wirfung auf A.'s ganzes Leben fein. Zufehends konnte 
man bemerken, wie er fic) mehr und mehr löfte im 
Gefprid) mit den Verfchiedenartigiten, wie er in fei- 
nen Bemerfungen immer freier und felbjtändiger wurde, 
wie er im Umtaufche der Anfichten fich ſelbſt mehr 
fühlen Lernte; wie oft haben wir uns über treffende 
Einfälle gefreut, immer aber über ein edles Wollen, 
das feinen ganzen Menfchen zu durchdringen fcheint. — 
ntereffant waren mir felbft feine Zweifel, die ge- 
wöhnlich bedeutenderen Naturen in Erwägung einer 
großen Aufgabe innerlich zur Sprade fommen; — 
wer nie gezittert vor feiner Aufgabe, nie gezweifelt 
an feiner Kraft, an den glaube wenigftens ich nicht. — 
Daß wir die Reifenden nad) Potsdam begleitet, anf 
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der Pfaueninjel — denfen fie nod) an das Palmenhaus P—, 
in den Gärten und auf den Bergen einen wunder- 
Ihönen Tag verlebt und zulegt am Fuß des Brau— 
hausberges — auch im Staube des Weges — Ab- 
jchied genommen, wiffen Sie wohl Ber da A. erjt 
wieder von Hannover jchreiben wird —.“ — 

Die Reihe diefer fchönen Tage waren die letzten 
ungetrübten unſeres gemeinſamen Daſeins. Unmittel— 
bar nach der Rückkehr von Potsdam trat bei mir mit 
ſtarken Schritten jene räthſelhafte Zerwürfniß zwiſchen 
Geiſt und Körper ein, von deren eigentlichem Sitz 
man nie recht ins Klare gekommen, und deren wohl 
auch früher ſchon dann und wann einmal ſich zeigende 
Symptome immer bald überwunden, ja ſelbſt zu 
neuerer Lebens- und Schaffensluſt waren umgewandelt 
worden. — Dießmal wollte der ängſtigende Zuſtand 
auf keine Weiſe und keinem Mittel weichen, und mancher 
Verſuch, der ſonſt wohl geglückt, ſchlug gerade in das 
Gegentheil um. — Es war, als hätten finſtere Dä— 
monen Macht gewonnen und dieſe ſonſt ſo kräftige, 
ja überkräftige Natur willenlos an das Spiel und 
die Launen des Klementaren überliefert.  BWergebens 
verfuchte Charlotte durd) Gefang — wie früher 
ihr fo oft gelungen war — die finfteren Träume 
ihres Geliebten fortzubannen; vergebens mühte fie 
fich auf alle Weife, ihn wieder zum Bewuftfein eines 
früher fo freudig anerkannten Glücks zurüczubringen — 
und mit der Ausficht auf beſſere Tage zu beleben, wo 
er wieder ftarfen frohen Geiftes daftehn werde, riiftig, 
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die Gedanken und Gefühle zur Geftalt zu dichten, 
welche ihm jegt dhaotijd) und nebelhaft das Haupt 
umfdwirrten und die Bruft durchzudten, vergebens 
{ud fie Freunde ein und fchaffte Bücher herbei; die 
fie zur Aufheiterung am geeigneteften hielt, — der Lei- 
dende verſank entweder noch düjterer im fich felbit oder 
bewegte fic) in frampfhaften Aufregungen; und von 
all den mannigfaltigen und unermiidliden Verfuchen 
der herrlichen Frau, ihn wieder fich felber zu gewinnen, 
wirfte faum Einer auc) nur einen Tag. Und hier 
beginnt meine Schuld, mein unläugbares Meitwirfen 
zu SHerbeiführung der fürchterlihen Rataftrophe, die 
mit Opferung des edeljten Dafeins über mich herein- 
brach). Charlotte Hatte fic) von frühen SYahren 
an gewöhnt, ihr Leben nur in Beziehung zu dem mei- 
nigen zu fühlen; nur in fo fern fie mir etwas fein, 
für mid) wirffam fic) betrachten fonnte, galt ihr das 
eigne Dafein etwas. 

Mit dem namenlos fchmerzlichen Gefühle, daß dem 
nicht ‚mehr fo fei, hatte das Leben für fie Werth und 
Bedeutung verloren, und es fehrte in ihr die alte 
Vorftellung wieder, durch ihr Entfchwinden vielleicht 
dauernd auf mich zu wirken, mich mir felbjt und neuer 
Bethätigung zu retten. — Ob diefe Vorftellung da- 
mals fdon ihr entjchieden zur Anſchauung geworden, 
fteht dahin; wenigftens fette fie um diefe Zeit nod) 
ftarfe Hoffnung auf phyfifche Mittel, und fie wendete 
fic) deshalb vertrauend zu üärztlihem Rath; aud 


tauchte ihr von Neuem der Gedanke auf, daß Befreiung 
Eure, Heinrich Stieglis. 8 
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von den Bibliothefsgefchäften, die während franfhaft 
aufgeregter oder abgefpannter Perioden fo verderblichen 
Einfluß auf mid übten, wohl Rettung gewähren 
fönne; und wenn in meiner Seele ſich auch nur ein 
Strahl von Hoffnung wirkſam zeigte , wendete fie, 
alles Leid vergeffend, gerne fich der frohen Ausficht 
zu, daß Alles doc) noch wieder zu der alten Freudig- 
feit zurücfehren werde. — Wie leicht wäre e8 gewejen, 
auf diefe fo gern der Hoffnung und dem Glauben ſich 
erjchließende Seele, die eignes Leiden fo willig und 
rafch vergaß, erheiternd zu wirken und von büfterem 
Sinnen fie zurüdzuführen! — Aber ich, der dieß allein 
vermochte, hatte damals faum nod) Ginn mehr für 
mein nächſtes Glück, oder mindeftens nicht mehr die 
Klarheit, e8 in jeiner ganzen Fülle anzuerfennen; und 
tauchte einmal ein freudiges Gefühl in mir empor, fo 
fanf id) bald darauf nur um fo tiefer wieder in die 
haotifche Nacht zurüd, in welcher ich dann bald felbft- 
quilerifd) mid) abrang, die Banden zu zerfprengen, 
die meine befferen Kräfte gefangen hielten, bald ‚ftarr 
und dumpf Hinbrütend ihnen mid) ergab. Jedem als 
Blaſe de8 in Unordnung gerathenen Blutes aufftei- 
genden Traume, jeder quälenden Grinnerung aus 
früherer Zeit gab ich mich widerjtandlos hin — id, 
der Schon fo oft das Schlimmfte von mir abgewälzt 
und aus hartem Kampfe mich zur Freudigfeit hindurd- 
gerungen! — Unter all den Gorftellungen, die in 
diefer jchweren Zeit Macht über mich gewonnen, und. 
denen ich dann in mir wiihlend nachhing — bald, als 
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Ginfiedler in Waldeinfamfeit mein Leben zu bejchließen ; 
bald, in einen entjcheidenden Kampf zu ziehn; bald, 
in einem Klojtergarten zu arbeiten, abgejchieden von 
der Welt —, fehrte immer dann der Eine wieder, die 
Seele zu befreien von den Banden, mit denen fie der 
Körper umfing, und daß diefe Befreiung nur durd 
etwas Ungeheures, dem Blige Achnlihes gejchehen 
könne. — Diefe Vorftellung der in die Feffeln des 
Körpers als in einen Kerfer eingejchloffenen Seele 
war meiner von frühe auf vielleiht etwas allzu- 
ideeffen LebenSanfdauung niemals fremd gewefen; aud) 
theilte fie, ungeachtet ihrer Klarheit und ihres fo gerne 
heiteren Gemüthes, Charlotte mit mir; nur daß in 
guten Tagen fie über feinen von uns Herrfchaft übte, 
fondern als ein Ueberwundenes der dunfle Grund zu 
deito Lichterer Freude und Gefühl des Glückes war. 
In ſchlimmen Stunden aber, wo Blut und Nerven fich 
rebelfifch geltend machten, wurde fie mir zum gefähr- 
lichen Feinde, um fo hartnädiger und ſchwerer beizu- 
fommen, da er in dem zu vertheidigenden Fort felber 
feinen Sit aufgefchlagen. — Dazu die Ueberfraft eines 
in Unordnung gerathenen Organismus, der die Seele 
bereits in bedenflihe Mitleidenſchaft gezogen hatte, 
ohne daß durch irgend ein erfaßliches Symptom ſich 
zeigen wollte, wo der verderbliche Knoten zu löfen fet. 
Charlotte, die nichts unterlieR der Grundurfache nach— 
zufpüren, um fie wo möglich noch zu rechter Zeit zu 
heben, wendete fich, alg das Uebel anfing eine bedroh- 


fichere Miene anzunehmen, voll Vertrauens an den 
as 
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Obermedizinalrath Johann Stieglig in Hannover, 
diefen ausgezeichneten Asflepiaden, der durd) Wiffen- 
ſchaft und Erfahrung fo Vielen jchon geholfen, und 
von dem fie überzeugt war, daß er am Erften noch 
Rath jchaffen würde, wo fo Vieles fdon vergebens 
aufgeboten war. — 

Yn zwei Briefen an diefen trefflichen Mann — 
vom 30. Suni und 21. Juli 1834 —, welche das 
„Denkmal“ (Seite 197 bis 205) mittheilt, giebt fie 
ein anfchauliches Bild von meinen damals fo ganz 
unerwartet hereingebrochenen, mit raſchen Schritten 
gewadfenen Zuftänden, und zugleid) von ihren Be- 
fiirdtungen und Hoffnungen. — — Andere Aeuße— 
rungen, welche das ,,Denfmal” vorführt, mündliche 
und ſchriftliche, laſſen ahnend Hineinbliden in das 
tiefe Leiden zweier Menfchen, deren Schmerz nod 
gefteigert ward durch das Bewuftfein und die Erin- 
nerung, wie glüdlich fie vermöge ihrer Innerlichkeit 
und Gegenfeitigfeit fein finnten, und durch das Ver— 
gebliche aller Tiebenden Bemühungen, ein verlorenes 
Paradies wieder herauf zu bejchwören, obgleih von 
allen fichtbaren Bedingungen dazu auch Feine fehlte. 
G8 ift etwas ungemein Peinliches und Aengftigendes 
in diefem Ringen, obgleid) auch mancher Lichtbfi aus 
Charlottens Seele verföhnend durch die unheimliche 
Nacht dringt. Dergleichen Lichtblicke werden bei einer 
näheren Darftellung diefer Periode fic) nocd mehren, 
wo dann die Gegenfeitigfeit des mit der Sonne feines 
Lebens auch in trübjter Nacht doch immer je zuweilen 
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vom Stern der Liebe verflärten Gemiithes aud) Deffen 
mehr hervortreten wird, den wir in dem Denkmal 
nur in jeltenen Fällen fpreden hören und handeln 
jehn, obgleich) an die Gemeinfamfeit mit ihm fic) doch) 
jede Aeußerung Charlottens fnüpft. Nur einige Male, 
wo fein Geift wirflicher Umnachtung anheimfallen zu 
wollen jchien, fchloß ihn die Liebende Gattin von jedem 
Zugang ab, weil e8 ihr zu empfindlic) war, daß 
irgend Jemand auch nur ahnen folle, wie unfrei 
diefer Geift geworden und melden finjteren Mächten 
er Hingegeben fet. — Auch habe ich bei der Rückkehr 
von der nunmehr eintretenden Reife fein recht flared 
Bewußtjein von einigen diefer Ausschnitte meines 
Lebens gewinnen fünnen und fpäter erft mir wieder 
febhaft manches Vorgefallene vergegenwärtigt; wofür 
eine Zeitlang die Erinnerung gefehlt — eine Wahr- 
nehmung, welche damals einen fehr ſchlimmen Eindrud 
auf mic) machte. 

Es haben Freunde, die uns eine Reihe glücklicher, 
nur in Einzelmomenten, wie jedes Menfchenleben, dann 
und wann vorübergehend getrübter Jahre nahe geftan- 
den, an dem ,Denfmale” auszuſetzen, daß es diefe 
der unheilsvollen Nacht, welche als leife Dämmerung 
im Frühling 1834 beginnt, um nod) vor Jahresſchluß 
auf fo furchtbare und jchmerzreiche Art fich zu vollen- 
den, daß eS die beglückte und beglücend anzujchauende 
Lichtfeite, welche der erjchütternden Nacht vorhergeht, 
nicht Hinlänglich hervorgehoben und von der legteren 
nicht jchärfer gefondert gehalten; dag es unfere fchöne, 
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in ihrer Art fo einzige Gegenfeitigfeit, durch weldye 
e8 doch allein möglich geworden, daß der entſetzens— 
voll großartige Entſchluß in Charlottens eben fo zarter 
als heldenmüthiger Seele Wurzel fchlagen und Raum 
gewinnen fonnte, nicht hinreichend zur Anfchauung ge- 
bracht habe; — fie haben gewünfcht, daß es dar- 
gethan habe, wie unfer Seelenleben eine Jahrelang 
fortgefebte gegenfeitige Erziehung, ein zu vollendeter 
Einheit ftrebendes Ergänzen zweier Perfünlichfeiten ge- 
weſen. Durch das Ueberfehen fo wefentlider Mo- 
mente und durd) das Hervorheben einzelner umdun- 
felter Stunden aud) in der Reihe lichtvoller Fräftiger 
Yahre, meinen fie, fei es ſchwer geworden, in den 
umfdatteten Zügen den eigentlichen Stieglig herans- 
zufinden. — 

Wer aber möchte, die Schwierigfeit der Mundt’jchen 
Aufgabe erwiigend, nicht gern einige Mängel ihm zu 
gute Halten, von denen Reiner wohl fic) dürfte frei 
erhalten haben, zumal in fo verwideltem, bei aller 
Durchfichtigfeit doch immer fo vieles Rathfelhafte in 
fic) bergenden Falle? — Wer darf mit dem Fremde 
rechten, der, damals felbjt von dem noch fo neuen 
Schmerz bewegt, der Einzige war, welcher den Muth 
gehabt das zu vollführen, was Alle ſehnlich winfchten 
und was der Sachlage nach eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit erſchien? — Daß Mundt aber, der in 
einer Zeit, wo das unheimliche Oscilliren in meinen 
Stimmungen (— dieß bald ſich dumpf Verſchließen, 
bald Heftig Aufbraufen und zulegt gänzlich in fich 
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Berfinfen —) Biele zurüdtieß und ein behagliches 
Bufammenteben faft unmöglich machte, zu den We- 
nigen gehört, die treu und innig fich zu den tief Lei- 
denden gehalten, immer eifrig bedacht, nach beften 
Kräften und nad) befter Einficht dahin zu wirken, daf 
die böfen Geifter gebannt und Alles wieder im die 
alte Schöne Bahn zurücigelenft werde, nun bei Entfal- 
tung des Lebensabriffes mit größerer Ausführlichkeit 
geweilt bei dem umnachteten Zuftand, der zu der Rata- 
ftrophe führte, deren Darftellung und Erklärung feine 
Aufgabe, ift eben auch natürlich. — 

Selbjt meine Tagebücher mochten dazu Veranlaſſung 
geben, die, immer reich an dunfeln, oftmals fchauer: 
lichen Farben in Perioden, wo ich ſelbſtquäleriſch in 
mir wühlte, jpärlic) und beinahe unbedeutend blieben, 
wenn id) mit ganzer Kraft der Förderung einer Auf: 
‚ gabe oder freudiger Luft am Dafein hingegeben war. 
Auch Leuchtet aus den Briefen und Aeuferungen Char- 
fottens, fowweit diefelben mitgetheilt find, für Den, welcher 
erfennen will, überall die Lichtfeite einer ſchönen Ver— 
gangenheit genugfam in die dunkle Nacht der legteren 
Beit herein; ja, diefer Gegenfag ift das eigentlich 
Zragijche der Lage zweier zum höchſten Güde Aus— 
erfornen. Ferner war Mundts Aufgabe gar nicht meine 
Bertheidigung oder gar Rechtfertigung, — hatte ich 
doch dem an das Werf jchreitenden Freunde felbft ge- 
fagt: „Was hülf’ es, mich vertheidigen zu wollen ? 
Mich fann nur mein künftige Leben und Leijten recht- 
fertigen, oder ich bin verdammt. Nehme ich nicht 
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mit feinem ganzen furdtbaren Schmerze und in feiner 
ganzen Schwierigkeit das von Charlotten mir hinter- 
faffene Teftament als durdyufiihrende Lebensaufgabe 
über mich, jomit fie felber vechtfertigend, fo war id 
ihrer nicht würdig — Das mein Gefichtspunft — 
Du aber jchlage mic) nur getroft in die Schanze 
überall, wo e8 die Rechtfertigung der Herrlichen ver: 
langt — Ich fühle Kraft, mich durchzuarbeiten, zu 
bethätigen.“ — Und das zu einer Zeit, wo iiberall 
und immer wiederholt in allen Kreijen des In- und 
Auslandes gefprochen und gefchrieben wurde über eine 
That, deren tiefe Bedeutung wohl von den Ahnungs- 
fähigen geahnt, aber doch auch, mit den fladften, oft 
gänzlich falſchen Zufägen und Neflerionen begleitet 
dargejtellt, öfter nod) gänzlich migverftanden und miß- 
deutet wurde. — — Hier galt es dod) vor Allem 
wohl, das Thatfächliche Mor und mit fejten Umriſſen 
binzuftellen, erklärt und entwicelt aus Charlottens 
tiefem Geiftes- und Gemiithsleben. Und wer fann 
leugnen, daß dies dem Darjteller des „Denkmals“ 
auf das Vollfommenfte gelungen? — Warum haben 
diejenigen Freunde, welchen die Lichtfeite unferes Lebens 
lebendiger in der Erinnerung wohnt und welche deren 
Hervorhebung im „Denkmal“ vermiffen, nicht, wie fie 
vorzuhaben bei dejjen Erjcheinen verficherten, die vor- 
zugsweife Schilderung folder Lebensabjchnitte ver- 
juht? — G8 würde dieß, wenn auch nicht ein Ana= 
fogon zu der fo oft vergebens angeftrebten Harmonie 
der Evangelien, dod) jicherlich eine wohlthätige und 
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danfenswerthe Ergänzung zu jener Darftellung zu 
Tage gefördert haben. — Manche jener Freunde find 
jeitdem auf verjchiedene Weife zu Grabe gegangen; 
Andere werden jagen: „Hat dod) Stieglig jelbft, dem 
dod) vor Allen oblag zu fpredjen und über ihn ich 
einjchleichende Irrthümer zu zerjtreuen, bis jett ge- 
ſchwiegen!“ — Und allerdings trifft mid) diefer Vor- 
wurf, und er würde mic empfindlic) treffen, wenn ich 
jemal® die mir gejtellte Aufgabe aus den Augen ver- 
foren und nicht vielmehr nur vorgezogen, erft in Gr- 
fajfen und Durcbilden mannigfachen Lebens mich felbjt 
zu flären und zu beruhigen, um dann mit dejto fejte- 
rer Hand und minder heftig zujtrömendem Herzblut, 
als in der erjteren Zeit gefchehn, das würdig zu 
vollenden, was mir ſtets al8 noch ungelöfte Schuld er- 
fcheinen wird, ohne deren Tilgung ich nicht von hinnen 
zu jcheiden wünſche, gleichviel, ob das Bollendete 
nod) von mir jelbjt zu Lage gefördert, oder als 
Teftament auf meinem Sarge zurücgelajfen wird. — 

Aud an dem fpäterhin über das zur Hiftorifchen 
Thatjache gewordene Ereigniß, das nunmehr Seder aus 
feinem weiteren oder engeren Gejidtspuntt, mit feinen 
eigenen Vorurtheilen, Wiinfden und Hoffnungen ver- 
mengt, betrachtete, vielfad) irrthümlich Gefagten und 
Geſchriebenen Halte ich den VBerfajfer des „Denkmals“ 
zum großen Theil für gänzlich unſchuldig. — Wenn» 
gleich diefer Theil der neueften Litteratur mir nur in 
einzelnen Bruchftücen und meijtens nur durch Tra— 
dizion zugefommen ift, fo glaube ich doch über die 
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Hauptirrthiimer in den Anfichten und Folgerungen 
hinlänglic im Klaren zu fein, um diefes zu behaup- 
ten. — Einige der dem „Denkmal“ eingejtreuten Be- 
trachtungen find allerdings geeignet das Urtheil irre 
zu führen; auch dürfte das Nadwort, mit Ausnahme 
einiger in der Gefanmmtdarftellung zu verarbeitender 
Striche, gewiß zum Bortheil des Uebrigen ganz weg- 
geblieben fein. — Wie geringfügig aber find diefe 
fleinen Verſtöße gegen das mit Meifterhand und mit 
den treneften Farben durchgeführte Bild Charlet- 
tens! — 

Ein unftatthaftes, den Standpunkt Teicht verrücden- 
des Gewicht jeheint allerdings gelegt zu fein auf die 
zu wiederholten Malen erwähnten „allzu idealen Ten» 
denzen ded Umgangs“, die fid) follen „unvermeidlich 
gerächt haben“, — worans fic) dann Manche eine 
Art von Heiligen oder Mönchsleben — oder wie 
Ihr's uennen wollt — über ung zufammenfonftruirt. 
Dem war nit fo, obgleich uns beiden immerdar 
ale Lebensnorm gegolten: „Geiſt fei Herr, und Leib 
fet Ruecht!” — und obgleich uns in dem jtarfen Bor- _ 
walten und Durcbilden der Seelenbeziehungen immer 
ein gewijjer bräutlicher Schleier über das ebeliche 
Leben im profaifhen Sinne des Wortes gebreitet fag, 
der aber niemals zu einer franfhaft - Schwärmerifchen 
Aſketik ausartete. Kinder zu befommen, jcheint Char- 
fotten, wie fo mander fräftigen und blühenden Frau, die 
Natur verfagt zu Haben, und fie wendete fic) mit um jo 
innigerem Autheil geiftigem Werden zu, das recht 
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eigentlich ihr Xebenselement geworden. Obgleid) wir 
beide von ganzem Herzen Kinder Tiebten und mit 
fremden Kindern freudig fpielen und ihnen trau- 
lid) uns Hingeben fonnten als wie eigenen, ijt doch 
niemals während der ganzen Zeit unſerer Ehe cine 
ſchmerzliche Empfindung oder gar ein flagendes Wort 
über das Entbehren eigener aufgetaucht, was auch gar 
nicht zu verwundern, da wir in glüdlichen Zeiten in 
Freudigkeit und Luft genug zu jchaffen und zu forgen 
umd zu erziehen, in der Nacht des Schmerzes und 
der Umobdunflung aber genug am nächjten Leide zu 
bewältigen hatten. — 

Gin amderer vielfac) verbreiteter und nach verjchies 
denen Seiten hin breitgetretener Irrthum betrifft Char- 
lottens Hinneigen zu gewiffen Tendengen und Proble- 
men der jüngjten Zeit, die, nachdem fie in Franfreid 
fic) auf jchwindelnden Höhepunkt getrieben, auch zu 
uns den wohlbefannten Weg gefunden und in vielen 
Köpfen einen fiirzer oder Linger anhaltenden Rauſch 
hervorgebracht. — Wir meinen die vielgeliebten Eman- 
zipazionsfragen, und namentlich die jo genannte ,man- 
zipazion der Frauen“. Daß dieje Idee in ihrem ge- 
wöhnlihen Sinne, namentlih in der Bedeutung 
welche ihr der Sanft- Simonismus und deffen Nach— 
treter gegeben, in Charlottens Seele niemals Wurzef 
Schlagen fonnte, ift wohl Jedem Hinlänglic) Far, der 
auch uur einen flüchtigen Blié in ihr Sein und 
Weſen gethan. — Dazu fommt, daß fold) ein Wunſch, 
felbft wenn er ihrer Denk- und Fühlsweife nicht fo 
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fremd gewejen, gar nicht in ihr auffommen fonnte; 
denn weder ein Mann nod) eine Frau find im guten 
Sinne des Wortes jemals mehr emanzipirt gewefen, 
das heißt: frei im fich und durch die Innigkeit ihrer 
Gegenfeitigkeit (— „Selig in Felfeln, und frei!“ — 
wie id) einmal in einem Gedicht ausgejproden —), 
alg wir beide, deren ganzes Verhältniß ja lediglich 
aus Liebe hervorgegangen und in Liebe Boden und 
Wurzeln und Entfaltung gewonnen. — Wenn fie 
jelbjt einmal in einer von ihr wörtlich angeführten 
Aeußerung aus ungetrübt beglüdter und befriedigter 
Zeit (October 1833) fic) dahin ausjpricht, „die 
deutjchen Frauen jollten eigentlich) einmal emanzipirt 
werden“, fo will das bei ihr ganz etwas Anderes 
jagen als der von Manchen und, wie es fcheint, von 
dem Berfajjer des „Denkmals“ jelber irrthiimlid in 
diefe Worte gelegte Sinn. — Es waren, wie fehr fie 
aud) die wadere Hausfrau zu fchägen und an jich 
ſelbſt darzuftellen und durchzuführen wußte, ihr doch 
die bei Vielen vorwaltenden „Koch und Wajchgefin- 
nungen“, wie wir dergleichen zu nennen pflegten, 
gründlich und von Herzen zuwider — und dagegen 
lehnt fie fic) zürnend auf. Das fei die befte Wirth» 
ſchaft, meinte jie, wo alle Rader wirkjam in einander 
greifen, ohne dag man das Poch- und Knarr- und 
Räderwerk zu hören befomme! Auch heißt es gleich 
nad) den oben angeführten Worten, die „nad einem 
großen Damen = Kaffee“ gefprochen find —: „Es follte 
ihnen (den deutjchen Frauen) Einer zeigen was fie find. 
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Bridht cin Schmerz über fie herein, dann zeigen fie 
fic) jo Hedeutend, jo achtungswürdig, und im gewöhn- 
lichen Leben machen fie fic) öfters felbjt fo unbedeu- 
tend, hangen an den fladften Intereſſen. Das hab’ 
ich gejtern wieder recht mit tiefem Schmerz und Scham 
empfunden.” — Wenn fie aber in einer fpäteren, 
bereits tief und anhaltend getrübten Periode zu mir 
jagt: „Schließe Dich der jungen Zeit an, und wir 
gehen Einen Gang“, fo geht das, wie alles Achnliche, 
{ediglic) hervor aus der Wahrnehmung, daß ich mid) 
nicht mehr befriedigt fühle im meinen alten Studien 
und Arbeiten: eine Wahrnehmung, die mein immer 
mehr den Schwerpunkt verlierender, immer mehr fid) 
umdunfelnder Zuftand nur allzufehr bejtätigte. Daher 
der Rath und Wunfd), dak ich mich der Bewegung 
und den Intereſſen der neueften Zeit mehr bemächtigen 
follte, und wäre es, dagegen im Kampfe aufzutreten — 
ein Gedanfe, den Mundts wiederholtes Zureden in 
Wort und Schrift gerade in diejer Zeit nod) mehr in 
ihr befeftigte, während id) mich immer eigenjinniger 
und feindlicher von all dergleichen abjperrte, frampf- 
haft den freilich jest wirfungslofen flaffifden Gebil- 
den zugewendet, die, um verftanden und beherzigt zu 
werden, vor Allem Ruhe, und Maaß und ungetrübte 
Geiftesflarheit fordern. Es lag ihr vor Allem am 
Herzen, dem fic) umnadhtenden und jcheu zurückziehen— 
den Seelenauge des Geliebten wieder die Freiheit und 
Erjchlofjjfenheit alter guter Zeit zu gewinnen, und ihn 
zu erweiten und zu ftärfen durch Richtung auf einen 
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weiteren Horizont von Welt und Leben. Darauf zie- 
fen fichtbar viele ihrer Mahnungen, und niemals hat 
fie fih, wie Manche irrthiimlic) dergleichen gedeutet, 
mit dem modernen fo beliebt gewordenen Weltfhmerz 
herumgetragen, den fie am fiegendjten überwunden 
glaubte im Bollenden feiner Aufgabe im eignen Kreije 
als dem Tribut, den jedes individuelle Dafein dem 
Allgemeinem ſchuldet. Wie wenig fie dem, mit jenem 
Unbefriedigtfein in engem Bunde ftehenden, im Ber- 
ſchmähen aller Autorität ihre Stärfe juchenden Riitte- 
(ungsgedanfen jo vieler neueren Heilsverfiinder zu— 
neigte, davon zeugen viele ihrer Weuferungen und ihr 
ganzes, bei angeborener und fräftig entwidelter Frei- 
heit von allem nur Formellen und nur Konvenzionel- 
fen doch einzig und allein im fchönen Maaße und im 
der Herrjchaft des Edlen Befriedigung findende Wer 
jet. — „Das MUebergreifeun zur Republik“ — jagt 
fie in dem über Mundt’8 Einheit Deutſchlands 
Kiedergefchriebenen (,,Oenfmal”, Seite 97 und fol- 
gende) — „Scheint mir jedoch ebenfo ein Fünjtliches Auf- 
bauen, alg er e8 vom Hambader Feſt rügt, das die 
politiiche Einheit Deutſchlands erfünfteln wollte. — 
Wir glauben an feine Republik“ — Hier fehlen die, 
wie mir deutlich in der Erinnerung fteht, in fortlan- 
fender Betrachtung niedergefchriebenen Worte: „Fort 
damit! Saint Simonism!“ — 

Diefes, wie fo viele8 andere Abgebrochene ihrer 
Aeugerungen muß zu feiner Zeit in einer größeren 
Darftellung ergänzt werden. — Einem jungen Freunde 
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israelitifchen Befeuntnijjes gegenüber, der fid) viel mit 
Gedanten und Schriften über „Emanzipazion der Ju— 
den“ beichäftigte, war unſere beftändige Entgegnung: 
„Daß Ehriftenthum ijt die Emanzipazion der Juden“ 
— während wir doch jonjt jo wenig zum Projelytie- 
mus ueigter und Yeden auf jeinem Standpunkt zu 
ehren wußten. — | 

Recht fidtbar aus dem Beete eingewurzelter Vor— 
urtheile entfprungen erfcheint die vou Wolfgang Men- 
zel aufgeitellte, in der zweiten Auflage feiner deutjchen 
Yitteraturgefchichte wiederholte Behauptung, als fei 
Charlotte irgendwie befangen gewefen in der vielver- 
fchrieenen Göthomanie jo vieler damaliger Berliner 
und Berlinerinnen; aber gänzlich alles Halts und Bo- 
dens entbehrend und aller Wirklichfeit der inneren und 
äußeren Ereigniſſe zumiderlanfend ijt nun gar das la— 
byrinthijde Zuſammenweben ihres beflagenswerthen 
heroifchen Schrittes mit der Lektüre des, wie jich bei 
ihrem lichten Tiefblid von felbft verfteht, allerdings 
von ihr Hochverehrten Dichters, der nad) den Konſe— 
quenzen jenes litterarifchen Syftematifers als Werber 
zu einem weiblichen Wertherthum denunzirt wird. Die 
Nichtigkeit diefer ganz willführlichen Verknüpfung far 
einzujehen reicht eS Hin, einigen Aeußerungen Char- 
fottens über Göthe einen aufmerfjamen Blick zu fchen- 
fen. Bei der in ihrem Urtheil überall jo jelbjtändi- 
gen Frau, die wir jchon dem jo nah befreundeten und 
geſchätzten Mundt in Beziehung auf feine damalige 
Polemik gegen Göthe in einem Briefe vom 7. Ja— 
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wohl fdjwerlid) jemals übereinftimmen werde, und bei 
ihrer überall auf das Unzmweideutigfte fid) fund thuen- 
den Verehrung für den großen Dichter thut e8 faum 
noth zu beantworten, daß nicht etwa ein Umfchlag in 
ihr vorgegangen, wenn bei Hervorhebung der hierher 
gehörigen Anfichten über das in fcharfer Sonderung 
des minder Bevorzugten von dem unerjchütterlich Hoch— 
gehaltenen aus Göthe's Schriften eine mehr negative 
Stimmung fic) herauszuftellen ſcheint. — Schon in 
frühefter Zeit (1824) jchreibt fie mir bei Gelegenheit 
eines inneren Kampfes: „Hierin darf Dich Niemand 
irre machen, felbjt Göthe nicht.“ — Ein ander Mal 
(„Dentmal“, Seite 81) fagt fie von einer unbedeu- 
tenden, nur äußerlihen Dame: „Die gehört zu den 
Figuren, die Göthe nicht verſchmäht haben würde dar» 
zuftellen.“ — Später (S. 90): „Der Schluß von 
Göthe's Fphigenia, dieß jentimentale Lebewohl wie 
ein Windhaud) in einer Blume, etwa in einer fchönen 
MNelfe, ijt feineswegs antif, ift nüchtern, Gothe’s und 
feiner Sphigenia nicht würdig. — Und doch jchlieft 
auch der Taffo, nur auf andere Weife, ungenügend.“ — 
Bald darauf (S. 91) als Entgegnung auf die Frage, 
wie ihr die Fortſetzung des Fauſt gefalleP — „Wie 
ein Werf des alten Göthe, nicht aber des alten 
Githe.“ Und Seite 97: „Göthe's Vornehmigfeit 
in feiner ſpäteren Proja ift gewiß nicht die echte 
Ruhe des Begabten, nicht die geniale, leuchtende, er- 
wärmende; fie fieht immer aus, als hab’ ein Bürger: 
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meifter frifche Wäſche angezogen und fchreite mit Man- 
ichetten und Stab einher.“ — — Und in der lekte- 
ren Zeit, etwa vierzehn Lage vor ihrem Dahinfchei- 
den, wo es ihr befonders am Herzen lag, mid) an den 
Bewegungen der Zeit lebendiger wieder und wärmer 
Theil nehmen zu jeher, fagt fie (S. 252): „Göthe 
fteht in feiner legten Periode immer dem Publikum 
gegenüber wie ein abfoluter König. Ich der König. 
Er geruht diefes und jenes dem Wolfe zu übergeben. 
Keine Kammern, die ihn fonftituzionsmäßig mit dem 
Bolfe verbinden. — Sean Paul und Shiller find 
durch die Herzlammern mit dem Volfe vereint. Ueber- 
haupt faun der jegige Dichter gar nidjt mehr jo vor- 
nehm von oben herunter fagen: „Das Publifum * 
— — Und ebendafelbjt in Beziehung auf ihre inne- 
ren Vorgänge und ihren jdon mehr und mehr fid 
feftigenden Entjchluß die denfwiirdigen Worte —: „Bon 
dem Augenblif an, wo in Göthe's Leben Scil- 
fers Nähe und Annäherung eintritt, gewinnt Alles 
Yunigfeit. Nunmehr erft Tiebt er einen Menfchen, 
verehrt ihn Tliebend. Das hat er vorher und nachher 
nie wieder gethan. Wie recht hat er mit dem neuen 
Frühling! — Aber durd) den Tod des Freundes 
hätt’ er mehr gewinnen fönnen, mehr gewinnen müf- 
fen, wenn er nicht feine beliebte Manier des Abthuns 
eines Schmerzes aud) hier diftatorifd) angewendet hätte. 
Er hätt’ ihn in fic) aufnehmen müfjen, unverlöfchlich 
— und eine neue Jugend wäre jeinem Schaffen dar- 
aus erblüht.“ — 
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Willkührlich und bei allem Aufgebot von Scharf- 
finn und feinen Bemerkungen doch der tieferen inne- 
ren Wahrheit entbehrend, ift auch die beliebt gewordene, 
von Einzelnen mit glänzender Beredtfamfeit durchge 
führte Zufammenftellung Charlottens mit Rahel und 
Bettina, als den „drei geiftreihen Berliner Frauen!“ 
— Charlotte und das geiftreihe Berlin — Himmel, 
weld) ein Bermengen des Werfchiedenartigiten! nicht 
etwa nur graduell, fpesififd) von einander Abweichen- 
den! — Wie würde das herrliche Kind gelächelt und 
mit fröhlich dahin raufchenden Wikpfeilen fic) verthei- 
digt haben gegen dergleichen Anmuthung — fie, der 
bei aller Anerkennung des Geiftes doch da8 Allein- 
jtehen deſſelben, wie alles genreartige Wbgetrenutfein 
in der zur Ganzheit beftimmten Menfchennatur fo 
gründlich zuwider war. 

„Ein gemüthlojer Menfc ijt eine kalte Schöne Blume 
ohne Geruch“ — fagt fie; „die mediceifche Venus 
hatte gewiß fein Gemitth — drum hat fie fi fo 
Ihön erhalten. — Die ſchönen Frauen von Profeffion 
— fi done! — Der Ausdrud ijt widrig. Anfan- 
gen mag es mit dem gewöhnlichen Schönfein; wenn 
fich’8 nachher nur bejaitet und befeelt. — Der Funfe, 
der Strahl, der Blig, die Blume müffen aber doch 
einmal kommen.“ — Dieß findet nım freilich feine 
Anwendung weder auf Rahel, nod) auf Bettina, be- 
deutungsvolle Polhöhen weiblicher Natur, iiber die ich 
anerfennend, wie ich noch bis heutzutage fühle, felbit 
mich früher einmal öffentlich ausgejprochen in jenem 
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„Zufunftstraum“, der den großen Fehler hat, auch 
Vieles in fi aufgenommen zu haben, was aller Zu— 
funft baar tft. Uber was hat Charlotte, die einfach 
fhlidte Hamburgerin mit ihrem feelenvollen Wnhauth 
jüdfiher Gluth und ihrem bei aller Kraft von Gra- 
jie durchwobenen Wejen, was hatte diefes edle jtille 
Bild gemein, was hätte fie gemein haben mögen mit 
jenen in weiten SLebensiphären fich gefallenden, im 
Glanze der Salons jo merkwürdig vorragenden Frauen ? 
— Spontaneität eines reichbegabten Geiftes, ja, die 
war ihr eigen in hohem Maaße, und zwar im vollften 
Einflange mit der Schönheit und Harmonie ihrer gan- 
zen Erjcheinung. Weit glüclicher und treffender, aber 
nicht ohne Schwierigkeit, weil tieferen Blick in die ge- 
heimften Schlupfwinfel de8 Herzens erfordernd, und 
weit lehrrreicher zugleich wiirde die Wusdeutung der 
unvereinbaren Berfdhiedenartigkeit dreier fo ausgezeich- 
neter, an Einem Orte vereinter Frauen fein, als eine 
Parallele derjelben. — Doch das bleibe Anderen über- 
lafjen. — Hier feien nur die Stellen angeführt, in 
welchen Charlotte fic) über jene ausfpricht. Bettina 
hatte jie nie gefannt, aud) niemals eine Zeile von ihr 
gelefen, denn der „Briefwechjel des Kindes mit Göthe“ 
erfchien erft nad) ihrem Dahinfcheiden. — Aber den 
herrlichen Achim von Arnim ehrte fie fehr hoch und 
hatte gemeinjam mit mir fi) an mehreren jeiner von 
poetifcher Weberfülle fchäumenden Schöpfungen herzlich 
gefreut, bejonders erfreut an diefem „Hineinſchauen— 
lajjen in die geheimften Luken menſchlichen Dafeins’, 
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wie fie es nannte. Arnims Erfcheinen war ihr jedes» 
mal eine Freude gewefen und fie feierte mit mir das 
Andenken des Dichters in jenem von ihm felbft ge- 
jungenen : 

Ueber'3 Grab des lieben Todten 

Sagen freud’ge Siegesboten, 

Seine Ahnung ijt erfüllt. 

ALS ids) nun einmal Bettinen einen Beſuch gemadt, 
wegen Nachfrage um einiges den poetifhen Nachlaß 
ihres Gatten Betreffende, fchreibt Charlotte in einem 
Briefe nach Petersburg vom 19. April 1834 —: 

„Ein äußerſt intereffantes Buch haben wir zu er- 
warten von der befannten Bettina (Frau von Arnim 
— Schwefter Savigny’s), nämlich) Briefwechfel zwi- 
hen ihr und Göthe. — Als Heinrich fie neulich be- 
juchte, las jie ihm Stundenlang daraus vor und ge- 
Itand ganz naiv, daß fie zu der Zeit, wo diefe Briefe 
gejchrieben feien, als Zwanzigerin in den faft fechzig- 
jährigen Goethe fterblich verliebt gewefen fei. — Hein- 
rid) behauptet, e8 fei das Originellfte, was bis jest 
von Frauen gedruckt, der ‘philofophifderen Rahel ge- 
genüber durchaus mit Uebergewidht an Poefie, und 
fecker im Zufammenwürfeln von Natur und Seelen- 
leben, dagegen ihr die durd) den Schmerz fic) vertie- 
fende Innigkeit abgehe, wodurch Rahel oft zur Sehe: 
rin wird. Sie jcheint mir der Befdreibung nad 
mehr die flatternde Pſyche mit immer blühendem Far- 
benfpiel der Schwingen, während Rahel mehr die im 
Geijte wühlende Kaſſandra.“ — 
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Dieß die einzige Stelle, wo fie über Bettina fid 
ausfpriht! Mit Rahel dagegen finden wir Charlotten 
vielfach befchäftigt. — Sm Leben hatte fie die bedeu- 
tende Frau nur wenig gefannt. Bor meiner Verhei- 
rathung war ich in mehreren gejellichaftlichen Zirkeln 
mit ihr zufammengetroffen und hatte, wie das nicht 
anders fein Fonnte, ihren geiftvollen Worten gern ge- 
lauſcht. Als aber jpäterhin die meiften jener Zirkel 
aufgegeben wurden, um fich defto freier und felbftin- 
diger einen eigenen Kreis zu bilden, verlor man ein- 
ander für lange Zeit au& den Augen. — Nur ein- 
mal auf einem Spaziergange begegneten wir der Frau 
von Varnhagen, welche die freundlichften Vorwürfe 
ausfprad) über „das geizende Verfchließen meines jchö- 
nen Befiges” und daran eine Herzliche Einladung zu 
baldigem DBejuche fniipfte. Diefer wurde zugefagt, 
fonnte aber bei dem bejten Willen nicht erfüllt wer- 
den, da Rahel bald darauf ftarb. ALS fpäter dann 
die von ihrem Gatten herausgegebenen inhaltreichen 
Briefe erfdienen, bedauerten wir aufrichtig, einen fo 
gehaltvolfen Umgang nicht, wie e8 dod) fo Leicht mög- 
lid) gewefen, eifrig gepflegt zu haben, und fudjten an 
den hinterlaffenen Geiftesfunfen nachzuholen, was wir 
an der lebendigen Flamme verfaumt. „ES ift in die- 
fer Rahel eine folche jpontane Lebendigfeit des Geiftes“, 
Schreibt Charlotte in einem Briefe vom 1. Auguft 
1834, „daß man fic) ihr nicht anders als einem Xe- 
benden in Zuftimmung und Widerfpruch gegenüber 
fühlt. So könnte ich eine wahre Gefchichte meiner 
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wachjenden Freundjchaft zu ihr nachweiſen, wie fie fid 
aus Abftogen und Anziehung immer mehr und mehr 
verinnigt hat.“ — 

Und diefe Geſchichte ftand damals ſchon gefdrieben 
mit wenigen, aber fdjarfen Zügen in einer Reihe von 
Heußerungen, welche id) hier nur vorläufig der Zeit- 
folge nach zujammenjtellen will, mir felbft ale Weg- 
weijer zu einer jpäteren umfaffenderen Darjtellung, 
wo id) nod) Manches aus Erlebniffen und Gejprächen, 
aus welchen fie hervorgegangen, damit zu verfnüpfen 
gedenfe. Die erjte Erwähnung finden wir am 19. Dec. 
1833, wo Charlotte zu mir jagt: „Sett weiß ich, 
was mid) oft in der Rahel jtört. Große Wahrheiten 
jollen eben frei und rein für fic) daftehen und hinaus— 
treten. Wenn ich aber bei bedeutenden Wahrheiten 
immer erft in dem Dunkel der Perfönfichfeit herum- 
tappen foll, in unflarem, verworrenem Styl, im Wüh— 
fen in fich jelbit, da jtört mid’s. Daher, wie fie 
fic) allein giebt, intereffirt jie mich unbedingt; wo fie 
aber in ihrem dunfelwithlenden, chaosartigen Weſen 
fi) wieder an etwas Anderes macht, da fommt ein 
Chaos in das Andere und macht wirr. Es Löft fic 
nichtS ganz von ihr los; aber deshalb gerade fo inter- 
effant. Es ift aber etwas in ihr, worüber ich nod 
nicht Kar bin, und während ich mic) immer wieder 
von Neuem erbaue, widert mich doch immer wieder 
von Neuem etwas an. Was fie von der Stael fagt 
(die dod) etwas außer fic) Hinftellt, von fich abgelöft 
hat, was in ihr gelebt), daß fie wie ein Sturmwind 
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infommodire, paßt oft gerade auf fie jelbjt. — Tiefes, 
klar dargeftellt, ijt das Höchite, und das hat Tied fo; 
er ift zugleich Dichter und Philofoph.“ i 

Tags darauf (20. December 1833) ſchreibt fie 
nad) Petersburg —: ,— Was Sie über Rahel ja- 
gen, ijt jehr treffend und hat uns um fo mehr er- 
freut, als fic) jett eine entjchiedene Gegenpartei ge- 
bifdet, mwahrjcheinlich erzeugt durch das Lob der En- 
thufiaften, wie das gewöhnlich geht. Es möchte nod 
bingehn, wenn man hier nicht mehr als je den Neid fid 
ereifern fähe. — Frauen, die fich freuen follten, daß 
eben eine Frau ein fo bedeutendes inneres Leben ge- 
febt und fo mächtig eS zur Erfcheinung bringt, kön— 
nen nicht begreifen, daß man fo viel Lärm, wie fie 
fi; ausdrüden, davon machen finne; Männer, die 
mit ihr im innigfter Freumdfchaftsverhältniß ftanden, _ 
die Herrn von Varnhagen die jchönften Sachen dar- 
über gejagt, läſtern fie gefliffentlich in Geſellſchaften, 
dag es zum Empören ijt; Andere, zu denen fie in 
ihrer Weife einmal „Liebes Rind” jagt, fühlen fich in 
ihrer Eitelfeit verletzt und werfen ihr nun vor, fie 
habe immer den Mann fpielen wollen. — Enge Seelen 
hängen fic) an den einen Brief, in welchem fie den 
Selbftmord rechtfertigt, und find fromm außer fid 
darüber. — Nur der Brief, wo fie über Gebet 
fpricht, Hat allgemeinen Beifall; jie freuen ſich unend- 
lid), daß Rahel fie über die etwaige Vernachläſſigung 
des GebetS beruhigt und eS ihnen auch für die Zu— 
Eunft fo füß bequem madt. Daß aber Einige (id 
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glaube fogar unfer Freund Mundt in feiner fonft jo 
vortrefflihen Rezenjion) ein Welt-Werf daraus ma- 
chen wollen, ſcheint mir die Sache zu verjtellen; Welt: 
wahrheiten müjjen fid) nothwendig von der Perfor 
ablöfen, fo intereffant und eigenthümlich dieſe aud 
fein mag; und Shr Urtheil fcheint mir dieß and zu 
betätigen.“ — Am 3. Januar 1834, Freitags Abends, 
nad) einem großen Damen = Kaffee, fagt fie zu mir: 
„Wie oft feir’ ich Rahels Andenken, in fold) einer. 
Geſellſchaft! Wie oft den?’ ich im Stillen: Meöchteft 
Du fie an fold) einem Orte einmal getroffen haben, 
wie würdeft Ou Dich mit ihr verftanden, mit ihr be= 
freundet haben!“ — Am 7. Januar jchreibt fie an 
Mundt: „— Sollten Sie, werther Freund, nicht viel- 
leicht Ihre Rezenjion über Rahel wieder gefunden ha- 
ben? ich bite alsdann, fie heut Abend doch mitzubrin- 
gen. Bedeutend bin ich in der Verinnigung mit Ra- 
hel vorgerüdt, und wenn e8 in der Freundfchaft nicht 
abzuläugnende Strömungen giebt, fo muß in meinem 
Verhältniß zu ihr gerade jett volle Fluth fein! Vor 
einigen Abenden war ich in einer Theegejellichaft. Eine 
auf dem Sopha fitende Dame hatte Aehnlichkeit mit 
Rahel; ich wurde ergriffen von dem Gedanken: ‚daß 
fie e8 wäre, und ich fie jo gefannt hätte wie jet!‘ 
Wahrhaftig ich wäre ihr um den Hals geflogen oder 
ich hätte fie ewig belauſcht und mir vielleicht darüber 
mein fchön ruffisch feidenes Kleid mit Thee begojjen, 
und fie hätte mid) obendrein ausgeladht. Die Ber- 
flärten aber Lächeln ficher nur, und fo möchte auch 


193 © 


fie gelächelt Haben, wenn fie gejehen, wie ich mit ihr 
gerungen. 

Manche Kinder lieben feine neuen Puppen, manche 
Mütter ihre neugeborenen Kinder nicht, id) glaube, 
mir würde e8 aud) fo gehen — mas ich aufgedrun- 
gen lieben foll, fann ich nicht lieben! | 

Was thut’s? Giebt es nicht genug Leute, die das 
Neue lieben, eben weil e8 neu ift? — Die Liebe zu 
einem Bude, das mir ungewöhnlich angepriefen wor- 
den, reift viel langjamer (wenn ich nicht gar ſchon 
im Voraus dagegen opponire), faft widerftrebend; fie 
will gleihjam ringend gegen alles Vorurtheil felbft 
prüfen, felbjt erfennen, jelbjt <8 verdienen, ihr eigen 
nennen — ja id) möchte fogar Hinzufügen: vergeffend, 
daß es Allen angehört! 

Warum aber dieje Briefe, bei aller Bedeutendheit, 
im Anfang nicht wohlthätig auf mich wirften, hatte 
feinen Grund in dem häufigen Aufwerfen großer Fra- 
gen, die nicht beantwortet werden — in dem Auf- 
wiihlen ohne wieder zu klären, fo daß ich chaotiich 
aufgeregt wurde, ohne beruhigt zu werben. — Da ich 
nun aber auch oft an Ueberfiille von Fragen leide, 
jo thun mir Antworten bei Weitem wohler — Sie 
verjtehen, wie ih da8 meine! — Gag’ ich e8 jedoch 
nun, daß ich in diefem Bewnftwerden jett ruhiger 
fefe oder überhaupt in einer empfänglicheren Stim— 
mung dafür bin, oder daß fie jelbit im letzten 
Theile ruhiger wird, genug id) bin auf das Bril- 

Eurke, Heinrih Stieglig. 9 
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lantefte mit ihr ausgefühnt und halte fie nun 
für's Leben! — — —“ 

Daß bei einer fo auffaffenden Natur die Hypothefe, 
es dürfe wohl das Lejen der Rahel’fchen Briefe nicht 
ohne Einfluß auf Charlottens gemaltfames Ende fein, 
in fic) felbft zufammenfällt, liegt am Tage. — Diele 
Hypotheje, vielbefprochen und nadhgefprodjen bald nad) 
dem fchmerzlichen Ereigniß, verdankt ihren Urjprung 
einem der theilnahmvoll nachfpitrenden Befucher, der 
die Bücher auf einem unjerer Tifche erfpäht. — Aber 
Charlotte hat fid) in der letzteren Zeit gar nicht mit 
Rahels Briefen, fondern vornehmlich mit Leffing be- 
fchaftigt, und zwar ganz zulegt noch mit deſſen „Er- 
ziehung des Menfchengefchlechts“, in welcher fie fich 
an dem mit hellem Blic und ftarfer Ueberzengung 
durchgeführten Fortichreiten und Entwideln zum Bef- 
fern de8 Ganzen und des Einzelnen wahrhaft erbaute 
und erquicte. Rahels gefchieht zulegt Erwähnung von 
ihr in Riffingen, wo fie an den aus Yena dort an- 
wefenden Profeffor Sceidler nah einem lebhaften 
Gefprad zur Ausgleihung und näheren Verftindigung 
fchreibt: „Riffingen, den 27. Sept. 1834 — — Es 
hat jehon mehrere Male den Anfchein genommen, als 
wollten wir uns überhaupt wegen Rahels Größe ftret- 
ten. — Da wir fie aber beide fo hod) ehren, fo mug 
id) faft Lächeln über das graufame Mißverftändniß. 
Sie fagten von einer Freundin, die Ahnen lieb, ‚fie 
fei ein Stückchen Rahel‘. — Darauf erwiderte id: 
Warum ift fie nicht fie felbft? warum gerade ein 
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Stidden Rahel” — Gleich glaubt unfer Freund, 
ich wolle Rahel damit angreifen, nimmt haftig eine 
große Senfe und mäht luftiq hinein in das Achren- 
feld ftrahlender Häupter. Ich aber wollte ganz ein- 
fach amdeuten, daß ih ein Stidden von etwas 
jein immer als etwas Erbärmliches anſähe und daß 
ich deshalb einem Freunde nichts Kränfenderes anthun 
fönnte, alg wenn id) ihn für ein Stückchen, und wär’ 
28 irgend eines Größten hielte. Das Tiebliche Beil- 
chen ift ebenfo wenig ein Stüd der tief glühenden 
Roſe als das Haideblümchen ein Stück de8 wunder- 
baren Lotoskelches. Yoh für meinen Theil will Lieber 
eine Butter- oder Gänfeblume fein und mich von der 
evften Hungrigen Ziege mit Kopf und Kraut verzehren 
laffen, wenn ich nur einmal ein Ganzes da gewefen 
bin, nur fein Blatt einer Roſe oder Stengel eines 
Lotes! — Und Gott fei Dank, in diefer wunderbar 
reichen Menſchenwelt giebt e8 auc Sonnenblumen und 
Nachtſchatten, Dornen und Diſteln dicht nebeneinander; 
Eine Luft und Ein Boden erzieht fie, und dennoch fie 
wachjen und werden ihre eigene Weiſe. — 

Bücher müfjen nur der fruchtbare Dünger fein, 
aus dem, wenn eine gute Sonne uns befcheint, unfer 
eignes Leben herauswächſt. — Ich verftehe und er- 
fenne die Menfchen nur als Yndividualitäten ; ſchon 
die ganz gleichjtehenden Knöpfe der Soldaten haben 
für mid) etwas Rranfendes, wie viel mehr nun über- 
haupt die Maffenfriege! — 

9* 
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Dod) ic) verliere mich beim Brunnen zu weit; Sie 

verftehn mich fchon aus diefen Andeutungen heraus. — 
Guten Abend in Frieden! 
Ch. St." 

Am Abend des 29. September jagt fie, auf Profeffor 
Scheidlers Behauptungen zurückkommend, zu mir: „Wie 
fann man überhaupt nur folche Werfe, wie Schleier: 
machers Monologe, Raheld Briefe, dem Rünftler 
gegenüber fo hoch ftellen, da unmittelbar das Werf 
und ihr Menjch jo Eins und es gleichjam nur Be- 
fenntniffe find, während der Künftler fic) von feinen 
Menschen trennen mug, um im Objekt aufzugehen? — 


Was haben Yene gethan, als fic) jelbft, ihren Men- 


ſchen herausgefprohen? — Der Künftler aber foll 
die heilige Werfftatt feiner Bruft, während er fich ver- 
fenft und das Objekt aufgiebt, zugleich dod) auch aus- 
bilden innerlih. — Dem Künftler ift ebenfo der ganze 
harmonifche Menſch nothwendig. Jene fchreiben im- 
mer nur aus fic) heraus, während er zugleich — und 
nur dann ift er der rechte — fic) in fic) bildet und 
in den Stoff verfenft und an das Objeft aufgiebt. 
Er hat alfo was Gene — aber wie viel mehr!“ 


* * 
* 


Von Charlottens Religioſität ein Wort zu ſa— 
gen, ware überflüſſig. — Ihr ganzes Leben war Re 
ligion, wurzelnd in der Liebe, der Grundfraft ihres 
Wefens. Bom vielen Kirchengehen war fie nicht be- 
fondere Freundin, obgleich fie gerne dann und wann 
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eine gute Predigt anhörte, gern eine andächtige Ge- 
meinde verjammelt fah. — Gott war ihr eben über- 
all gegenwärtig, und fie betete vielleicht am innigften, 
wenn ihre Worte am wenigften die Form des Gebetes 
annahmen. Auch ihr Gefang war Andacht, all ihr 
Handeln fich bethätigender Glaube. — Yn der tiefen 
Ueberzeugung an ein Fortleben in alle Ewigfeit, an ein 
Wiederbegeguen in freieren Regionen, gelöft vom Drud 
der Erde, ift fie dahingefchieden voll Muth und Hoff- 
nung, alg fie ihre irdiſche Aufgabe erfüllt und nur 
nod den legten ſchmerzvollen Schritt nothwendig glaubte, 
um fie zu befiegeln. — „Niemand hat größere Liebe, 
denn daß er fein Leben läſſet für jeine Freunde“, jagt 
Johannes. — Niemand hat mit größerer Liebe grö- 
feren Schmerz bereitet als Charlotte. Davor aber bebte 
fie nicht zurüd; ihre Hoffnung, ihr Glaube ftand auf 
Erlöfung; das ihre Verheißung, ihre Ermahnung in 
der bittern Todesftunde. Nur zwei Aeugerungen aus 
ihrem fo ganz aus Einem Guffe beftehenden frü- 
heren Leben mögen hier ftehen, weil als religidfe Welt- 
anſchauung im ſchärfſten Einklang mit ihrem letzten 
Bekenntniß und ihrer legten Aufforderung im Rück— 
blicf auf die Erde in dem vertrauensvoll zurück gelaf- 
fenen Zejtament. — 

Am 3. October 1834, auf unferer NRüdfahrt 
von Rijfingen, an einem wunderbar fchönen Nachmit- 
tage gegen Sonnenuntergang, Spricht fie: — „Das 
bLöde Volt! — fieht Weltverläugnung nur im Chri- 
ftenthum. Weltbeherrfhung ift darin — und 
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darin Milde, Kraft und alle VBermittelung. — Die 
Größe Seiner Lehre ift die Lehre, wie das Leben 
zu bewältigen, diefe Kraft, wie Keiner fie hatte, — 
Alle Anderen, auch Sofrates, weifen auf ein Yenfeits. 
Er fest hier den Kampf und Sieg. — Und fo feh’ id 
in ihm den größten Lebensphilofophen. Er ift der tieffte. 
— In die Wiifte ging er, im fich felbft die Kämpfe 
abzumachen. Dann trat er hervor, ein Geift voll 
Riefenkraft, der Welt gegenüber. Dann feine Hobhe- 
priejterfchaft in feiner Reinheit — diefe bodenlofe Tiefe, 
die, wie fie auch dran herumzupfen, nicht zu erjchöpfen 
ift und ausreichen wird, fo lange die Welt fteht! Gu 
der Weltbändigung die Milde, dasijt Chri- 
ftenthum.“ — — Und daran reihe man die Worte 
vom 9. Mai —: „Daß wir fortleben, glaub’ id, 
weiß ih — Wie wir fortleben? Gewiß auf wunder: 
bar geijtige Weife. Und ich feh’ jo viele Wunder Hier, 
daß ich nod) größere dort glaube.“ 


* * 
* 


Da, wo die Kataſtrophe ſich ankündigt, wo mein 
Haupt beginnt ſich mehr und mehr zu umdunkeln, wo 
Charlotte nicht mehr daſteht als glückliche Gefährtin 
eines Beglückenden und Glücklichen, ſondern als wal- 
tender Genius neben einem tiefer ſchon, als er es ſel— 
ber ahnet, Leidenden *!), da tritt die Mundt'ſche Darjtel- 
{ung in ihrer ganzen Stärke und Eindringlichkeit auf. 
Man fieht e8 deutlich, auf diefen Punft hat er mit 
gefpannter Kraft hingearbeitet. — Alles Bisherige von 
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äußeren Yebensmomenten berührt er jelbjt nur leije 
ginjtreifend mit einem Umriß, einer Andeutung, einer 
Reflexion, die Ausführımg Charlotten überlaffend in 
Briefen und Einzeläußerungen, und nur das von der 
wunderbaren Frau gegebene Bild (Seite 54 bis 68) 
macht eine Ausnahme fortlaufender eigener Darjtellung. 
— Som Frühling 1834 an (Seite 193 ꝛc.) bereitet 
fic) die Farbenmifchung, im welcher ſchon der Grund» 
ton vorherrjcht zu der immer mehr und mehr hereit- 
bredjenden Dämmerung, in der fein Xichtftrahl wieder 
Oberhand gewinnt und die in das mit Meifterhand 
gejchilderte vollfommene Nachtſtück fich verliert. — — 
_ Die Nachtſtück felbft (Seite 289 bis 310), durd 
weiches die Lichtgeftalt Charlottens jchon hier verflärt 
in treuejter Wahrheit Hindurchjchreitet, iſt ganz une 
übertrefflich dargeftellt, mit den einfachjten zugleich und 
eindringlichſten Farben; nie würde ich mir erlauben, 
diefen Moment anders zu berühren als mit Mundts 
eigenen Worten in buchjtäblicher Aufführung, vielleicht 
nur bier und da eine von der Sache abführende, aus 
willkührlich individuellen WZinahmen hervorgehende Re- 
flexion weglajjend. Auch die Art, wie er am Anfang 
ſchon des verhänguißvollen Einbrechens der Nacht Ge- 
jpräche, Einzelworte, Briefe, Träume einjchaltet, ijt 
ganz und gar der Art, das Gejammtbild einer Beit 
darzubieten, aus der die heiteren Genien gewichen, und 
eines Zuftandes, von dem die Alten würden gejagt 
haben: „Die Götter verfinjtern Deſſen Blick, den fie 
vernichten wollen.“ Denn wie fonnte ich, wenn nicht 
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ganz und gar geblendet, Aeußerungen hören und jogar 
niederjchreiben, die jo deutlich) auf das Furdhtbare der 
Katajtrophe hinweifen? — Hier nun tritt das ein, 
was eine fünftige ausführliche Darftellung des der 
vollftändigen Nacht vorhergehenden Zuſtandes ergen— 
zen muß, dieß immer von Neuem vergeblide Rirgen 
mit den ummwallenden Nebeln, durch die bisweilen zwar 
die Sonne überrafchend blitt, nicht aber mit der alten 
bändigenden Kraft, die jene zurücktreibt und zuletzt fie- 
gend niederhält, fondern nur als feuchter Lichtjtreif, 
wie wir ihn wohl an foldjen Tagen auch den wirf- 
lichen Nebel durchbrechen fehen, der dann um fo did 
ter und dunfler nur fic) wieder heranwölzt. Weiß 
man dod) faum beim Anblid diefes unfruchtbaren 
Kampfes, der nicht in alter muthiger, gotivertrauender 
Weife, fondern in wilden Aufbäumen gegen Göttliches 
und Menfchliches geführt wird, ob mehr der Geift, 
ob mehr der Körper leidet. Es ſcheint ein gegenfei- 
tiges Aufreiben und zulegt ein gemeinjames Unterlie- 
gen ftattzufinden. Bisweilen bangt und zittert der 
jhwer Erfranfte dann mehr für die Geliebte als für 
fid) felbjt; dag fie ihm könne entrijfen werden von 
lauernden Dämonen, ift bei dem leifejten bei ihr ein- 
tretenden Unwohlſein ihm eine zerquälende, jeinen eige- 
nen Sujtand auf das Weuerfte jteigernde Borftellung ; 
fie zu verlieren, fcheint ihm furchtbarer noch als die. 
Umdunflung all feiner geiftigen Kräfte, und er bricht 
dann wohl, von wahnfinniger Furcht ergriffen, in Wus- 
rufungen aus wie: „Nein, Did) darf mir Niemand 
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rauben! Wer hat ein Recht über Dich, die Du Eines 
biſt mit mir?“ — Und hier iſt es, wo ungeſühnte 
Schatten der Vergangenheit, hereinragend in die phy— 
ſiſch den Geiſt umdüſternde Gegenwart, auf unheim— 
liche Weiſe wieder ihr altes Anrecht zu gewinnen ſchei— 
nen. Der Gedanke der Nemeſis, der, ſeit er im Be— 
ſitz des herrlichſten Gutes iſt, bei leiſeſter Umdunklung 
von jeher Macht über ihn ausgeübt, fängt an ihn ſtär— 
ker und unbedingter zu beherrſchen, da ſein Geiſt nicht 
mehr in voller Kraft und Freiheit, ſeine Seele nicht 
mehr von gläubigem Vertrauen erfüllt iſt. — 

Gegen dieſe fürchterlichen Zuſtände zu wirken und 
dem Umdunkelten wieder den alten Frieden und die 
alte Freudigkeit heraufzuführen, bot Charlotte Alles 
auf, unermüdlich im Sinnen und im Handeln. Nach— 
dem aber eine Reihe von Monaten hindurch alles 
Aeußerliche befeitigt, was als irgend mögliche Störung 
erfcheinen konnte, alle erfinnlichen Mittel phyſiſch und 
pigchifch angewendet, zugleich er von der Bibliothek 
befreit (— Charlotte felber war am Tage vor der 
Abreife nad Kiffingen mitten aus der Arbeit des 
Padens Hinaufgefommen mit den freudigen Worten: 
„Ich will Dich herunterholen, und Du follft fie 
Hoffentlich nie wieder betreten diefe Räume“ — Er 
hat fie nie wieder betreten —) und gleichwohl fein 
diifteres Verſinken gefteigert nod) durch Ahnungen und 
Träume, nimmer wid) und mit den Gegenjtänden wed)- 
ſelnd immer neu und immer gefahrdrohender fid) äu— 


Rerte — bald in quälenden Beſorgniſſen um fie, bald 
9** 
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in madptlofem Auflehnen gegen Gott und Schidjal, 
bald durch völliges Zuſammenbrechen in jich felbft, 
aus welchem er behauptete, dag nur ein Blig ihn ret- 
ten fünne, da trieb fich der heroifche Gedanke, jelbft 
diejer vettende Blig zu fein, in der Herrlichen auf die 
Spike, und es nahete, nidjt abwendbar mehr, der 
29. December. — 

Was Hilft hier alles Grübeln? Ihren legten Wün— 
schen nachkommen, ihr Andenfen ehren, ijt das Einzige, 
was wir vermögen. Um aber ein fo Ungeheures von Ent: 
ſchluß und Ausführung zu begreifen, folgen wir den ent» 
jchiedenften Aeußerungen Charlottens, die als auf diefen 
Moment bezüglich fpäter erft nur allzuflar geworben 
find, und begleiten fie fomit Schritt für Schritt auf 
ihrer vom inneren Auge erleuchteten Bahu, wie fie, 
bald anhaltend, bald rajcher vorwärts jchreitend, un- 
aufhaltfam dem jcharf erfaßten Ziele jid) entgegen be- 
wegt. Es wird die Zeit fommen zu näherem Be— 
leuchten und Ergänzen mander diefer Aeußerungen. — 
Jetzt mögen jie einzeln daftehen und fich felbft vertre- 
ten, — zum organifchen Ganzen fünnten fie ohne- 
dieß nur verdichtet werden durch Benutzung der in 
München zurücgelaffenen Papiere und durd) eine für 
lange Zeit ganz diefem Einen gewidmete Muße. Ge- 
genwärtig mahnt eine dringende Arbeit, diefe bereits 
länger, als beabjichtigt war, ausgefpomtenen Grund- 
züge zu unterbrechen; daher im Drange des zunächit 
Nothwendigen jet nur einiges Wenige nod) als Kno— 
tenſchürzung zu fpäterer Wiederaufnahme des Fadens. 
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Die erite unmittelbare Aeußerung Charlottens über 
den mit dem Frühling 1834 eingetretenen väthjelhaf- 
ten Zuftend finden wir in einem Briefe vom 15. Mai 
an Theodor Mundt ( „Denkmal“, Seite 268) —: 
„Stieglig — oder vielmehr Nicht-Stieglik, denn der 
Eigentliche ift jest eben nicht da — ift in diefer Pe— 
riode feiner Krankheit wirklich faft ein Unmiindiger ; 
je länger Sie ihn fennen, dejto mehr werden Sie diefe 
merfwürdige Ebbe und Fluth bei ihn gewahren. Nach 
zeitweifer Dürre jchwillt mit Einem Male der Neil, 
und befruchtend überſchwemmt er den ganzen Stieg- 
lig nach aller Seiten Hin; dann dichtet er nicht allein, 
jondern dann fehreibt er Briefe dutzendweiſe, die ver- 
fchiedenartigften mit Sicherheit, lebt, liebt, lieſt anders, 
fieht fic) und Andere ar, und hat alle jerftrenten 
Kräfte beifammen. Yeh nede ihn oft, er müſſe mit 
irgend einem Kometen in Verbindung jtehen, weil feine 
Ebbe und Fluth fo ungleihmäßig und fo plöglich ein- 
tritt; und wahrhaftig, bald glaube ich felbft daran; 
natürlich geht’8 nicht zu, dte Gade wird immer fpuf- 
hafter, je ruhiger ich felbft ihr zufehe.” — 

Und diefen ruhigen und hoffuungsheiteren Muth des ' 
Zuſchauens und leifen Zügelführens bewahrt fie viele Wo- 
chen lang, bis endlich doch das gar zu lange Anhalten der 
mit Stürmen wechjelnden Ebbe ohne leifes Zeichen der 
jonft jo fräftig eintretenden Fluth ihr einige Beforg- 
nig weet. So fagt fie nicht ohne eigene Unruhe an 
einem Morgen (Seite 100 des , Denfmals”, den 11. Juli 
— Freitags früh —): , Barbiere Did) nur endlich 
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einmal wieder, Heinrich! Nähre nur Deine Stimmung 
nicht nocd) durch folche Aeußerlichkeiten! Solche jchein- 
bare Kleinigkeiten werden zu feindlichen Dämonen, 
jest man ihnen nicht entfchieden Willenskraft entgegen.“ 
— Und am felben Tage, Mittags, nachdem ich bit- 
terlich flagend ausgerufen: „D über das taujendfad 
geitaltete und nüanzirte Atrium mortis aller Leben 
den! Nur die Todten find gefund; fein Lebender, ſo— 
bald er tiefer denft und fühlt, und jah’ er noch fo 
fräftig aus und blühend, und hätt’ er nod) fo fernhafte 
und überfchwellende Stunden, vom Geift getragen, 
diefem göttlichen Gifte!“ — entgegnet fie ruhig: „a, 
aber joldje Stunden find auch nicht das wahre Leben, 
jo herrlich fie auch find; da8 wahre Leben ijt die fid 
faffende, fich in fich felbft beruhigende Kraft. — Du 
bift nod) immer, wenn Du nicht an den vollen Brü- 
jten höchſten geiftigen Wohljeins liegjt, dem Leben ge- 
genüber gar zu leicht ein unartig verzogen Rind.“ — 
Und darauf zurücfommend, jagt fie den 12. Juli —: 
„Sei ruhig! Feder Strebende hat feine Zeiten, wo 
er in die Wiifte geht und fammelt und jich felbjt in 
jich vertieft. Aber er fann und darf nicht immer in 
der Wiifte bleiben. — Auch Du wirft wieder auftau- 
chen und leicht und frei über den Lebenswogen fpielen ; 
und wenn Du’s nur mit Rube erwarteft, energifcher 
als je.“ — 

Yu der Gewitternadht vom 13. zum 14. Yuli jagt 
jie: „Das Andenken an liebe Todte ift ordentlich ein 
Vreimaurerorden, ein geheimer Geifterbund“ — und 
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id) entgegne: „Ich vergejie feinen meiner Todten. 
Eher wär’ ich verfudt, manden Lebenden zu ver- 
gefjen.” — 

Der 9. Auguft fcheint wieder ein Tag wilden 
Aufbäumens in den auf- und niederfchwanfenden See- 
Tenftimmungen gewejen zu fein. Wir finden ihn gwei- 
mal erwähnt im „Denkmal“; einmal Seite 103, wo 
der Aeußerung —: „Nichts Fürchterlicheres als ver- 
puffte Kraft! Soll id) in Sand und Staub die beften 
Kräfte verfiegen laſſen? — Wie furz ift das Leben, 
und wie viele Zeit vergeudet fich allein im Fröhnen 
niedrigftem Bedürfnig! Nun gar die Kläglichfeit und 
Schauer geftörter Geiftesentwicelung! es fchrumpft 
immer mehr zujammen“ — Charlotte jänftigend ent- 
gegenftellt: ,ebenslange ift Nichts, Lebens- 
fraft ift Alles. Und die geht aus dem tiefften Ge- 
fühle der Zerjchmetterung, aus dem Durchproben des 
Herbiten oft am jiegendften hervor. Gest franfft Du 
an Dir felbjt; ein großer echter Schmerz würde Did) 
über Dich felbjt ftellen.“ — Am felben-Tage find wir 
in einem Garten in der Nähe unferer Wohnung, den 
wir zum Zufluchtsort erwählt in diefer fchweren, trü— 
ben Zeit und wo dod) manche Stunde fid) erheiterte 
und mancher Strahl der Hoffnung einen Weg herein- 
fand. Aus der Stille diefes Gartenlebens theilt das 
„Denkmal“ (Seite 195 2x.) folgendes Gefpräd mit: 

Heinrih —: Wie aud nur der entfernte Blid, 
die leiſe Ausficht durch eine Rigke nur, aus einem Rer- 
fer in das Lebenslicht der Freiheit, der geahnte freie 
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Athemzug erquicender Luft im eigenen Element ſchon 
das Herz befreiend löſt und fomit heilend auf den 
fchwerleidenden Körper zurüchwirft! Ya, laßt mid) nur 
bas Leben erft, die Welt und ihre Erjcheinungen wie- 
der mit dem göttlichen Uebermuth, dem feligen Hohn 
der Gejundheit betrachten — ach, Tangentbehrte Koft! 
— dann werd’ ich wieder ich felbft, dann werd’ ich 
wieder athmen, Lieben, Menfch fein, und geftalten fin- 
nen; dann halt’ id) wieder mit urfräftiger Spannung 
nich ans Leben, das ich mun feit jo lange fchon wie 
nicht8 geachtet und um ein Geringes Teicht dabhinge- 
geben hätte! — 

Charlotte (bewegt) —: Beiter Heinrich, warum 
nur immer jo verwegen, fo gewaltjam ftiirmend? — 
Mug ich Dir predigen und haft es felbft fo fiegend 
ausgeſprochen! Halt Dich dod) einmal an Deine eignen 
Worte: 

„Wag' es, Did) gläubig hinzugeben 

Der fidtbar unfichtbaren Macht, 

Die tief im Schooß der Knospe wadt, 
Die jchmwellend mit urmadtigem Beben 

In fic) verjchließt das junge Leben, 

Das jpät, das früh gewiß erwadt — 
Wag's, ihr Dich liebend hinzugeben ! 

Du wedjt mit eitlem Wideritreben 
Nur jelbjt Dir Nacht!" 

Heinrich —: Gd will nicht länger mehr die ver- 
ſtimmte Leyer, ich will der ftimmfiihrende Spielmann 
fein, der Ernſt und Spiel zu mächtigen Afforden eines 
Weltchors vereint! — 
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Charlotte (mit rubiger, fehr fefter Stimme) —: 
„Wag' es, dich gläubig hinzugeben!“ — — 

Der darauffolgende Sormtag ſcheint ein berubhigterer 
Zag gewejen zu fein. Charlotte jagt —: „Mein gan- 
303 Zufammenfein mit Menſchen ift jest ein vierzäu— 
miges, immer waltend mie die ruffifchen Kutfcher von 
ihrem Thronfig, Drum auch das Gernalleinfein, wo 
ih mich fann geben faffen. Denn wen und wann 
darf ich mich zeigen, mie ich wirklich bin, außer Dir, 
der Du jede Mike und Luke meines Seelenlebeus ver- 
jtehft! Werde Du nur erft wieder gefund!“ — 

Ueberhaupt beginnt jest in ihr die Hoffnung ſtark 
zu. werden, daß eine größere Reife, der Gebrauch ded 
Kiffinger Brunnens, vor Allem aber eine längere Ab- 
wefenheit von Berlin und das gänzliche Ablöjfen von 
der Bibliothef den wohlthätigiten Einfluß üben würde. 
Schon einige Tage vorher hatte fie einmal gejagt: 
„Berlin ift eine große Penfionsanftalt. Geheimeräthe, 
Hof- und Staatsräthe die Bankſtelzen. Es wird ge- 
lerut, examinirt, räſonnirt, gefrittelt, wieder gelernt, 
— und das Refultat ift immer ein Eramen und ge- 
mäßes Lejtimonium mit etwaiger Brämie oder einem 
Ausputzer.“ — Setzt, wenige Tage vor der Abreife, am 
10. August, wiederholt fie: „Ya, wahrhaftig, Berlin 
ijt eine große Penfionsanftalt. — Man fernt, man 
fommt vorwärts; aber Alles fpulend, ohne Freudig- 
feit, jtaubig, verflommen.“” — Wie angelegen ihr das 
gänzliche, nicht blos zeitweife Ablöfen von der Biblio- 
thef war, und wie jehr jie in fic) damit umging, da- 
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von zeugen auch zwei Stellen vom 12. Auguft („Denf- 
mal“, Seite 105), die fie muß für fich hingefchrieben 
haben; wenigftens wüßte idf gegenwärtig fie in feinen 
näheren Zufammenhang zu bringen —: 

„— So lange die Welt befteht, wird es Naturen 
geben (und vorzüglich dichterifche), die ich bei aller 
Kraft, die fie aud) Haben können, um des Ueber- 
maaßes von Gefühl willen weibliche nennen möchte, an 
die man ewig umfonft den gewöhnlichen Maaßſtab von 
den Pflichten eines Mannes und was diefem obliegt, 
anlegen wird. Man vernichtet fie mit folchen Anfor- 
derungen, man zerreißt ihre ungetheilte Natur; und 
nur zum Schein oder mit der ungeheuerften Selbft- 
überwindung, wobei dann aud ein gutes Theil von 
Kräften zugejett werden muß, erfüllen fie eine Zeit- 
fang dergleichen Anforderungen, wenn folche unver- 
meidlid) find; und rettet fie fein guter Genius aus 
folcher age, fo möcht’ ic) e8 für fie bei allem Segen 
des innern Ueberreidjthums dennod) al8 eine Strafe 
des Himmels anfehen, der fie eben fo und nicht anders 
gejchaffen hat.“ — 

„— Ich fage mir manchmal, ic) traue mir weit 
eher zu, eine foldje Stelle auf der Bibliothef ruhig 
und ohne innere Störung verjehn zu können, als Hein- 
rid) in gewiffen Zeiten; das macht, ich bin eine 
geiftesgeniefende — alfo eine mehr allgemeine, er 
aber eine produzirende — alfo durchaus befondere, 
- individuelle Natur. — Wie gern hätt’ ich ihn oft in 
feiner eignen Welt an feinem Bultchen den Morgen 
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-ungejtirt verleben lajjen, in Studien und Anlagen, 
von denen ich ihn jchmerzvoll und gewaltfam abbre- 
hen jah, und hätte dafür mande Uebellaunigfeit und 
die gedanfenlofe Bröcelarbeit übernommen, die mir 
gewiß dann leichter zu überwinden gewefen wäre als 
ihm, der fih dann immer in ein Frembdes gerifjen 
fühlt. — Und nun gar für ihn!! — Wenn es nur 
anginge, id) möchte Männerkleider anziehn, e8 an fol- 
hen Tagen wenigjtens ihm abzunehmen! —“ 

Beide Stellen find vielleicht Entwürfe zu Briefen 
nad) Petersburg, oder Hannover. — Daß es in die- 
jen Fagen befonders gut mit mir muß gegangen fein, 
dafür zeugt auch folgende Neuerung vom 20. Augujt —: 
„Der Dichter ijt ein närrifcher Kerl, der fcheinbar 
theilnahmlos hindurchgeht durd) die Ereigniffe. Aber 
mit Einem Male fagt dieß oder das fein Herz, und 
wie im Ei dieß Eine Tippelchen das neue Leben madt, 
fo fpringt aus diefem Antippen das hervor, was nur, 
wo Gegenstand zur Liedesbraut geworden, jid) ergeben 
faun.“ — 

Die Reife nad Kiffingen — ein ſeltſames Gemijd). 
— Mitunter wunderherrlihe Momente — Riichwie- 
gen in die alte Seligfeit, Wuftaucden aller Wonnen 
der Bergangenheit, Lichtblige in ein tiefes Grabge- 
wilbe. Bald darauf Rüdfallen in die fchon allzu- 
mächtig gewordene Nacht, dann Wechjel von Aufre- 
gung und Apathie, Titanentrog und Rinderunmiindig- 
feit. Gott, wie unfäglid mug Charlotte gelitten ha— 
ben unter all diefen Oscillazionen! Und immer blieb 
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jie muthig, immer Har, immer wirffam, immer hof— 
fend, daß man auf dem Wege fei zur Quelle, die das 
Alles heilen werde. — Mid hatte der alte Zugvogel- 
drang gefaßt. — Den geraden Weg verfchmähend, jog 
id) vor, Gharlotten über Dresden, Prag, die böhmi— 
ihen Bäder, hinüber nach Franfen, und fo endlich 
nad) Kiffingen zu führen. — Mancen jchönen Cin- 
drucf, manch intereffante Begegnung, manche herrliche 
Stunde enthält diefe Reife. — Aber der Grund, auf 
welchen dieß Alles refleftirte, war nadtig. — Außer 
den Einzeläußerungen enthält gar manche hübjche Au— 
deutung dieſes Zuges ein Brief Charlottens vom 
7. September aus Kiffingen („Dentmal“, Seite 273 und 
folgende). — Yn Böhmen — in der Bafchfopofe, 
unfern dem Milliſchauer — verfiel ich wieder einmal 
ganz und gar meiner umnegenden Nemefisidee. — 
Ein Zigeunerweib fommt aus dem Gebüfc hervor und 
fleht um ein Almojen — jie erhält es —; da heißt 
fie den Wagen anhalten — fie will wahrfagen. — 
Sie ſchaut mir in die Hand, verfolgt die Lineamente, 
jchüttelt den Kopf bedenklich —: „Dunkle Linien! 
Blutige Linien! Trübe, trübe Linien!“ — Charlotte, 
für mein aufgeregtes Wejen fürchtend, nimmt ihr meine 
Hand weg und jagt: „Ad, nur ja nichts von dun- 
feln Linien und dunfeln Tinten Dem weiß gemacht! 
Der Liniirt fich felber Alles dunkel genug.“ — „Weiß 
gemacht?“ Freifcht das Zigeunerweib — „die dunfeln 
Linien in der Hand, die fann fein Fluß weiß wafden 
und fein Meer — dunkle, blutige, trüibe Linien! — 
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Aber in Deinem Auge, Du jchönes Kind, da figt ein 
Engel, der bald auffliegen wird zum Sonnenlicht.” — 
Das Weib ging wieder in den Wald. — Gh war 
wie vernichtet, und lange Zeit hatte Charlotte zu thu, 
mid) nur einigermaßen wieder zu bejchwichtigen und 
zur heiter umgebenden Gegenwart zurüczubringen. — 
Am legten Cage der Reife trafen wir noch mit Uhland 
und feiner Fran zufammen, im Gafthofe zu Haßfurt 
— ein paar fehöne Abendftunden, die aber mich fo 
aufregten, dag Charlotte zulegt auf Trennung dringen 
mußte. Am anderen Morgen bei der Abfahrt ließ 
id) dem noch fchlafenden Uhland ein Blatt zurück mit 
dejjen eigenen Worten: 


Mann treffen wir uns, Brüber, 
Auf Einem Schiffchen wieder ? 


Hier noch einige Einzeläußerungen Charlottens, gleich- 
fam Fingerzeige durch das dunfle Labyrinth, durch welches 
fie felbft ein tröftender Stern zieht, aber nicht mit dem 
alten fiegesfreudigen Lichtglange, fondern gerüjtet jchon 
zum Sceiden, um aus anderen Regionen dejto wirkſa— 
meres Licht zu jpenden. — 


Nad) manchem Tage voll Leid und Freude, findli- 
dem Hingeben an die Natur, Erjchliegen gegen Men- 
chen, Ringen mit Dämonen, fommen wir endlich 
(28. Auguft) in Schweinfurt zufammen mit unferer 
Freundin, der Profefforin Hegel. Bei der Abfahrt jagt 
Charlotte zu mir: „Welche BVBerflärung im Schmerze, 
welche Verſöhnung mit dem Tode in diefer edlen Ma- 
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tur! — Diefe Ergebung ift ein Höchjtes, ift echtes 
Chriftenthum. — Hätteft Du die, mein Heinrich, es 
ftände herrlih mit Dir. — Alles wäre gedoppelt und 
gejteigert, jede Kraft, jedes Vermögen geheiligt, un- 
verleglih.“ — Und ich entgegne: „Aber auch das 
Edeljte des Heidenthums hat feine mächtige Berechti— 
gung! G8 giebt einen Eigenfinn, den ich hochachte, wo- 
fern er nur vernünftig ijt, der Eigenjinn der Indivi— 
dualität. Dieſer werde plaftiich Hhervorgebildet zum 
Höchſtmöglichen, nicht unterdrückt, nicht verſchwemmt, 
nicht untergetaucht in ein Meer weichlicher Andacht. Ich 
will mir den Titanentrotz nicht rauben laſſen!“ — Char: 
lotte: „Der führt nicht zum Olymp. Er wird Dich ver- 
nichten; doch nein! e8 wird anders mit Dir werden!“ — 

Am 11. September (in Kiffingen) jagt jie: „Der 
Dichter ijt wie eine Sehlingpflanze. Mit ihm muß 
man in Eins verwadjen fein, oder es ift feine Ge- 
genfeitigfeit. — Daher fann nur Der ihm Freund fein, 
der an feinem Schaffen und Werden entjchiedenen 
Theil nimmt. Sobald diefer Freund nichts mehr von 
der Welt hat, wird er verfommen in fic), während 
der Dichter nothwendig fortichaffen, ausjtrömen „ der 
Welt fich hingeben muß, nicht aber mehr dem Freunde. 
Meine Stellung zur Welt ijt mein Leben für Did. — 
Drum fount’ ich auch bei der tiefften innigften Liebe 
nimmermehr mit Dir in einer Wüfte allein leben ohne 
zu verfommen, weil id) Dir da nichts mehr fein könnte ; 
und das wäre das Einzige, was ich nicht ertragen 
würde; — Dir muß ich wieder Alles fein, energijd 
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durddringend. Drum fann ich ordentlich mit einem 
Heimweh auf Deine geiftige Wiedergeburt Hinblicen. 
Sie wird wiederfommen! gewiß, fie wird wiederfom- 
men! — Könnt’ ich nur, wie ich wollte, fie zur be- 
ichleunigen — und wär’ e8 durch einen Kaiferfchnitt 
— aber wenn er miflinge?!“ — 

Und den 14. September: „Du haft jett einen wah- 
ren Barometerwedfel der Stimmungen. Mir find 
alle recht an Dir, nur nicht das melancholifche Inſich— 
verfinfen. Das bift niht Du, und ich finne immer- 
fort auf eine Radifalfur dagegen; denn diefes Unna- 
tiirliche zu häufig wiederfehrend mug Dich entnerven.“ 

Mancherlei angenehmer Austaufh mit Menjchen 
war während des Aufenthalts in Kiffingen eingetreten, 
mancher heitere Ausflug, mancher gefellige Abend, den 
befonders Charlottens Gefang wiirzte, und wo dann 
auch ich für Stunden freudig und erfdjloffen witrde. 
Bisweilen aber war ich durd) nichts zu bewegen, un» 
ter Menſchen zu gehen. Befonders hatten mich die 
vielfachen Rorrefpondenzen wegen der Amtsablöfung 
aufgeregt, wobei Charlotte mich redlid) und mit flar- 
fter Umficht unterftütte, befonders wenn fie bemerkte, 
daß fic) die Fäden mir verwirrten. Und dann führte 
fie mid) hinaus auf einen einfamen Spaziergang, um 
mich erſt zu beruhigen, bevor mich Menfchen fähen. 
So fafen wir an einem der letten Abende bei Kiffin- 
gen auf der Höhe unter jener großen Eiche, die man- 
hes düftre Wort und manches freudig aufbligende 
Ahnen belaufcht hatte im Auf» und Abwogen wechjeln- 
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der Stimmung. As alles befchwichtigende Zureden 
gegen das fic) aufbäumende Zucken in meiner Bruft 
lange Zeit vergebens gewefen war, fang: Charlotte, vom 
Genius der Liebe begeiftert und ihrer Meatht über 
die düfteren Dämonen vertrauend, ein Liedchen, das fie 
in diefem Augenblid improvifirte und fpäter dann mit 
Bleistift auf ein Blättchen gefdrieben. Sie nannte 
es, nachdem es ihr gelungen war damit den Sturm 
zu bändigen und den Gequälten im Schlummer zu 
fingen, ihr Wiegenliedden. — Yoh erinnere mid) 
fein wie Engelsjtimmen aus der Höhe, — e8 Hang: 
Rauſchet, ihr Zweige, 
Wehet, ihr Winde, 
Saujelt ihm Fried’ und 
Kühlung ins Herz! 
Raujchende Zweige — 
Mehende Winde — 
Nächtiges Dunkel, — 
Leitender Stern! 
Ewige Sterne 
Bittern durchs Dunkel, 
Waldnacht erhellt ihr 
Strablender Glanz. 


Engel des Friedens 
Rauſchen hernieder ; 

Säujelnde Harfen 
Zönen darein. 


Wie fid) der Himmel 
Leuchtend ſchon aufthut! 
GHeiliges Ahnen! 
Selige Luft! — 
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Auf der Fahrt durd) Heffen, der Waldecferheimath 
entgegen, jagt fie im Reifewagen mandes fine Wort, 
und mancher lebendige Austauſch entwicelt fid. Hier 
fet nur Folgendes als dem, was vorwaltend Char- 
fotten bewegt, angehörig aufgeführt —: (3. October) 
— „Aud) darin ift die Schlagendite Analogie des ine 
nern Dichterfebens mit dem Gebären, daß alle Säfte 
mehr dem Werke zuftrömen, wie bei der Frau dem 
Kinde. Das Objekt ift das inwohnende junge Leben; 
und gedeiht da8 nur, wird auch fdon der Menfch ge- 
deihn. Aber glaube mir, mein Theurer, nur das Sich— 
. faffen mit der Kraft des Willens führt zu dauerndem 
Gedeihen.“ — 

„— Aus der Afche ausgebrannter untergegangener 
Träume wächſt eine nene Welt hervor.” — — 

Hierher gehört auch der ſchöne Ausſpruch über Reli— 
gion, der mit den Worten ſchließt —: „In der Welt: 
bändigung die Meilde, das ift Chriftenthum.“ — Am 
fefben Abende fagt fie in Fulda: „Die Welt erfcheint 
mir erft jet recht heiter, feit ich fie einmal ganz auf- 
gegeben und mun drüberjtehend fie betrachte und er- 
halte. — Site erjcheint mir gleichwie im letzten ſchö— 
nen Abendroth, wie beim Sonnenuntergang fie verflar- 
ter daliegt." — Am 4. October fagte ich, in ditfte- 
rer Vorſchau meines Vaterftädtchens, deſſen ich fonft 
nur immer freudig gedaht —: „Wie Nebelgebilde 
treten mir jeßt die Erinnerungen der Kindheit entge- 
gen, die fchönften Grau in Grau. Denk ich mir 
mein liebes Aroffen, mein VBaterhaus ein Gafthaus, 
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eine Mördergrube! —, aus jchwarzer Bitterfeit könnt’ 
ih den Plan ausführen darin einzufehren und auf 
dem alten lieben, trauten Stübchen als fremder Gaft 
mic) einzuquartieren!” — Und Charlotte, in den Ge- 
danken febenSmuthig eingehend, erwidert: „Sa, das 
wir’ ein Plan, aber ideel. G8 fchreibt Einer fein 
Leben im Baterhaufe, das aber ein Gafthaus worden, 
und wo er num felbft alg Gaſt darin logirt. Was 
fieße fic) Alles um diefen Mittelpunft reihen! Ueber- 
haupt, Du haft fo reiche Fülle des Erlebten. — Be- 
nuge fie! Laß ab, mit trüben Lebensreflerionen fo viel 
Zeit zu verfchwenden!" — Tages darauf: „Mein 
mehr Nachinnengehen und Dein Aufnehmen der Welt- 
verhältniffe, das muß fic) gut zufammen machen als 
Gemisch.“ — Als einige Tage fpäter, beim wirklichen 
Eintritt in das Waldederländchen ich erheitert ihr die 
Bäume zeige, die mit mir aufgewadjen, und gar 
Mancherlei aus der Kindheit erzähle, fagt fie: „Wenn 
Du hier an die Baume klopfſt, fo fallen, ftatt cern 
und Eicheln, Erinnerungen herunter!“ — Und furz 
vor Arolfen —: „Verwandt in der tiefiten Tiefe find 
eigentlich nur wenige Geifter, echt befreundete, jchö- 
pfende, jtrebende. Mit diefen ift Verftändigung, Eini- 
_ gung. Mit den übrigen lebt man — nun ja! — 
Du aber bijt ein fo ruhelofer Geift im Leben, daß 
abjolute Freiheit von allem Dich irgend Störenden mir 
allerdings Bedürfniß für Dich fcheint; hätteft du nicht 
die Gefahrtin gefunden, die Dir fo ganz eignet, Du 
hätteft auch dies Amt abwerfen miifjen.“ — 


217 


Yn Arolfen war dießmal fein langes Verweilen. — 
Das gefellfchaftlihe Treiben wollte gar nicht recht be- 
Hagen, obgleich einige Bekannte freudig begrüßt wur- 
ben. Dejto lieber weilten wir in Berndorf, wo ge- 
meinfam mit der Mutter mehrere Wochen in der 
friedlichen Pfarrei im Kreife des Buhl'ſchen Paares 
und ihrer Kindlein erquiclich vorüberzogen. Dorthin 
famen dann und wann aud) Bejuchende aus Arolfen 
und Corbah. Mir fagte diefe ländliche Zurückgezo- 
genheit fo fehr zu, daß ich gern mid) dem Gedanken 
hingab, hier vielleicht den ganzen Winter zuzubringen. 
Aber Charlotte Hielt das nicht für Heilfam. „Was 
würde dann daraus ?“ fprad fie einmal zu mir — 
„höchftens ein Idyll. Nein, nicht im Zurückziehen 
von der Welt, im Aneignen, im Ueberwinden ihrer 
Gegenfäge gewinnft Du Dich und Deine alte Kraft zu- 
rid. — Du haft viel zu viel in Dir, um es zu ver- 
graben.“ — Gleichwohl fagte für einige Zeit and 
ihr dieß Ländliche Stillleben zu. Am 19. October, 
nachdem wir beide in der Dorfgemeinde zugleid mit 
Mutter und Schweiter das Abendmahl genommen, das 
der wadere Buhl dargereicht, ſprach fie: „Die ftille 
Feier ift doc) die rechte Bedeutung des Abendmahls ; 
darin die wahre Andacht; fie erinnert mid an die 
erften Chriftengemeinden. G8 war Alles jo wader, 
fo einfach, fo ganz angemeffen; des braven Buhl 
Predigt, wir en famille mit Mütterhen und der 
lieben. fleinen Paftorin und den Kinderchen, die 


gefunden Banerngefidter um uns her, die fried- 
Eurge, Heinrid Stieglitz. 10 
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fiche Dorfkitche. So einfach und prunklos müßte das 
Mahl der Liebe immer fein.“ — Und von Hannover 
aus fchreibt fie (12. Novbr.) an Schweiter Emilie — : 
„— Selbft in der Ferne hat die Erinnerung der Ab- 
gefchloffenheit einen eigenen Reiz; ich trage Euch in 
Eurem freundlich » friedlichen Pfarrhäuschen gleichſam 
wie in einem Medaillon mit mir herum; und wer 
weiß, ob es nicht als foldjes irgend einem Geifte, der 
über Euch fchwebt, an einem dünnen unfichtbaren Fa- 
den anhängt?" — 

Am 21. fagt fie zu mir: „Zum gegenfeitigen Ber- 
ftändnig, zur Harmonie des Beiſammenſeins gehört 
vor Allem Charakterähnlichkeit. Die Denf- und An- 
fhauungsweife mag nod) fo verfchieden fein; daraus 
geht gerade ein gewiffes Syntereffe, ein intereffant Sich— 
gegenfeitigergänzen hervor, durd) das beide Theile ge- 
wirtnen. So geht e8 uns, Du mit überwiegend ge- 
müthvollspoetifcher, ich mit vorwaltend philofophifch- 
refleftirender Lebensanficht." — 

Auf der Reife nad) Hannover, auf den walded’- 
fen Waldhöhen, fagt fie den 25. October: „Du 
mußt Dein tiefes Xraumleben immer nod mehr her- 
vorleben. Dein jetiger Menſch forrefpondirt auf merk— 
wiirdige Weife mit der Vergangenheit und rank hin— 
über, wie bei Heine die nordiſche Tanne zu der Palnte 
de8 Orients. Kenne die Gegenwart, aber verflicht fie 
mehr in Deine Träume, als daß du fie allein giebft." 

Der Aufenthalt in Hannover mifdjte fic) eigen aus 
ten und dunfeln Stunden. Charlotte hielt nod) gu- 
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rück don gar zu vielen Beſuchen. Als mith einige 
Menſchen, Bekannte aus früher Kindheit verſtimmt 
hatten durch ihre eingefottene Profa, jagt fie —: „Es 
giebt eine Befuchdiarrhde. — Immer ſchädlich. Haft Du 
die erjt vollends iiberwunden, fo haft Ou viel gewon— 
nen. — Wer wird alle Die wiederfehn wollen, bie 
immer nod) nad dem Rnaben fragen, der Tängft ver- 
puppt mud ausgeflogen ift und die von ullem Zwi— 
ſchenliegenden, Innerlichen nichts wiſſen? — Das 
muß ja verjtimmen. Wer wird immerfort Moder 
aufjuchen? Man befchränfe fic) anf wenige Echte, 
und man wird diefe Wenigen deito mehr würdigen.“ 
Defto ſchönere Stunden erblüheten uns in einem 
engen, aber gewählten Rreife, in weldem wir Geijtes- 
austauſch fanden und uns gern bewegten. — „Weißt 
Du, was man an einander gewinnen muß?" — jagt Char: 
lotte eine’ Tages —: „den Glauben, daß es feinen 
Gdferen giebt — das ijt das Größte und zulest Unent- 
behrlidjfte. Das ift das Ewige, Hiniiberranfende. 
Darum weiß ich, daß e8 feine Trennung giebt, trop 
der verwirrendften Momente.“ — Und am felben 
Tage (29. October) —: „Mozart’fche Tine paffen 
recht zu unferer Liebe. — Dieß Verſtchmolzenſein affer 
Elemente zur tieffter Innigkeit und doh das Allzeit- 
flitffige.” — Und gleichwohl fommt fie immer wieder 
darauf zurück, mich vorzubereiten für ein Aeußerſtes, 
feit im Auge Gehaltenes. So fagt fie am 30. October: 
„Die Aufgabe des Lebens ijt die des Kämpfers in ber 


Schlacht, immer todesmuthig, immer todesbereit, ohne 
10* 
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dod) erfchoffen zu werden, bis e8 zur anderen Natur 
wird. — 68 wird fchon der Moment fommen, wo 
Einer fallen muß. — Mein guter, treuer Ramerad, 
Du mußt vor in die Reihen mit doppelter Kraft und 
doppeltem Muth, wenn mich einmal die erfte Kugel 
treffen follte.“ — Und den 1. November: „Da hab’ 
ih einen Einfall, wieder eine Aufgabe für Dich, Hein- 
rich, deren Löfung fo recht für Did if. Ich hatt’ 
einen Kameraden — dene’ Dir diefen guten Ra- 
meraden (einen befjern findft Du wirklich nit) verlo- 
ven für hier und Halt? ihn dennoch feft in Dir. — 
Dieß als Mitfihumgehn, in fich den verlorenen Freund 
heraufbefchwören, fic) al8 Objekt ihn zu machen und 
fo zu erhalten — ein wunderbarer Borwurf! — 
müßte, dächt” ich, zur Beruhigung mander Stürme 
in Dir unendlich beitragen.“ — 

Am 6. November —: „Du bijt blos ein Zögling 
der Liebe. Auf Dich fann weder Kraft — die haft 
Du felbft genug, wenn Du fie nur erfennen willft — 
nod fonjt was wirfen, als lediglich Liebe. — Wenn 
die Leute nur das einjähen, wie ich das feit fo vielen 
Yahren an Dir ftudirt, fie würden Dich richtiger ftel- 
len, fajfen und behandeln. — 

7. November —: „Ich möchte Did) einmal in 
einen großen Ziegel jteden und fo lange fchmoren, 
bis Du Lauter Pomade würdeft. Mehr Pomade, Derb- 
heit, Keckheit, Rückſichtsloſigkeit! — Die alfo tüchtige 
fidere Pomade, die recht thut und Keinen fdjeut, das 
Vertrauen auf die eigene Yudividualitét, den Segen 
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Wilahs, der nur fic) giebt und gar nichts will und 
gar nichts ſcheut, in Feder Sicherheit, Dein alt ur- 
fpriinglic) feces Weſen, was durd Kranfhaftigfeit und 
Berhältniffe gelähmt war.” — 

Manches, was fie an Obiges anfnüpfend im weite 
ren Gefpräche äußert über ſich faffen und refig- 
niren, hängt zu fehr gujammen mit der Gegenfeitig- 
feit, um e8 abgetrennt geben zu fonnen. — Nicht vor- 
enthalten werden darf aber in diefen gedrängten Grund- 
zügen fdjon ein Gefpräh vom 10. November bei 
einem Spaziergang auf dem Wall zu Hannover. — 

Charlotte —: Das Gefahrlide in Hölderlin ijt 
der Mangel an Vermittelung. Wie hat er gegejjen ? 
getrunken ? wie gelebt? Sn ihm ift nur Hohn der Be- 
geifterung — dann ift er ein Gott —, oder, wenn nicht 
mehr von diefer getragen, in totaler, Abjpannung, nichts 
mehr. — Ihm fehlen alle Mittelftufen; dazu nod) 
ganz und gar der Humor. — So warft Ou fonft, 
entweder Fülle der Liebe und Begeifterung getragen 
oder abgefchnellt, außerhalb dem Leben. — — — 

(Dank Deinem Genius, daß es anders worden! —) 
Ich glaube fogar, je größer die Vermittelung, die Ver- 
einigung der beiden, dejto größer der Dichter. — Der 
überfchauende Gott fteht hierin am höchjten. — Muß 
doch die kleinſte Pflanze all die Eindrüce bewältigen, 
Sturm, Wind und Wetter; die ſchwächere Pflanze jedod) 
weniger. 

Heinrich —: Hölderlind Begeifterung ift ein glit- 
hender Wein, ein befeelender, erhebender ; feine Trunken— 
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heit ift göttlich rein und erhaben, frei von allem Hefen. 
Und das Höchite ift doch ewig da8 Erhabene! 

Charlotte —: Und doch war mir’s entjeglich 
und tief ängftigend, als Du im vergangenen Sommer 
gerade jeine Bekanntſchaft fo Teidenfchaftlich aufſuchteſt, 
in ihm nur Anklang zu finden glaubteft und Sympa- 
thie, alles Andere von Dir ftieReft, gleich einem Fie— 
berfranfen, der die mildernde Arznei zurückweiſend Er— 
higendes begehrt, weil er jelber durd) und durch erhitt 
iit. Glaube mir, e8 war dieß eine höchſt gefährliche 
Zeit für Did. — Gottlob, daß fie vorüber, und dag 
Du jet in Hölderlin neben dem Herrlichen des ur— 
jpriinglidjen Inhalts dod) auch das Kranfhafte, Ge- 
{pannte wieder erfenuft. — Das zeugt nur für Deine 
zunehmende Genefung mehr als alles Andere.“ — 

Gegen Ende des Aufenthalts in Hannover, als wir 
uns des Rückblicks anf fo mance jchöne Stunde 
freuen, jagt Charlotte —: „Dan lernt wieder fehr 
viel im Umgang mit diefen Menfchen. — Mit diefer 
Gehaltenheit in diefem Maaß bleiben fie Einem im— 
mer intereffant. Man muß e8 mit jeinen liebſten 
Freunden fo machen. — Nicht, als follte man nicht 
jehe herzlich fein, aber immer doc) etwas gefchloffen 
nod) halten. — Das ift das rechte Maaß. — Du 
bift der einzige Menſch, gegen den ich ganz riicfhalt- 
(08 offen bin; und dennoch Hab’ ih Ein Geheimnif 
vor Dir. — E8 betrifft Dich felbft und wird einft viel- 
Leicht zu Deinem Bejten fich entſchleiern, wiewohl es 
etwas dunkel ausjieht.“ — 


— 
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Auf der Reife (20. November), auf dem Wege 
zwifchen Magdeburg und Burg, fagt fie: „Die Res 
flexion über das BVergängliche finnen wir nur bemäl- 
tigen durch Unvergänglichmachen der Seele. — Das 
Arbeiten an ung felbjt muß vom Kleinen, vom Eins 
zelnen ausgehen, Diefen und jenen Fle, diefe Pocke 
müffen wir vertilgen, und fo fortichreitend um ung 
greifen zu dem Ganzen.“ — „Der Haß ijt nur die Re- 
volution (das gährende Element), das die Reforma 
tion vorbereitet und hervorrnft; die Liebe vollendet fie, 
das heißt die großartige Liebe, die über dem Leben 
jteht und das Leben begreifend erfaßt. Nux aus dem 
Grabe des Abgethanhabens gewinnjt Ou Dich und die 
Welt als harmonifches Ganzes wieder.“ — 

Der 21. November, glaub’ ih), war der Tag der 
Ankunft in Berlin. Bon diefem Tage jteht im Denk. 
mal nichts als die Worte: „ES ift etwas Herrliches 
um die rechte Tapferkeit der Seele, unendlich höher, 
als die burfchifofe Tapferkeit” — und der Gruß an 
das entgegenfommende Dienftmadden: „Nun, wie ift’s 
gegangen? Bijt Du brav geblieben? brauch’ ich nicht 
mehr, wie im Anfang, zu jagen: fpute Dich! — Friſch 
auf! Wir fangen jest ein neues Leben an.“ — 

Die Schilderung alles Kommenden muß vorläufig dem 
Berfaffer des „Denkmals“ überlafjen bleiben. — Viel— 
leicht, daß Fünftig einzelne Tage und Ergebniffe fich 
noch mehr herausitellen, — gewiß werden dann die 
inneren Vorgänge in leiferen und darum verftändli- 
theren Uebergängen erfdeinen. — Aber die Summe 
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wird immer bleiben —: Es war eben Alles ein ver- 
gebliches Ringen, feit die dunfeln Geifter Uebermacht 
gewonnen. Wären wir nicht nad) Berlin zurücd, fon- 
dern, wie einmal der Plan war, an einen füdlichen 
Ort gegangen; wär’ es anders gefommen? Wer darf 
fragen? Wer fann ein Rad zurücjchieben in dem rol- 
[enden Getriebe der Zeit? — Wäre der 29. December 
nicht prädeftinirt gewefen, er wäre nicht eingetreten. 
Ueber diefe Philofophie der Türfen geht feine menſch— 
lide Weisheit. — Griibelt, wie ihr wollt!“ — — 
Ein Fatum giebt’s und eine Nemefis — Gottlob, 
id) bin am Ende! — Aber über das Fatum und über 
die Nemeſis, denen Zeus felbft unterliegt in feiner 
Kraft, erhebt fich die ewige Liebe, deren Abglanz auch 
auf Erden wohnt, und die Treue und das unerjchüt- 
terliche Vertrauen, das Vertrauen, daß ein Gott uns 
bejeelt und daß wir feiner würdig uns durchführen 
müfjen. — Wer Einen diefer Talismane dahingiebt, 
wer einen Augenblick vergift, daß er fic) zu halten 
hat und nicht an die Nacht verfinfen zu laſſen, der 
fteht darum jchon unter der Macht der dunfeln Geis 
fter. — Der fiegende Glaube an das Licht Schon fann 
die Macht vericheuchen. — 

Unter allen Worten, die im „Denkmal“ verzeichnet 
jtehen, fällt keins fo zentnerfchwer mir auf das Herz, 
alg das mit gefperrter Schrift, Seite 285 Ges 
dructe, wo Charlotte jagt: (15. December) „Bor eini- 
ger Zeit jchrieb ich in mein Tagebuch ungefähr fo —: 
„Zu große Fülle überfinnlicher Liebe ift e8, welche 
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die engenden Banden dann und wann fprengen möchte ! 
Yoh wußte eS nie und weiß es noch nicht, wo ich mit 
meiner Liebe Hin joll, die Welt braucht fie nicht, fein 
Mensch bedarf fie indem Maape, als ich fie 
zu geben habe, daher denn die gefteigerte Sehn- 
fucht des Weberfliegens meiner Liebe in Gott, in das 
Unbegrenzte, Maaßloſe! Sch bin miide zumeilen des 
ewigen Zurücddrängens meines Heiligften; der Ber- 
jtand foll hier herrfchen, die Klugheit regieren und 
die Liebe darf nicht Liebe fein. Der Menſch muß 
jeine Krone niederlegen und muß zum Bettler werden, 
fein Heiligftes muß er zu Grabe läuten und Spar- 
pfennige weiſer Erziehung mit fic) herumjchleppen, die 
er aud) nod) haushälteriſch auszugeben gelernt. Die 
Münze verfteht Jeder, fie Happert und Elimpert von 
Hand zu Hand — giebt man etwas Anderes aus, fo 
ijt man ein Narr." —“ 

Daß fie diefe Worte fprechen fonnte, an meiner 
Seite fprechen Konnte, ift allerdings das fürchterfichfte 
Zeugniß gegen mid. — Ich Hatte mich felbft, und 
jomit auch fie mich verloren. — Das ihr tiefes Yeid. 
— Das alte Glüf, von welchem fie geträumt und 
das fie gefunden, war ihr wieder verloren gegangen 
und darum maaglos ihr Schmerz wie ihre Liebe. — 
Halt’ ich dagegen ihre Worte vom 16. Yuli 1827 
(„Denfmal*, S. 29): „— Wie fain liegt jest das 
Leben vor mir! Yoh fühle eine Aufgabe, die ewig neuen 
Reiz für mid) haben wird, nad der ich mich fdon 
frühe, beinah zu frühe gefehut! Ich bin mir eigentlid 
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erft recht Ear geworden, wovon ich im meinem vier- 
zehnten und funfzehnten Jahre fdjon oft im meiner 
Ginjamfcit träumte; ich wollte eine Aufgabe im Le- 
ben löſen, und zwar feine geringe; ſonſt — das ift 
wahr — wollte ich Tieber fterben und founte mid 
dam felbft glühend darnach fehnen, aber auch nur 
daun. Ga, von großer hoher Liebe habe ich doc 
wohl fdon damals geträumt, darum diefer zu frühe 
Ernſt; dann, wenn ich um mic, her fah, fonnte ich 
ja nicht an die Möglichkeit diefer Erfüllung glauben 
und dennoch trug ich diefen Gedanfen oft mit mir 
herum; ach, es war wohl ein Ahnen kommender See 
ligfeit!“ — 

— Laffen wir da8 ruhen jet. — Es liegen glüd- 
liche Zeiten gwifdjen jenem jeligen Ahnen und diefev 
fürdterlichen Refignation. — Aber der Gegenfag ift 
zu jchroff, um das Maaß zu halten im Rückblick; die 
Nacht war zu finfter worden, um nod einen Stern 
auf Erden zu gewahren. Und liegt nicht gerade im 
dem Gegenfag das wahrhaft Tragifche? — 

Ihre legten, Worte vor dem Scheiden am 29. De- 
cember 1834 find: 

„Unglüdlicher. fonuteft Oy nit werden, Vielgelieb— 
ter! Wohl aber glüdfiher im wahrhaften 
Unglüd! In dem unglüdkich fein Liegt oft ein 
wunderbarer. Segen, er wird jider über Did 
kommen!!! Wir litten beide ein Leiden, Du weißt 
es, wie ich, in mix felber litt; wie komme ein Vorwurf 
über Did, Du haft mid, viel geliebt! Es wird beffer- 
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mit Dir werden, viel beffer jest, warum? ich fühle 
es, ohne Worte dafür zu haben. Wir werden uns 
einft wieder begegnen, freier, gelöfter! Du aber wirft 
nod hier Dich herausfeben und mußt Dich noch tüchtig 
in der Welt herumtummeln. 

Grüße Alle, die ich Tiebte und die mich wieder 
liebten ! 

Bis in alle Ewigfeit! 
Deine Charlotte. 

Zeige Dich nicht ſchwach, fei ruhig und ftark und 

groß!“ 


(Mehr ein ander Mal. Freitags, 14. Mai 1844, 
fünf Uhr Nachmittags. H. St.) 
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„Geh' deinen unmerflichen Schritt, ewige Borfehung! 
Nur Taf mich diefer Uumerklichleit wegen am dix nicht 
verzweifeln. — Laß mid) an dir nicht verzmeifeln, 
wenn felbft deine Echritte mir ſcheinen follten zurück 
zu gehen! — Es ifh nicht wahr, dak die kürzefie Linie 


immer die gerade iſt.“ — 
, Leffing. 


Benedig, den 26. Januar 1845, 
Sonntags. 

Nicht ohne inneres Widerftreben ſchicke ich mich an 
zur Löſung des Dir gegebenen Verſprechens, mein ge- 
Tighter Pylades. Es wäre vielleicht eine wobhlthuendere 
Beſchäftigung, nad) fo Tanger Unterbrechung mich zu 
den Studien zurückzuwenden, die mich urfprüuglich am 
dieß wunderbare Giland gefeffelt und in ihren weiteren 
Ergebniffen fo gang wider Erwarten von meiner Rück— 
fehr nach Deutjchland. und, deu dort harrenden Arbeis 
ten: zurücgehalten. Du aber meinjt, nachdem id) meine 
eigene Vergangenheit in Haren Umriffen vor mir aus- 
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gebreitet und vollends zur Anjchauung gebracht, werde 
ih aud) fremdes. Leben wieder mit frifcherem Auge 
betrachten und deffen Verwidelungen mit dejto fejte- 
rer Hand zu Tage legen. In diefem Sinne bin id 
in Deine Aufforderung eingegangen, als ich Dir ver- 
ſprach, die vor einer Reihe von Monaten abgebrochene 
Erzählung meines Lebensganges wieder aufzunehmen 
und bis zu den jiingften Phafen durchzuführen; in 
diefem Sinne ergreife ich heute, wo Dein Wort mir 
mahnend vor die Seele tritt, die widerfpänftige Feder. 

Verlangft Du, daß ich die entjegensvollen Stun- 
den Dir darftelle, die ich nad jener Heimfehr am 
Abend des 29. December zu durchleben verdammt 
war? — Bei jener mufifalifchen Unterhaltung, welche 
dießmal allein zu befuchen Charlotte mich überredet 
hatte, mir befonders an das Herz legend aud) Bectho- 
ven wieder ertragen zu lernen und dann mit tapfe- 
rem, gefaßtem Sinne heimzufehren, war id) freier und 
gejammelter gewejen als feit langer Zeit, und mit 
inniger Befriedigung fpann fic) in mir der Gedanke 
aus, daß es wohl gut fei, wenn wir zum Frühling 
Berlin verließen und in dem Kleinen bergumfriedeten 
Yena uns anfiedelten, wo Natur und Geijtesleben 
mehr in Einflang, und wo wir auf einige fympathijde 
- Menfchen zum Voraus rechnen dürften. — Pape, dem 

ich beim Nachhaufegehen diefen Plan mittheilte, billigte 
ihn, und ich fprang nad) unferer Trennung freudig 
meiner Wohnung zu, ihn alsbald Charlotten zu eröff- 
nen. Wie ih beim Eintritt in das Hausthor eine 
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Menge Mtenfdjen fah, wie mich die guten Wirthsfeute 
zurückhalten wollten, „weil die Frau Doktorin fehr 
unwohl fei“, wie ich mic) (osreifend die Treppen 
hinan ftiirmte und die Theure, die ich fuchte, unter 
den Händen der Aerzte fand, bleid), regungslos, wie 
id) verlangend zu ihr fprad), ohne eine Spur von 
Antwort zu erhalten, wie mein Wirth mic) fchmei- 
helnd von ihr abzog und um Gotteswillen bat, nur 
jet gefaßt zu bleiben und auf den Himmel zu ver- 
trauen, wie er mich, während ich noc) immer an fei- 
nen Tod glaubte, zu meinem Pult Hinlodte und nad) 
irgend einem Papier, einem Auffchluß, den fie müffe 
hinterlaffen haben, zu ſuchen überredete, wie wir das 
Blatt fanden, das unwiderruflich ausſprach, was ich 
Reinem glauben wollte als ihr allein, wie ich auch 
jest noch zweifelte und immer wieder an fie jelbft mich 
wendete mit Fragen, mit Bitten, bis endlich mich ein 
Todesſchauer anwebhete und eine fürchterlihe Dämme- 
rung mir grauete beim Auffinden des Dolches, den 
fie nad) dem Stoß hervorgezogen und jorgfältig mit 
ihrem Leibe bededt hatte, wie mir diefer Dolch ent- 
wunden wurde, mit welchem ich wahrlich nicht, wie 
Andere glaubten, damals etwas Arges im Sinne hatte, 
fondern den ich nur feinem Anderen gejtatten wollte 
zu berühren, wie in mir zudender Schmerz mit dum— 
pfem Briiten wechjelte und eine Ahnung aufjtieg von 
der Bedeutung ihrer That, wie von Freunden, nad 
denen ic) ausgefendet, Einige erfchienen, und ich end- 
lid) nach dem Heimgang aller Anderen mit Mundt 
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allein blieb, der mich nicht verlaffen wollte. — Danu 
die Stunden ohne Schlaf bis zum: Heranbrechen des 
Tages, der mir bemahrheitete, woran ich immer noch 
mitunter zweifeln mochte — und das fchauerliche Be- 
wußtwerden der Dede, und trog der hellleuchtenden 
Sonne das Gefühl vom Sonnenuntergang. — — 
Ad, dns ift Alles nur ſchwächlicher Nachhall jener 
Stürme und Qualen, die, von Einem Lichtblid nur 
erhellt — dem aus frampfiger Dual fic) emporrin- 
genden Gntjchluffe, ihr Vertrauen zu rechtfertigen: 
durch jtandhaftes Beharren und, den Schmerz einfamen 
Dajeins auf mich nehmend wie ein heiliges VBermädht- 
wif, ihr zur Sühne mid) nach Kräften zu bewähren — 
im dem düfteren Labyrinth der Einen Menfchenbruft mit 
taufend glühenden Dolchen wild und ſcharf fich tum— 
melten und besten. — 

Es war ein glücflicher Gedanke von Mundt, mid, 
alg ich ftumm und regungslos an Charlottens Lager 
ftaud, zu eriunern, daß es doc) jchön fei, wenn dieß 
edle Bild in feinen reinen Formen als ein dauerndes 
" Andenken fejtgehalten würde. Diefe Anregung gab 
mir die erfte Thätigfeit nad gußen wieder. C3 wurde 
zum Bildhauer Orake hingefahren und fofort mit ihm 
zurückgekehrt zum Abnehmen der Todtenmasfe. Das 
Gelingen derjelben erfüllte mich mit einer chmerzlichen 
Freude, und Drafe gab Hoffnung, daß auch die Büſte 
zur Zufriedenheit ausfallen werde. — 

Mach und nach fomen nun auch andere Befucher, 
jchmerzlich bewegte, theilnehmende Freunde **), mit» 
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unter auc) neugierige Späher. — Ich hatte Keinen Sinn 
dergleichen zu unterjcheiden, nahm Alles für echte 
Theilnahme; aber ein Dolcftoß mar mir jeder Neu— 
hereintretende. Mir galt vor Allem mich ftaré und 
befonnen zu zeigen, und. diefe Bemühung nahm all 
meine Kräfte in Aufpruch. Aber ed war die, aufer- 
dem daß ich damit Charlottens legten Willen erfüllte, 
zugleich nothwendig, wenn ich freier Herr des eigenen 
Willens bleiben wollte. Es war mir nicht entgangen, 
daß man wiederholt fid) ängſtlich über mich berieth, 
bejorgficd; meine Zufunft erwog und vor allem Ans 
deren nothwendig fand, daß ich diefe Stätte des Schredfeng 
und des unabläffig fic) erneuenden Schmerzes ver- 
laffen müſſe. In mir aber ftand der Entſchluß feft, 
nit aus diejer Wohnung zu weichen, wohl fühlen», 
daß ich nur Hier mich wieder an das Leben anwurzeln, 
nur hier die Kraft gewinnen fonne meine Aufgabe 
durchzuführen, daß Aufgeben diefer Räume mid) ent- 
wurzeln und mir felbjt entfremden würde. Nur durd 
die äußerfte erzwungene Ruhe und Faffung Eonnte ich 
diefem Entſchluß Geltung verfchaffen. — uch der nicht 
zu erlajfenden gerichtlichen Unterfuhung mußte ich 
Stand halten. Sie wurde mit großer Schonung und 
wirklich garter Rückſicht geführt, und ich erlangte jo- 
gar auf inftändiges Bitten von dem beifitenden Rath 
(id) glaube, Dambach war fein Name) den fürchter- 
lichen Dolch zurüd; er deutete, als id) ihm mit einer 
tiefen, erjchütternden Befriedigung hinnahm, auf Char- 
lottens Leiche und ſprach: „Sie werden dieß Andeus 
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fen durch Feinerlei Thun entweihen — darin vertraue 
ih Yhnen und nehme die Verantwortung diefer ge- 
fährlichen Rückerſtattung auf mid." 

Empfehlungen verjchiedener Befiter von Sargma— 
gazinen trafen ein. Eine gräßliche Sronie überriefelte 
mid). — Aber auch dieß und das Hinzugehörige mög- 
Cichft jelbjt zu beforgen, ließ ih mir nicht nehmen, 
nach einem heimlichen Gefühl, mid) an dem Herbften 
nur nod) mehr zu ftählen. — 

Nur der Sektion beizumwohnen founte ich nicht über 
mid) gewinnen, obgleich ich fonft die theure Leiche nur 
jelten verließ. — Ich harrte fprachlos in der Neben- 
jtube, nachdem id) an meiner Stelle anwefend zu fein 
Dr. Pape gebeten, ihm ans Herz legend dafür zu 
jorgen, daß diefe edle Hülle unter den Händen der 
Aerzte behandelt werde wie ein Heiligtum, das einft- 
mals göttlihen Anhalt geborgen. 

Yn Allem, wo weiblide Thätigfeit vonnöthen war, 
bis zum Einlegen in den Garg, hat die vortreffliche 
Hegel mit jchweiterlicher Sorgfalt die Behandlung 
übernommen. | 

Am 31. December Abends bat ich die beforgten 
Freunde, die mich aud) dießmal nicht allein Tajjen 
wollten, mur diefe Eine lette Nacht mir diefes zu ver- 
gönnen; ich jtellte ihnen vor, wie unbegründet ihre 
Furcht fet, wie, wenn nicht mein Entſchluß feftitande 
zu beharren, id) auf jede Art auch in ihrer Gegen- 
wart dem Dajein mich entziehen fönne, und gewann 
e8 endlich über fie. Diefe Sylvefternaht durchwachte 
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id) an Charlottens Sarge beim einjamen Schimmer 
einer Lampe. Im Nebenhaufe war eine Iuftige Ge- 
jellihaft zur Feier des neuen Jahres verfammelt. 
Bisweilen drang ein Toaſt, mitunter aud ein Stiid 
von einem Liede herüber in meine Stille; um Mit- 
ternadt Mufit vom Thurm, fpäter oe von der 
Straße. Yn mir war, jede andere Stimme nieder- 
fampfend, nur das Gelübde laut, das Teftament der 
theuren Borangegangenen nad Kräften auszuführen. — 

Früh gegen Sieben am 1. Yannar 1835 roliten die 
eriten Wagen heran zur Begleitung nad dem Fried- 
hof. — Viele würdige Männer und liebe junge Freunde 
— aud) gar Mander, der uns früher fern geftanden 
— erfüllten bald alle Räume unſerer Wohnung. Iq 
habe manchen Handedruc, gefühlt, manch inniges Wort 
vernommen. Der Prediger Yonas (ein Schüler 
Schleiermadjers) hielt am Garge eine Rede, über 
deren Inhalt fpäter viel gefproden wurde #). Er 
pried Charlottens herrliche Eigenfchaften mit warmer 
Anerkennung, nannte aber ihren letzten Schritt, wenn- 
gleich) hervorgegangen aus hoher Liebe, eine Verirrung, 
weil vorgreifend dem göttlichen Willen. — Das ha- 
ben von den jüngeren Freunden Einige ihm ſchwer ver- 
argt, und Einem bebten fogar die an Dphelia’8 Grab 
gefprodjenen Worte von den Lippen. Alles dieß er- 
fuhr ich erft fpäter. Wie wäre aud) meiner gepreß- 
ten Bruft möglid) gewefen, einer Rede aufmerkjam 
zu folgen? — Bor dem Schliefen des Sargdeckels 
war mir noch ein letter Rug gejtattet. Es herrjchte 
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feierliche Stille oben; aud) auf der Strafe unter ber. 
reichlich verſammelten Menge. Langfam bewegte fi 
der lange Wagenzug hinter dem Tranerwagen zu dem 
Sophien-Dorotheen-Kirhhof — ith ſaß beim Predi- 
ger Jonas. Als die Schollen über der geliebten Hille 
in die Grube niederroflten, durchzudfte mich wie dum— 
pfer Wahnfinn der Gedanke: Und der Himmel ftürzt 
nidt ein, und die Sonne jeheint noch immer! *) 

Zurüdgefehrt in meine Wohnung fühlte ich erft recht 
die Verödung um mich her. Die vorhergegangenen 
Tage war mir die theure Hülle ein zwar ſchmerzlich 
erregender, doch zugleich mild tröftender Geführte ge: 
wefen. Zu ihr hatte e8 mith immer und immer wie- 
der Hingezogen und ich fonnte, wie emfig aud) die 
Freunde mid) davon zu entfernen fuchten, gar nicht 
lange außerhalb dem Haufe verweilen. Dazit die 
Spannung aller Kräfte, mich ruhiger und ftirfer zu 
zeigen, als ich wirklich war; dazu die im Innern 
mwühlende Beſorgniß, es könne irgendwie ein Auflauf 
de8 Volfes den Frieden des VBegrabniffes ftören oder 
gar nad) den herrfchenden Vorftellungen der auf ſolche 
Art Gefdhiedenen den ihr bejtimmten Plag auf dem 
Sriedhofe beftreiten. — 

Nachdem all diefe Befürchtungen ſich als unbegrim- 
det dargethan, der Reſt des thetterften Lebens, vom 
kirchlichen Segen begleitet, in die ihm bereitete Gruft 
gefenft war und die Räume, wo fie vordemsin ihrer 
holden Anmuth mit der ganzen Fülle der Liebe gewal— 
tet, mir allein überlaffen bfieben, fühlte id) Grabes- 
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einjamteit, und das volle Gewicht des Schmerzes Hatte 
nunmehr rückhaltloſe Macht auf meine Bruft zu 
drüden. — Das Ungeheure des urerfeglichen Berlu- 
ftes packte mich in feiner ganzen Stärke. Dazmifchen 
auth ein zirnender Trotz gegen das Unmenſchliche der 
ir aufgebürdeten Dual. Es entftand ein ſchwerer 
Kampf, ob id) es ansharrend durchführen, ob ich die 
mir übermenſchlich erjcheinende Anmathung zurückwei— 
fen und der Geliebten mit. einen raſchen Schritt nach— 
folgen folle: — Da trat ihr Teftament mir vor die 
Seele. „Es wird beffer mit Dir werden“, hatte fie 
in der fürchterlichen Stunde des Sceidend mir pro- 
phetiſch mahnend zugerufen. 

Es foll befjer mit mir werden — das gelobe ich 
Dir, Charlotte, und der Gott, der Schmerz and 
Freude fendet feiner Kreatur zum Frommen auf der 
räthjelhaften, wunderfamen Erdenbahn, wird die Kraft 
mir ftühlen muthig zu beftehen; ich nehme Dein Opfer 
an — aus Pietät, aus innerfter Durchfühlung diefer 
maaßloſen Liebe, wenn auch mit tief erzitternder, ja 
rückſchauernder Seele. Habe ih gegen den Hime 
mel mich aufgebäumt in meinem Glüde — durd den 
Schmerz geläutert will ich in findlither Ergebung ihn 
verehren, der aud) durch Blike Heilet! — 

Am felben Tage — «8 war in der Dämmerung; 
Mundt und Pape waren bei mir — traf ein Brief 
ein aus Petersburg von Oheim Ludwig, der mit 
ktebevollem Ginn ims necend feinen Scherz von unſe— 
tem abnormen Einmaleins wiederholte und daran bie 
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heiterften Beziehungen auf unfere jchöne Gegenfeitig- 
feit fniipfte. Mir wollte das Herz brechen beim Le- 
fen dieſes Briefes. Ich glaube, daß ich dabei, was 
mir bisher nicht möglich gewejen, die erfte erleichternde 
Thrane geweint. Den begleitenden Wechjel, fein uns 
zugedachtes Weihnachtsgefchenf, erklärte ich fogleich als 
nicht mir zugehörig, fondern Charlotten, deren Biifte 
nunmehr, anftatt vorläufig aus Gyps, vom fchönften 
Marmor folle gefertigt werden und über deren Rube- 
ftätte ein ihrem Sinn entfprechendes Denkmal ſich er- 
heben folle, den Freunden ein zu tröftlicher Raft ein- 
ladendes Plätschen. — 

Neben diefer heiligen Stätte für mid) felbft den 
fiinftigen Ruheplatz zu fidern, lag mir am Herzen. 
Und fo Hatte ich zugleich mit dem Zodtengräber, den 
id) täglich) beiuchte, und mit der benachbarten Eifen- 
fabrif zu thun. Zu Drafe ging id) häufig, um dem 
Modelliren der Büfte beizumohnen, und half fo viel 
als möglih zur Geftaltung der mir fo treu leben- 
digen Züge. Auch einen Maler befuchte ich oft, der 
mir das fo ähnliche Miniaturbild Charlottens verviel- 
fältigen mußte, und zwar in den verjchiedenen Kleidern, 
die fie getragen, bald ohne Kopfbedeckung, bald im Hute, 
bald im Mütchen — theil für mid), theils zum Ge- 
fchent für Freunde und Verwandte. Alles dieß half 
mich ſchmeichelnd Hinwegtäufchen über die luft der Tren- 
nung und hielt mic) in unmittelbarerem Zufammenhang 
mit der ohne fold) milde Aushülfe nod) jchmerzlicher 
Entbehrten. Am befriedigendften aber war mir die 
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Beihäftigung zu Haufe mit ihren Papieren, deren 
jedes Streifhen — Briefe, Tagebücher; felbft das 
Haushaltungs- und Kochbuch, zu welchem fie Zufage 
und mancherlei Bemerkungen aus eigener Erfahrung 
gemacht — mir eine Reliquie erfdjien. — Auch ihre 
Kleider und Schmuckſachen betrachtete id) in einfamen 
Augenbliden mit wahrer Andacht. — Dazwifchen fchrieb 
ih Mancherlei nieder in Verſen und in Profa, wie 
ed mir eben einfam, als Erinnerung, als Sehnfucht, 
harmlos mit meinem Schmerze fpielend wie ein Kind 
über einem jähen Abgrund; immer aber die tief-ernite 
Bedeutung meiner Aufgabe als zu erflimmende Höhe 
im Auge behaltend. Auf diefe Weife gewöhnte ich mid 
nad) und nad an das Alleinftehen, wurzelte mich von 
Neuem an das Leben an und blickte vertranend auf 
die Zeit, wo es in mir wieder keimen und grünen 
und hoffentlid) auch zu Bliithen und Früchten kommen 
werde. — | 

Zum 3. Januar waren wir in eine Gejellfchaft 
eingeladen gewejen, wo ein kleines Bühnenſtück follte 
aufgeführt werden. Als mun die Stunden herannah- 
ten und id) mir lebhaft vorjtellte, wie jet, wenn fie 
noch bei mir wäre, die geliebte Charlotte fic) anflei- 
den würde zum gemeinfamen Ausgang, faßte mid) un- 
endliche Wehmuth. Da tauchte plöglih mir ein Gruß 
auf in der Seele, wie von uns beiden an die nun 
ohne uns Verfammelten gerichtet, den id) niederjchrieb 
und mit der Stadtpoft abjendete. Pape und Mundt, 


die eben bei mir eintraten, als ich die Verfe einjiegeln 
Cure, Heinrih Stieglig. 11 
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wollte, waren bewegt von deren Inhalt und äußerten 
fein Wort gegen deren Abfendung, Boh ermwähne dieß 
ausdrüclich, weil gerade dieſes — wie mir fpäter zu 
Ohren gekommen — ſchwer verübelt worden von Sol- 
chen, die feine Ahnung haben, wie gerade über den 
herbiten Schmerzen und den jäheften Klüften die Phan— 
tafie als milde Berföhnerin ihre Libellenfchwingen zu 
bewegen liebt, wenn alles Sinnen und Denken fort 
und fort nad) Trojt und Milderung vergebens jucht 
und ringe. — j 

Einen, beim erften Erjcheinen zwar heftig erjchüt- 
ternden, im Ganzen aber doch gar mwohlthuenden Ein- 
druck machte die Ankunft meines Schwagers, des Pfar- 
rers Buhl. Diefe treue Bruderfecle hatte nah, Em— 
pfang der fchmerzlichen Kunde fic) alsbald aufgemadt, 
um mid) nad) Berndorf abzuholen, da meine Tiebend 
bejorgte Schwefter glaubte, daß ich dort im ländlichen 
Kreife verwandtlicher Uingebung am erjten Croft und 
Frieden finden werde. Aber Buhl fand mid uner- 
jchiitterlich in dem Entjchluffe, von der Stätte, wo 
mic der Blitz getroffen und die Krone des Lebens 
geraubt, nicht zu weichen. Nachdem der Wadere einige 
Tage bei mir geweilt, fehrte er mit der befriedigenden 
Ueberzeugung in die Heimath zurück, dag id) nicht, 
wie man gefürchtet hatte, gebrochen jet, fondern zu 
jtehen und mich durchzuführen Kraft und Willen in 
mir fühle. — 

Am Begräbnißmorgen war von. mehreren Seiten, 
von älteren und jüngeren Freunden, der Wunſch ge- 
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äußert worden, daß doch Einer unternähme, ein befrie- 
digendes, aufflärendes Wort über das jüngst erlebte 
räthfelhafte Schmerzeusereigniß zu jchreiben, wodurd 
Unberufenen die Macht genommen wiirde, die Welt 
mit haltlojen Bermuthungen zu erfüllen. Theodor 
Mundt übernahm es ſolches auszuführen, er, der ung 
innig befreundet nahe geftanden *) und zugleich ein 
eminentes litterarifches Talent beſaß. Nicht ohne in- 
neren Kampf entjchloß ic) mid) zur Einwilligung in 
eine Sache, welche die Veröffentlichung jo mand)es 
theuren, mir heiligen Blattes nothwendig machte. — 
Nachdem ich aber einmal beizuftimmen mich entjchlof- 
jet, gab ich aud) mit Vertrauen Alles hin, was zu 
dem Unternehmen nothwendig war. — Es galt Char: 
lottens Redjtjertigung vor den Augen der Welt; und 
vor diefem Gefichtspunfte mußte jede andere Rüdjicht 
Ihwinden. — Mundt las die Bapiere daheim für ſich 
und gab mir dann, was er zur Mittheilung in feiner 
Arbeit nöthig fand, zurück zur Abjchrift, — ein Ge- 
Ichäft, dem ich mit fchmerzlicher Hingebung mid un- 
terzog und wobei mir Pape redlich beijtand. Mehr 
und mehr entfaltete und befeftigte fic) mir nun der 
Gedanke, die ruffifde Reifefdhilderung zu erweitern in 
eine Darjtellung der mit Charlotte verlebten Haupt- 
momente in den leßten $ahren, worin jener Sommer 
im Mordoften nur als eine Abtheilung vorfomme, 
wid in diefe Darftellung alles Bedeutendere zu ver- 
ſchmelzen, was wir überhaupt innerlich und äußerlich) 
gemeinfam miteinander durchlebt. Für diefen Plan, 
.11* 
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der unter der Benennung „Drei Jahre auf Reifen und 
in der Heimath” fid) mir aud) künſtleriſch abjchloß 
und rundete, arbeitete ich num einzelne Partien aus und 
fühlte auch darin ein jchönes Vereintbleiben mit der 
Geliebten, ein erneutes Doppelleben reid) an Schmerz 
und Freude. Jene Partien mögen freilid), wie id 
mich wohl entfinne, hier und da etwas alfzuftarf von 
baarem Herzblut durchſtrömt fein; aber an Lebendig- 
feit und Treue der Lofalfarben fehlt es ihnen gewiß 
nit und fie werden mir einft trefflich dienen bei 
Bollendung jener Aufgabe. — 

Pape, bejorgt, daß diefes unabläffige Wühlen in 
dem Abgrund meines innerften Lebens mich aufreiben 
midjte, bejonder8 da nod immer fich fein rechter 
Schlaf einftellen wollte, jchlug mir Wechfel der Be— 
fhäftigung vor, und zwar mit einem von all meinen 
fonftigen Vorftellungen abweichenden, an fic) trodenen 
Gegenjtande; er begann regelmäßig um 9 Uhr Abends 
mir eine ofteologiiche Vorlefung zu Halten, wozu er 
die erforderlichen Kupfertafeln bei mir niederlegte; dazu 
gefellte fic) bald ein volljtändiges Meenfchengerippe. 
Die Sache gewann, fobald die Anfangsgründe über- 
wunden waren, wirklich Intereſſe für mich und wirkte 
auf das Wobhlthuendjte auf meinen Organismus. Ich 
darf diefe Beichäftigung als ein nicht unbedeutendes 
Hülfscorps zu meiner mit allen Kräften angeftrebten 
Genefung betrachten. — 

In diefe Zeit fällt Mancherlei, was den Vorgängen 
in einem Roman nicht unähnlich fieht. — So wollte 
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eine fromme, liebevoll gefinnte Familie, die mich frü- 
her nur wenig gefannt, aber im Stillen, wie ih nun 
erft vernahm, den innigften Antheil an meinem Glück 
genommen und fic) jedesmal gefreut hatte, wenn fie 
mid) mit Charlotten fo freudig Hinwandeln gejehen, 
diefe wollte, nachdem mein Scidjal ihr befannt ge- 
worden, mich durchaus zu fic) nehmen, und ich hatte 
ordentlihe Kämpfe zu beftehen gegen die herzliche 
Dringlichkeit, um meinen Plag in den mir fo ſchmerz— 
lich-theuren Räumen zu bewahren, aber immer und 
immer fic) wiederholende Gefälligfeiten, ein beharrli- 
ches Sorgen wie für einen Bruder, wie für ein Kind, 
bis in die fleinften Kleinigkeiten des täglichen Bedürf— 
niffes, zeigten mir, wie ernftlid) und aufrichtig es mit 
diefer Theilnahme gemeint fei. Und fie that mir wohl, 
mir wurde heimlich dort zu Muthe und gegen manche 
böſe Stunde fand ich Troft und Balfam unter diefen 
wahrhaft guten Menſchen. Es war mir ein erfchüt- 
ternder Stoß, als Mifverjtändniffe, hervorgehend aus 
politifchen und religiöfen Meinungsverfchiedenheiten — 
denn dort Herrfdjte ein abjolutes PBreugenthum und 
ein fat ultraherrnhutifcher Pietismus — endlich den 
volljtändigen Grud), den ich allzeit einem halbe, ge- 
foderten Berhältniß vorziehe, unabwendbar machten. 

Ludwig von Voß war leider um diefe Zeit tieflei- 
dend und mußte in jeder Weife gefchont werden. — 
Aber fein weiches, mit eingeborener Kraft eigen ge- 
miſchtes Naturell entzog fic) gleichwohl nie dem ein- 
mal fiebgewonnenen Freunde, ja, er zwang fogar mit 
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einer fonft ihm ungewohnten Hartnädigfeit, ihn felber 
nicht zu fchonen. Im Laufe des Sommers vertaufchte 
er und die Seinigen Berlin mit Breslau. — 

Gar manches andere Haus bot mir ein freundliches 
Aſyl. Aber ich mied größe Kreife; mur im ſtille— 
ren Zirkel Gutmeinender fühlte ich mich wohl, mehr 
nod im Zufammenfein mit einem Einzelnen, Berftän- 
digen; am wohljten, am friedlichjten aber war mir 
auf Charlottens Grabe oder daheim in der jtillen 
Klaufe, wo ich in der Beichäftigung mit ihr gleich- 
fam in ihrer unmittelbaren Nähe neue Kraft gewann 
die inneren Stürme zu befämpfen, oder auch mich zu 
erholen von fo manchem verlegenden Eindrud, der bei 
der offenen, immer nod ftarf nadjblutenden Wunde 
nicht zu vermeiden war. — 

Einmal hatte ich mit aller Gewalt verfucht, mich in 
die Andacht zu jtürzen. Yoh befuchte öfter die Kirche, 
befonders in den Nachmittagsftunden, wo weniger 
Menſchen zugegen; dann fauerte ich mid) einfam Hinter 
einen Pfeiler, fuchte jeden anderen Gedanken zu ver- 
bannen, um aufmerffam die Predigt zu verfolgen, 
fang, mich gewaltjam übertäubend, das Kirchenlied ans 
voller Bruft und zürnte mir, wenn ich nicht ganz 
dabei war in vollfommener Sammlung. Auch die 
Bibel nahm ich fleißig vor und wollte mich zwingen, 
ganz unterzugehen in veligiöfer Zerknirſchung. Bere 
gebens! Die wahre Andacht, die, welche zum Frie- 
den führt, will innere Stille, rnhige Hingebung, WAuf- 
geben des Ich in freier, Alles in dem Einen verinni— 
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gender Sammlung, will gefucht fein mit Milde, nicht 
im Sturm des ringenden erregten Herzens. Welt 
mehr alg in fold) gewaltjamen Verfuchen, die Andacht 
mir herbeizuzwingen, fühlte ich mich vereint mit Gott 
auf einfamen Spaziergängen, wenn eine Blume mich 
einlud zur Betrachtung, oder wenn durch dunkles Laub 
der reine Himmel blaute, oder wenn die Sonne nie- 
dergangen war und glühender Purpur an dem fernen 
Himmelsrande noch das Dajein dev Gejchiedenen ver- 
fündete, oder wenn an heitern Abenden ein Stern be- 
fonders traulich zu mir niederblidte, als wollte er 
meinen Seelenfragen Antwort geben. — Dann ftieg 
wohl ein Spruch wie: „Es ijt ein köſtlich Ding, dak 
das Herz ftarf fei“, oder: „Er rufet mich an in der 
Noth, ich will ihn erhören —“, oder auch: „Hilf du 
dir felber, und Gott wird dir helfen“ — ummwillführ- 
ih in mir empor; oder eins von den ſchönen herz— 
innigen Liedern, die in jchöneren Fagen Charlotte mir 
vorgefungen, erflang in mir, als wäre ihre Stimme 
und ihr ganzes Sein in meiner Bruft; ich fühlte mich 
dem Himmel näher und gleihwohl der Erde angehö- 
rend, fühlte mid) vereint mit ihr in ihm zu neuem 
Zagewerf berufen, fühlte, daß eS nicht aus fet mit 
mir, fondern daß ich nun getrojter als jemals meiner 
Aufgabe mich jtellen müjje, daß ic) das mir anver- 
traute Pfund nad) beiten Kräften heben müffe, unbe— 
fiimmert um den Erfolg. Das die Andacht, die ſich 
— nicht im Sturme, jondern in den friedlichiten 
Stunden — immer flarer und lebendiger in mir aus- 
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fprad) und die durd) alle Stürme und troß allen Ab- 
wegen feitdem mir treu geblieben, felbft aus Irrthü— 
merit und Kämpfen neues Leben faugend. — 

Und ich erfannte immer mehr die Nothwendigfeit, 
dag das Herz ftarf fei. Da ging fein Cag vorüber, 
der, wenn aud) nod) fo ruhig begounen, nicht Stoff 
zu irgend einer mehr oder minder heftigen Gemiiths- 
erichütterung in geheimer alte barg. Bald war es 
ein Begegnender, der, ohne e8 zu wollen und zu ahnen, 
durch Frage oder Antwort fdjarfe Lauge in die offene 
Wunde träufte; bald ein Bejuchender, der unflug wohl- 
meinend mir diefes oder jenes haltlofe Geſpräch aus 
einer Gefellfdhaft oder einem Journal mittheilte ; bald 
ein Durchreifender oder von der Reife Heimfehrender, 
der jtatt der früheren jchönen Gemeinfamfeit nun das 
verödete Neft fand; bald ein Entſchuldigungsſchreiben 
von nicht Befuchenden oder Beſuch Ablehnenden, „weil 
man zu ftarfen Antheil an meinem Schidjal nehme, 
um meinen Anblick ertragen zu können“; bald and 
die Heinen Häkchen und Harpunen des Alltäglichen, 
vor denen mich Charlotte ftets fo umfichtig und Lieber 
voll bewahrt — zum Deftern Dinge ganz ohne Be- 
deutung an fic) und faum bemerkt, wenn früher ein- 
getroffen. — Aber jest! — Dazu, obgleih td) mit 
ängjtlicher Scheu jedem Orte auswid, wo Muſik ers 
tönte, da8 Unvermeidliche eines meiner Wohnung nahe 
tretenden Leierfaftens; Begegnen herumziehender Mu— 
fifer auf Spaziergängen, Heraufbefdwiren vertrauter 
Melodien aus untergegangenen Tagen. — Und nun 
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gar Sefang! — ein Lied, welches ich früher aus 
Charlottens Munde gehört. — Wohl fühlend, daß, 
um wieder feft zu wurgeln, ich nicht gar zu häufig 
von dergleichen mich bewältigen lafjen dürfe, wappnete 
ih mich dur Einüben einer gewiffen Starrheit, über 
deren Unverbrüchlichkeit ich wadjte wie der Drache 
über dem Schage! — Gelingt e8 Dir nur erft nad 
Augen ganz und ohne Wanken, fo wird es aud im 
Innern mehr und mehr ſich fejtigen — dachte ich bei 
mir; und es gelang wirflid) manchmal eine Zeitlang 
vortrefflid). — Ich hatte mir ordentliche Formeln ans 
gewöhnt; an denen ich ftrenge hielt. — Der Anfrage: 
„Wie geht es?“ wurde entgegnet: „Zapfer“ oder: 
„But — quand méme« — — denn „Gut“ an 
fi) fchien mir eine graufame Lüge. — Dergleichen 
Formeln enthalten aber etwas Zauberfräftiges, das 
fic) durd) den Gebraud) verftirft; befonders hat das 
„tapfer“ ji mir immer mehr in Saft und Blut 
verwandelt; ich erjchien mir damit wie ein gepanzer« 
ter Krieger feindlichen Lanzen gegenüber und Heute, 
wo e8, durch jahrelange Angewöhnung mir eigen ges 
worden, meine gewöhnliche Antwort ijt auf die Frage 
nad) dem Befinden, glaube ich in That und Wahrheit 
feinen vollfommenen Befig mir nachrühmen zu dürfen. 

Damals trat aber dod) Eine Erjchütterung ein, 
unter welcher die junge Tapferkeit auf mehr als einen 
Augenblid zuſammenbrach. Es war ein Fall, der 
in das innerjte Mark wühlte und Lebensnerven traf, 


bei deren Zucken ich mid) verwundert fragte, ob denn 
11 + 


250 


zu jpwiel neuem Schmerz noch Raum in meiner 
Bruft fei? Aber es war auch eigentlich fein neuer 
Schmerz, e8 war der aufgewühle alte, nur auf eime 
Weiſe aufgewühlt, die ich nimmermehr für möglich ge- 
halten. Mundt hatte nad) Bollendung der erjten Par- 
tien des „Denkmals“ mir diefelben vor dem Dru 
zur Anficht übergeben, und ich fah nunmehr durch ein 
fremdes Auge die mit vieler Kunft und einem großen 
Geſchick der Anordnung und Raumerfparniß in ver- 
jüngtem Maaßſtabe verzeichneten und aufgeftellten Bil- 
der meines Lebens von dem Augenblid an, wo es 
eigentlich erft rechtes Leben ward. Das Bild Char- 
lottens erfchien mir darin in feiner ganzen lauteren 
Schönheit aufgefaßt, und es trat überall im reinen 
Glanz weiblicher Vollendung hervor. Meine eigenen 
Züge fand ic dagegen etwas verzerrt und verfchoben *), 
weil hingeworfenen Andeutungen de8 Grundbeftand- 
theils einer ‘geijtig und körperlich überfüllten, frühe 
ſchon heftig in fic) ringenden Natur zu fehr die noth- 
wendige Schattirung fehlte. Das aber hätte mich nidjt 
irre gemadjt; ich wollte gern mid) in die Schanze 
Ichlagen, mo e8 die Rechtfertigung der geliebteften Ber- 
Härten galt, umd hatte dieſes felbjt als Aufforderung 
gegen Mundt geäußert. Daß aber unfere ſchöne Ge- 
genfeitigfeit, der Lebensäther unferes eins gewordenen 
Doppeldafeins getrübt erfchien durch fremdartiges Bei- 
gemisch, dag unfer Seeleneinflang hier und da in einer 
ganz anderen Zonart fic) vernehmen ließ ala fein ur- 
Iprüngliches Wefer war, d08 verlegte mid. Aber 


251 


mich micht für unparteiifch Haltend als Nichter in fol 
eigenfter Angelegenheit, trug ic die Papiere zu dem 
weifen, milden, umfichtigen Bok. — Sein Urtheil 
ftimmte meinem Gefühle bei, und nunmehr fendete ich 
Alles an Mundt zurück mit meinen Bemerkungen und 
der Bitte zu den nöthig erachteten Veränderungen. 
Nur der Gedanke, daß das Aeuferfte, was ich vor- 
hatte, in welder Form and ausgeführt, nothwendig 
Sharlottens Andenfen auf das Schmählichite entweihen 
miiffe, brachte mich wieder in die Ordnung des bür- 
gerlichen Dafeins, ein Gang zu Charlottens Grabe 
zu mir felbjt zurüd. Aus gewaltjamer Bändigung 
des aufgeregten Yd) ging eine muthige Zerfnirfdung 
hervor, in der ich Kraft gewann zu dem Entſchluß, 
Mundt fortan briderlich zu Lieben, und nun erft recht 
mit Yndiefdhanzefdlagen meines Ich in feiner Dar- 
ftellung das über mic) ergehende Gericht zu erfennen. 
Fühlte ich mich doch ftark genug, mich redlich durd)- 
zuführen und durch Löſung meiner fchweren Aufgabe 
mich felbft und Charlottens gläubiges DBertrauen, 
wenn aud) in ferner Zukunft erft volllommen zu redt- 
fertigen. In diefer Gerfaffung trat ich, rückkehrend 
vom Grabe, vor Mundt, der nicht ohne Bewegung 
mid) empfing, aber freilid) feine Ahnung hatte, aus 
welcher mir felbjt bereiteten Niederlage ihm der kurz 
zuvor nod) bedenklich fchwanfende Sieg hervorgegangen. 

Yn mir ftand nunmehr feft, ruhig und ohne Ein- 
fpruch Alles über mic ergehen zu Taffen in Bezie— 
hung auf meine DVBergangenheit, auc) das Bitterſte 
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mit ftillem Duldermuth zu tragen und, durd) mein 
ferneres Leben immer mehr den Sinn von Charlottens 
That befiegelnd, Diejenigen zu Schande zu machen, welche 
jo gern und fo emfig befliffen fie als jchwärmerifche 
Thorheit deuten mochten. Hatte ich früher, glückver— 
wöhnt, in aufrühreriichem Selüfte den Himmel erftiir- 
men wollen, fo wollte id) nun, geheilt durd Blitze 
und durdfurdt von allen Schwertern des Schmerzes, 
mich zum guten Erdenbürger erziehen, aber zugleid) 
mit dem Tribunenvorrecht, unverlegbar dazuftehen ge- 
gen alles von Außen Kommende, nad Uebernahme 
des Furchtbarften gefeit und unerſchütterlich gegen alles 
Weitere. — 

Aber nad) Befeftigung der fo ſchwer errungenen 
Seelenruhe trat die Nachwirkung der heftigen -inne- 
ren Kämpfe in dem phyfiichen Organismus auf. — 
Mein Blut» und Nervenleben tobte in fo gewalt- 
famer Grreging, daß ich meinem Arzt aufrichtig 
erklärte, ich fünne nur dann es durchführen, wenn 
diefen woiderjpänftifchen Gefellen ihre unterwühlende 
Macht gebrochen werde. — Da halfen dann wieder: 
holte Dofen von Aqua Laurocerasi auf wirffic) über- 
rajchende Weiſe, und falte Bader, täglich wiederholt, 
unterjtügten die Wirfung der blut- und nervenberupi- 
genden Heilmittel. Meitunter jedod) mir felber nod 
nicht recht trauend, nahm ich Pape zu mir in die ein- 
fame Wohnung. Er wurde mein fürforglicher. Haushof- 
meijter und öfterer Begleiter meiner bis dahin mehr 
einfamen Pfade; und da in feinen heimischen Verhält— 
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nijjen unglücliche Veränderungen eingetreten waren, fo 
wurde ich fein Paterfamilias, wie er mich treuherzig 
benannte. — Während er nun feinen medizinischen 
Studien oblag, förderte id) meinestheils an dem lichten- 
den Hervorheben meiner und Charlottens Vergangen- 
heit — den „drei Jahren auf Reifen und in der 
Heimath’ —; und feierten wir beide, fo wurde ge- 
meinfchaftlich etwas gelefen, Ofteologie getrieben, bo- 
tanijirt oder fonjt ein Zweig der Naturkunde vorge- 
nommen. So ging ein Monat nad) dem andern des 
Sommers 1835 vorüber, bis der Arzt ausdrücklich 
forderte, ic) miiffe mich zu einer Reife entjchließen, 
damit nun aud) der Wechjel der Gegenftände das 
Seinige mitwirfe zu vollfommener Geneſung“). — 
Mein Pfad ging zunächſt nad) Schlefien, und zwar 
in gerader Richtung auf das Riefengebirge zu. Ich 
fehnte mich nach Waldestiefe und BVergeinfamfeit. In 
Hirfchberg fand ich freundliche Aufnahme bei Schubert, 
dem Kommentator Göthe’s, und bei Robe, der in mehre- 
ren feiner Schriften fic) den Namen des Meaterialiften 
beigelegt. Nachdem ich bei ihnen einen Lag geweilt, 
brach ich auf in dads Gebiet des Rübezahl. Mit gewal- 
tigem Wehen drang auf mich der Odem der Natur 
ein, und die geheimjten Accorde ihrer ewigen Melodien 
fanden in mir Gegenflang. Ich Tebte ihr innerftes 
Leben mit, verjenfte mich in ihre Tiefen, fchweifte auf 
ihren Höhen, ließ ihre Geijter in mir walten und 
wurde Vertrauter ihrer verborgenjten Rathfel. Denn 
in mir hatten ihre fruchtbarjten Keime Wurzel ges 
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Schlagen, neben der alten Eindlichen Freude am Werden 
und Geftalten ein großer, eben fo jtarf befimpfter als 
tren gehegter Schmerz. Wie in jener feligen Beit des 
reinjten Glückes, das ans der Liebe geboren zugleich 
Kind und Riefe ift, quollen unmwillführlih Ströme 
von Tönen aus der Brujt hervor und geftalteten fich 
zu Liedern. Alles fchlang fic) in diefe hinein, das 
feimende Blättchen, der murmelnde Bad, der abe 
ftürzende Wafferfall, der Käfer im Grafe und der 
Weihe in den Baumeswipfeln, und durd Alles zog 
mit Zaubermacht die ewige, durd den Tod nicht zu 
bewältigende Liebe. — Die Natur hat das mit der 
Muſik gemein, daß fie leicht die Farbe unferer Stim- 
mung annimmt und uns diefelbe wie in einem Spiegel 
zurücgiebt. Co fann derjelbe Wald, derfelbe Berg, 
der geftern erft uns Lieblid) anlachte, uns heute wie 
ein gefpenftifches Labyrinth, ein bedrohender Rieſe an- 
fcheinen; diefelbe Melodie, die geftern uns mit ftilfer 
Wehmuth überfchlih, kann Hente mild erregend auf 
mis wirfen. Yn der bedentungsvollen Sage von der 
Echo ift das Tonreid) mit den Reichen der Natur 
vermählt. — 

Ans, dem Niefengebirge ging der Zug dann weiter 
durch die anmuthige Graffchaft Gla in die dunfferen 
Sudeten. Einen Tag hielt ich mich auf in Freiwaldan 
und in Gräfenberg, wo ich den jungen Petersburger 
Doctor Harder fand, der, ein begeifterter Jünger der 
Priesnig’fchen Methode, auch mich zu derfelben befeh- 
ren und zu längerem Bermeilen überreden wollte. — 
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Ich machte zum Berfuh all die Waffererperimente 
einmal mit, begab mid) aber dann jogleich wieder in 
die mir verwandteren Berge. Aus den Sudeten über 
Troppau, Zeichen, Bielig nad) Rrafau. Hier fand 
ih nun reichlihe Nahrung für mein inneres Leben 
und in allem mid) Umgebenden die mir entjpvechende 
Stimmung. Durd Felix Podlewsfy wurde ich befannt 
mit mehreren jungen Polen, welche hier, den Sturz ded 
Baterlandes befeufzend, auf neue Plane fannen zu einer 
künftigen Wiederherftellung; aud) einige der bedeuten 
deren Univerfititslehrer lernte ich kennen. Da bfieb 
fein Grabbiigel, nod fouftige Erinnerungsftätte der 
alten Refldenz der Piaften unbejucht, die in der weiten 
Ebene fic) wie ein dunkler Trauermantel um den hohen 
verwaiſten Herrfcherpalaft breitet, deffen Schäße jest nur 
nod) die Sarfophage längft verftorbener Könige. Hier gee 
wann die lyriſche Stimmung epifchen und hiftorifden Bo- 
den, und der eigne Schmerz tauchte unter in der Sympathie 
mit den Schicfalew einer durch die Schuld ihrer Führer und 
Pertreter und durch VSerrath von Außen in den Abgrund ger 
ftürzten Nation. Hier fah ich mehrmals auch den durch die 
neuesten Ereigniffe denfwiirdig gewordenen Chlopizfy, dies 
fen räthfelhaften Helden. — 

Grofartige Natureindricke bereitete ein mehrtwöchent- 
fiher Ausflug in die Karpathen, wo ich durch den 
Gebirgsftod der hohen Tatra auf ungariſches Gebiet 
eindrang, mit Zigeunern gute Briiderfdaft machte, auf 
Edelhöfen und Jahrmärkten mic umbhertrieb, immer 
aber am Tiebften zu den Felfen und Schluchten zurück— 


256 


kehrte, deren kühne Formen dieß Granitgebirg mit 
feinen armen einfachen Bewohnern — ein jchöner 
Menfchenfchlag — zu einer wahren Götterburg ftempelt. 
Nachdem fic) hier mein Inneres an hohen Eindrüden 
erfättigt, fehrte ich über Sandez und Wieliczfa nad) 
Rrafau zurüc, von wo dann nad) einigen an Menjchen- 
inhalt reihen Tagen aufgebrochen wurde nod) Breslau. 

Sn Breslau wurde mir die fchmerzliche Genug- 
thuung, meinen theuren Ludwig von Voß, den ich ſchwer 
erfranft fand, noch in feinen letten Tagen pflegen und 
dann zur Nuhe beftatten zu helfen. Seiner Familie 
war meine Anwefenheit in diefer jchweren Zeit tröftlich; 
aud) fonnte ich, genau mit ihren Verhältniffen befannt, 
dur) Rath und That ihnen manche Dienfte leiften, — 
eine Beichäftigung, die, wie jede mit ganzer Geele 
nad) Außen gerichtete Thätigfeit, mir jelber wohlthat. 
Der treffliche Voß befundete feine tiefgemurzelte Men— 
fchenliebe auc) dadurch), daß er noch auf dem Sterbe- 
bette mir tröftlih zujprah und mid) wappnete 
gegen den Eindrud des eben erjchienenen Mundt'ſchen 
„Denkmals“, deffen unausbleiblihe Wirfung er mit 
hellem Blick vorausfah. Und es bedurfte ernftliches 
Zufammennehmens diefer Erfcheinung gegenüber. ALS 
ih in der Hirt fen Buchhandlung des vor Kurzem 
erft unter den „Novitäten“ angefommenen Buches **) 


zuerft anfichtig wurde und darin zu leſen verfuchte, 
fühlte ih mid) wie vernidjtet: — Das Theuerjte, \ 
was bisher nur mir allein angehört, mit dem ih 


allein Gott gegenübergejtanden hatte, lag hier offen 


— 
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und entblößt da, aller Welt angehörig, jeder Mißdeu— 
tung zugänglich. — Und ich jelbjt hatte die Hand geboten 
zur Beröffentlihung! Zwar wiederholte id) mir aud 
jett zum Troft und zur Beichwidtigung: wie ich ja 
nicht anders gekonnt, wie ich einer höheren Nothwen- 
digfeit und der Betrachtung nachgegeben, daß es Char- 
lottens Rechtfertigung gelte, wie darum feine Rene 
jemals eintreten dürfe. — Aber wie das Alles fo gedruckt 
für Alle nun wirflic) vor mir lag, da muthete es mid) 
doc) eigen an und ich wäre gern in das Innerſte einer ab- 
gelegenen Höhle geflohen, meine übrigen Tage vor der 
Welt zu verbergen. Diefem großen reinen Schmerz ge- 
fellte fic), wie das jo oft der Fall im Leben, nod) ein 
ätzendes Gift zu, hervorquellend aus dem Anblid des 
neuejten, von Chamiffo und Schwab redigirten Muſen— 
almanachs, in welchem unter meinem Namen ein Ge- 
dicht ftand, das niemals in mein Herz noch meine 
Teder gefommen war, — ein muthwilliges Ueberheben 
über erlebtes Unglück und Tuftiges Hinwenden zu 
neuen Lebensfreuden, ein Gemijch von fredem Hohn 
und alltäglihem Leichtfinn, ganz hübjch verfifizirt, ganz 
nonchalant Hingefchleudert. Und das unter meinem 
Namen — und gerade jest! — Yoh jchrieb in met- 
ner Aufregung an Chamiffo, an Schwab, an Mundt, 
an Morig Beit, um Aufklärung, um Widerruf erſu— 
hend. — — Niemals ift e8 ganz flar geworden, wie 
mein Name unter jene Berfe gefommen. Chamiſſo 
und Schwab erflärten öffentlich, daß jenes Gedicht nicht 
von mir fei; Schwab fügte nod) befonders hinzu und 
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jchrieb mir dieß auch fpäter insbejondere, daß er fid 
noch ganz deutlich erinnere, wie er gerade mit Uhland 
zufammen gemwefen, als jenes Gedicht angefommen und 
dann alsbald dem Seter übergeben fei — die Na— 
mensverwedjelung fet ihm unerflärih: — Und an 
N. N., von deffen Autorfchaft ich Feine. Ahnung Hatte 
(denn ich glaubte, irgend ein geheimer Feind habe mir 
dieſen frevelhaften Pojfen gefpielt), hatte ich gerade 
am ftarfften meinen Zorn und meinen Schmerz aus- 
gejprochen und das „jämmerliche Machwerk“ als mei- 
ner unwürdig von mir abgewiefen, — Aeußerungen, 
die ihn nicht minder gefränft, alg ihm die Thatſache 
leid that, bejonders da beißige Nezenjenten daraus 
Stoff zu den bitterften und biffigften Ausfällen gegen 
mid) Veranlaſſung nahmen, noch ehe der Redaftoren 
Widerruf erfolgt war. — 

ALS ich nach heftigen Stürmen mich wieder ermannt 
hatte, ftand ich von Neuem da in meiner felbft er- 
rungenen tribunischen Auverleglichfeit, mit dem har- 
ten Troe der Welt, mit findlihem Vertrauen dem 
Himmel gegenüber — Stolz und Demuth meine 
Schutz- und Trubwaffen. 

In diefer Stimmung war ic) num freilich nicht 
geeignet, den freundlichen Einladungen zu genügen, die 
von mehreren Seiten mir in Breslau zu Theil wure 
den. Die dortige Liedertafel, als wiirdiges Inſtitut 
diefer Art befannt, führte die trefflih ausgeführten 
Kompofizionen Carl Löwe's aus meinen Liedern des 
Drients auf. Mir wurde ein Abendfeft bereitet, wo 
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man mich mit fol einer Aufführung überraschen 
wollte. — Aber ich founte mich nicht entjchliegen zu 
erfcjeinen, obgleich ich zugefagt hatte. — So mußte 
das Ganze, Mufif und Schmaus, ohne mid) von Stat- 
ten gehen; denn ich wanderte in diefen Stunden ein- 
jam draußen umber, nirgends aufzufinden. — Um fo 
mehr geftelen mir Ausfliige mit einigen jungen Män- 
nern, die ſich mir freundlich angejchloffen, unter ihnen 
Hoffmann von Fallersleben und Auguft Kahlert. Auch 
gedenfe ich mit herzlicher Erinnerung eines abendlichen 
Beifammenfeins in ihrem Liederfranze, zu deffen Er- 
Öffnung ein gar hübjches jinniges Lied gefungen wurde, 
das Hoffmann an mich gerichtet und ein ihm befreun- 
deter Muſiker fomponirt hatte. Bor Allen aber, die 
id) in Breslau fennen gelernt, fejfelte und 30g mich 
immer mehr in feine ftille Nähe Gottlob Regis, den 
ich in einer befonders trüben Stunde bei Ludwig Wach— 
fer gefunden und in deffen anfangs troden und ftarr 
erfcheinender Bruft ic) von Tage zu Tage heimifcher 
wurde. — Bon unferem nie ftodenden Austaujd auf 
Spaziergängen und in einfamer Klaufe werden die 
»Oenftafeln” näheren Auffchluß geben. — 

Die Rückkehr nad) Berlin und das Wiederbetreten 
der Wohnung war erjchütternder als ich mir vorge- 
jtellt. Ich fand Alles in bejter Ordnung, blanf und 
nett, wie man nur wünjchen fonnte; Charlottens Zim— 
mer ganz wie chedem, Alles an feiner Stelle und fo 
freundlich und einfach in ihrem Geiſte zugerichtet, als 
jet fie eben erft auf einen Augenblick hinausgegangen ; 
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dazu die trefflich gelungene, jprechend ähnliche Büſte 
— freilich) an der Stelle des ehemaligen Pianoforte, 
das ich wegzugeben mich entjchliegen müſſen, um diefer 
Raum zu bereiten; ihr Bibliothefden, ihr Nähtifch- 
chen, und an den Wänden fie jelber in verjchiedenen 
Anzügen, farbig, lebendig, mit dem klugen engelreinen 
Blick und dem ernften wohlwollenden Lächeln. — 
Aber fie?! — Aus der angrenzenden Stube trat 
Pape mir entgegen, der während meiner Abwefenheit 
neben feinen medizinischen Studien mit dem ihm eige- 
nen leidenjchaftlihen Aneignungsdrang in dem Ver— 
fchiedenartigften meiner fleinen Bibliothek fic) umge— 
than hatte. Er bemerfte wohl, was in mir vorging, 
und wir reichten einander jtumm die Hände. Go 
müßte einem Verbannten zu Muthe fein, der, nad 
jahrelangen Wanderungen in die Heimath fehrend, an 
der Stelle feines väterlichen Sclofjes einen öden 
Zrümmerhaufen findet. Yo) fudhte mit aller Mühe 
mic ins Gleichgewicht zu fegen. Die nächſte Beſchäf— 
tigung war mit Charlottens Papieren; ihre Briefe, 
diefe theuren LiebeSpfander, deren jeder einft mir einen 
Hreudenhimmel bereitet, follten mich in die rechte Stim- 
mung verfegen zur Wiederaufnahme der „Drei Yahre 
auf Reifen und in der Heimath“ und fo zugleich mit 
ihr und mit dem Leben in die rechte Verbindung brin- 
gen. Aber ein eigen jchmerzliches Gefühl gebar fic 
aus der Wahrnehmung, daß mit dem Erfcheinen des 
„Denfmals* das beglücdende Bewußtfein, - in diefen 
Schäßen etwas ganz allein nur ihr und mir Angehö- 
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riges zu befigen, zerjtört fei; zur Fortjegung des mit 
jo fiebender Hingebung begonnenen Werfes fühlte ic) 
mid) jego ganz und gar ungeeignet; id) war heraus- 
gejchleudert aus der Stille meines unterirdifden Schaf- 
jens, der Zauber war zerjtört. Wohin nun mid) wen- 
den zum Sammeln und Vermenden meiner jchaffens- 
{ujtigen Kräfte, worin doch einzig und allein mein 
Frieden mit dem Leben möglih? — Yd ging hinaus 
zu ihrem Grabe und fette mich nieder auf die über 
meiner fiinftigen Auhejtätte fid) erhebende Banf, die 
von derjelben Sette umfpannt wird, welche ihren 
epheubefrangten Hügel und das Kreuz mit der Ber: 
jöhnungsinfchrift: „Wir werden uns einft wieder be- 
geghen, freier, gelöfter“ und die Zypreffen und Wei- 
den und Epheu einjchließt, die, jeit Monaten fejtge- 
wurzelt, bereits angefangen fic) zu einem grünen Dad) 
zu überwölben. Hier an dem Plage, den feine Er- 
denmacht mir beftreiten fann, allein mit ihr und dem 
Alles Ueberwadenden, gewann ich die mir jo nöthige 
Sammlung. — Klar und lebendig, wie in einem un— 
getrübten Spiegel tauchte meine Gegenwart und Zu: 
funft im Verhältnig zur Vergangenheit mir in der 
Seele auf, und wie von einem feften Rahmen um- 
ipannt, fonderte der jüngjte Ausschnitt, meine Wan- 
derungen durd) Gebirg und Städte, fich zu einem in 
ſich abgefchloffenen Bilde, das fein Licht empfing ans 
den Erinnerungen einer jchöneren Zeit und den Hoff- 
nungen eines unermüdlichen Werdens durch inneres 
Erneuen und Entfalten. Diefes Bild geftaltig feft- 
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zuhalten wuchs in mir zu immer jtärferem Bedürfniß. 
„Denftafeln — Gebirgswanderungen und Städteleben“ 
jollte die Aufjchrift jein, im welcher fic) der Sinn des 
Inhalts leiſe andentete *). Mein Wefen wollte ich 
darin in zwei Hälften zerfpalten, deren eine ich felbjt 
als einfach jtrebender, durch alle Lebenstine naturge— 
map empfindender Menſch, die andere mein wilder, 
jäher Dämon mit jetnem ungeftiimen Orange, feinem 
Aufbäumen und Zucen, feinem wühlenden Sinnen und 
Beginnen, feinem reizfüchtigen, zu immer neuen Pla- 
nen und Qualen übertaumelnden Gelüfte. Das Re- 
jultat nach all den heftigen Stürmen und dem ruhe- 
fofen Wogen und Auseinanderfahren follte eine tiefe 
Berfühnung, eine Wiedervereinigung der räthjelhaften 
Doppelnatur (— die eben der Menſch als ewige 
Sphinx ift —) bilden. 

An die Ausführung diejes Planes machte ich mid) 
jofort und arbeitete unabläffig daran mit aller Frifche 
der Erinnerung. Mad) einigen Monaten jtand be- 
veit8 foviel verarbeiteter Stoff auf dem Papier, daß 
id) an Brockhaus, der „Drei Jahre auf Reifen und 
in der Heimath“ jchon als demnächſt erjcheinend an- 
gezeigt hatte, nunmehr meldete, wir wollten vorerjt die 
„Denktafeln“ geben, und zwar zu Oftern 1836, da 
ich Hinlängliches Manuffript dazu vorräthig habe. Und 
er zeigte in dem Dftermeßfatalog 1836 die „Denf- 
tafeln“ als im Laufe des Jahres erjcheinend an. 
Aber plöglich trat eine unerwartete Unterbredhung ein, 
welche die Ausführung auch diejes Planes hinausſchob. 


263 


Zn einer fchlaflofen Nacht traten die Geftalten des 
Dionyjosfeftes vor meine Seele und. forderten mid) 
auf zu reicherer Entwidelung des ihnen immwohnenden 
Lebens. Und aus diejem Gefichtspunft das in glüc- 
lidjen Tagen angelegte Werk wieder vornehmend, er- 
faunte ich freilich nur eine Sfizze im Verhältniß zu 
dem, was es werden fonnte und mußte. Mit der 
ganzen vollen Liebe urfprünglichen Umfangens wendete 
ich mich ihm wieder zu und war bald ihm ausjchließ- 
fic) Hingegeben. Nicht nur, daß ich die handelnden 
Berjonen aus den früher vorwaltend Iyrifchen Anklän— 
gen des Dafeins num in die breite Bahn des drama- 
tischen Dialogs überleitete und jomit Gelegenheit ge- 
wann zu bejtimmterer Ausprägung, — auch dem Chor, 
der hier ein unabtrennbarer Trager der Handlung ift, . 
gönnte ich bei Weitem mehr Spielraum und webte 
mit befonderer Borliebe die umfang- und inhaltreiche- 
ren Gewande der Gefange, in denen er einherfchreiten 
jollte. Einen wahrhaft jugendlichen Antheil nahm an 
diejem meinem Thun der wacere Boeckh, dem id) das 
jedesmal Gewordene noc) ganz warm und biegjam 
mittheilte, und deffen unummundenes Urtheil nicht fel- 
ten zugleich vegelnd und befruchtend wirkte. Als Alles 
daftand, wie es in mir gelebt, fchritt ich zum Drud. 
Konnte ich aud) dem Wefen der Sache nach auf fein 
jo genannt großes Publifum rechnen, jo wurde mir 
boc) reichlich die Freude zu Theil, bei einer nicht ge- 
ringen Anzahl verftändiger Empfänglichen das junge 
Kind mit Theilnahme begrüßt zu fehen. Auch in 
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öffentlichen Urtheilen erfreute mid) mand) treffend ein- 
gehendes Wort. — Mande — fo ein größerer Auf- 
fag im Hamburger Korrefpondenten — wollten darin 
eine Berherrlihung und eine Siegverfündigung der mit 
dem jchönen Namen „junges Deutfchland“ fich felber 
ihmücdenden Partei gewahren — eine Tendenzerflä- 
rung, welche meinem Wollen durchaus ferne Liegt, 
aber aus der allgemeinen Aufmerffamfeit und viel- 
fahen Befprechung damals eben lebhaft obwaltender 
fitterarifcher Kämpfe hervorgehen fonnte, indem den 
Grundgehalt der neuen lyriſchen Tragödie allerdings 
das Ringen zweier feindlich entgegengefegten Zeiten und 
der gewaltjame Durchbrud) der obfiegenden jüngeren, 
von frischen Ideen ſchwangeren Weltepoche ausmacht. 
Der damalige Kronprinz, jegige König von Preußen, 
äußerte, der Stiegli Habe in Lyfurgos und den könig— 
lichen Trabanten feines Vaters Majejtät und die ganze 
Minifterialverfammlung petrifizivt, und Boeckh behaup- 
tete Scherzend, wenn ich jemals auf den rothen Adlerorden 
mir Hoffnung gemacht, jest müffe ich auf immer mich 
derjelben entjchlagen. Schade, daß das Stück nicht 
einen ihm gewachjenen Mufifer gefunden; es Könnte, 
von den angemejjenen Tönen durchdrungen, von bedeu- 
tender Wirkung fein; aber die Aufgabe. wäre Feine 
leichte. Spontini wäre unter den Lebenden der Mann 
dazu — wenn er Deutjc) verjtände. Auch bezeigte er 
einmal nicht übel Luft dazu und forderte mich auf 
„de lui appréter ma féte de Denis pour un grand 
opera“. Aber bei all meiner Achtung für feinen 
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Genius fonnte id) ihm feine andere Antwort geben 
alg: „Monsieur le chevalier, pour trouver un 
appréteur habile, il faudrait chercher 4 Paris.‘ — 
Von mir zu Gefidte gefommenen öffentlichen Urthei- 
Cen hat mich am meiften Hermann Marggraffs Wort 
in feinem Ueberblicf der neueſten Litteratur erfreut, 
daß in dem Dionyfosfeft die in der Gegenwart fid 
regenden Iyrifchen Clemente glücklich erfaßt und ge- 
ftaltet feien °). (So ungefähr erinnere ich mich feiner 
Worte, die ich jpäter in München Las.) 

Das Leben ift an Hiilfsquellen unerſchöpflich für 
den muthig Lebenden. Wer nicht das ſchlechterdings 
Unmögliche begehrt, wer nicht inmitten der ewigen, 
tagtäglich fic) in Fülle befundenden Wunder der Na- 
tur für ihn ganz insbejondere erfundene und zurecht 
gemachte neue Wunder verlangt, wer im Vertrauen 
auf die eigenen Kräfte freudigen Blices Dem vertraut, 
der gerne Hilft, wo Einer zuperfichtlich jelbjt das Rechte 
angreift, der faun zwar fdjwere Stunden haben, wo 
e8 jcheint, als gehe Alles aus, wo Alles ihm entge- 
genzuftreben und jeine Geduld auf die äußerſte Probe 
jtelfen zu wollen jcheint; aber er harre nur aus, Halte 
den Blick feft aufs Steuer gerichtet und die Hand 
am Ruder; nad) widrigem Winde fommt wieder ein 
günftiger und bringt ihn in die angemeffene Richtung, 
wo dann an die Stelle des Lavirens wieder ein mun— 
teres Vorwärts tritt. — 

Mundt, den ich im Herbft bei meiner Rückkehr aus 


Gebirg und Städten nit in Berlin angetroffen, war 
Curge, Heinrih Stiegliy. 12 
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int Frühling 1836 zurückgefehrt. Er wollte verfuchen 
durc perfönliche Gegenwart die mittlerweile gegen ihn 
erhobenen Anflagen wegen jchädlicher Tendenzen nieder- 
zufchlagen und ſeine beabjichtigte Anfiedlung bei der 
Univerfität zu erwirfen. Damals herrjdte an der 
Spree und führte das große Wort eine Partei von 
jeher ungleichartigen Elementen, welche gemeinfante 
Furcht gegen das jogenannte „junge Deutſchland“ unter 
Gin Banner vereinigt hatte. Sp wenig id) nun mit 
feinen neneften Tendenzen übereinjtimmte, die ich ftets 
nur alé Uebergange in feiner ihrem urfprünglichen 
Wefen nach poetiſch empfangliden Natur betrachtet, 
fo war ich doch froh, Mundt wieder in meiner Nähe 
zu haben, ihn, der glückliche und ſchreckliche Tage theil- 
nehmend mit mir durchlebt, der in einer Zeit ängſti— 
gender Zrübung und gefährlicher Rrifen all mein 
Thun mit halbem eingehenden Blick begleitete und der 
jest auch, was ich bei fo manchen Andeven fchmerzlich 
vermißte, in alter Weife meinem Leben und Streben 
einen eimfichtigen herzlicgen Antheil ſchenkte. Er mahnte 
midy ernjftlich und Liebevoll doch num erjt einmal Eines 
zu vollenden, wie ich in den beften Zeiten immer ge= 
than, und nicht durch immerwährendes Weberjpringen 
zu neuen Planen meine Kraft zu brechen; zugleich bat 
er mid), das einfiedlerifche Abjchließen aufzugeben und 
wieder einent größeren Kreife zu leben, was erheiternd 
zugleid) und anregend wirke; er machte mich immer 
mehr mit heranjtrebender Yugend befannt, theils Littera- 
ten, theils Freunden der Litteratur; er veranftaltete an 
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ſchönen Tagen Ausflüge in die Umgegend, und immer 
mehr gewöhnte ich mid) an eine heitere Gemeinfamfeit, 
die ich fo lange entbehrt; immer lieber fand ich mid 
mit der wanderfuftigen Gemeinde zufammen. Tegel, Stra- 
(au, Treptow, der Grunewald, die Pichelsberge, Friedrids- 
felde, Weifenfee, alle Orte, wo nur irgend frifches Grün 
eine Oaſis in der marfifden Sandwüſte darbietet, haben 
uns beherbergt; Land- und Wafferfahrten, Gejpräd 
und Schmaus und Kegelfpiel wechſelten auf unferen 
raſch improvifirten Zügen, und bei der Heimfehr wurde 
niemals gejchieden, ohne daß man fid) von Herzen auf 
den nächften Ausflug freute. In jenem Kreife habe 
ich zum erjten Male wieder herzlich gelacht — dent 
es fehlte nicht am jolchen Mitgliedern, denen gefelliger 
Wits zu Gebote ftand. Mitunter aud) wurde etwas 
vorgelefen, e8 wurde gejungen — Alles, wie e8 fic 
eben dem Augenblice gemäß ergab. — Ich glaube 
nicht, daß Berlin viele Kreife mag aufweifen können, 
wie er damals für eine Reihe von Monaten fich zu— 
jammengefunden, immer angeregt durch alle Stim- 
mungen von Ernſt und Scherz. Mir that gerade 
dieje Art von Beifammtenjein fo ganz befonders wohl, 
weil ich hier nicht, wie in Familienfreifen, jeden Augen- 
bli gemahnt wurde an den Flüftenden Gegenfag mei- 
net fchönen Vergangenheit mit der Gegenwart. Dazu 
meine Fremde an allem Keimenden und Werdenden ; 
und hier war Alles jugendfrijche, nod im der Ent» 
wickelung begriffene Pflanze. Am ftärkjten fühlte ich mich 
hingezogeni zu den Brüdern Marggraff, Hermann 
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und Rudolf; in ihrem Denken und Fühlen fah id 
den Lebendigften Verein von Ernft und Liebe, bei ju- 
gendlider Hingebung ein feftes Streben und flares 
Erfaffen des Gehaltigen, ohne von irgend einem Sy— 
fteme angeftedt zu fein. Qn Guhrauer, der da- 
mals fdjon feine Yeibnigifchen Studien angefangen, 
herrſchte ein unerjchütterlicher Ernft, aus welchem das 
anfchmiegende Gemiith gar freundlich hervorblicte. 
Das Hibige, auffahrende Naturell des Schlefiers 
Schweizer fand hier feine Gegenfäge und angemef- 
jene Dämpfung, und Ferrands vielleicht allzuweiches 
Liederherz durfte ſchwärmen, ohne zu verjchwimmen. 
Manchmal bradte Jemand einen Gaft mit, der fic 
dann gewiß nicht lange als Fremdling fühlte. Selbſt 
Pape, der einfiedlerifche Sonderling, den ich anfangs 
beinah zwingen mußte, dann und wann mein Gaft 
zu fein, nahm immer mehr mit ganzer Seele Theil 
und thaute auf zu gefelliger Meittheilung; Drake, 
der Bildhauer, den ich mehrmals eingeladen, war ganz 
entzüdt von unferem Verein. Aber freilich ift der- 
gleichen Zufammenfinden auch ein Glüdsfall, muß, wie 
ein jchöner Frühlingstag, von felbjt entftehen und — 
vergehen. — 

Aud) bewegte id) mich viel allein im Freien. So 
brachte ich mitunter eine Reihe von Stunden beim 
Halloren zu, wo ich zwifchen wiederholtem Bade unter 
den Bäumen lag, finnend, Tefend, fchreibend. Man— 
hen Nachmittag jaß ich draußen auf dem ftillen Rube- 
jig über Charlottens Grabe oder wandelte in deffen 
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Nähe, und die dort auffteigenden Gedanken hegte und 
verfolgte ich mit befonderer Liebe. Die Mutter des 
Todtengrabers, eine gemüthliche Alte, die öfters fich 
in fihtbarer Theilnahme zu mir gefellte, meinte ein- 
mal, e8 fei Schade, daß fie in ihrem engen Quartier 
nicht ein Stübchen für mich übrig hätten — dann 
finne ich gleich für immer draußen bleiben. — 

Mit der Arbeit ging es um diefe Zeit munter vor- 
warts. Yop hatte gleich nad) Vollendung des Dio- 
nyfosfeftes mich wieder an die Denktafeln gemadht — 
mit doppelter Luft und Frifde. Aber, als wäre die 
Zeit nocd) nicht gefommen zu der beabjichtigten Ver— 
fohnung mit dem Leben, deren Darjtellung nad) viel- 
fachen Stürmen und Aufregungen ich für den Schluß 
verfpart hatte, trat, als ich eben nad; dem Abjchluß 
Rrafau’s mid) zum Aufbruch in die Karpathen an— 
ichicfte, eine der unerwartetiten und folgereichiten Un- 
terbrecdhungen ein: Ludwig und Emilie Stieglit er- 
Schienen in Berlin. Die Nachricht ihrer Ankunft er- 
hielt ich erjt am Abend vor ihrem Eintreffen. Dieſe 
Kunde, die in vergangenen Tagen freudigfte Bewegung 
und eine Reihe der fchönjten Stunden wiirde hervor- 
gerufen Haben, wirkte jet mit unterwühlend aufregen- 
der Gewalt und rief Dämonen wad, die ich längſt 
gebändigt und entichlummert glaubte. Stürmiſch machte 
fid) in mir die Frage geltend, ob ich überhaupt zu— 
geben dürfe, daß diefe geliebten freudigen Zeugen mei- 
nes Glücks nunmehr mid) in meinem fahlen und ent- 
thronten Zuftande fähen, und mit verlodender Gewalt 


279 


gudte in einfamer Nacht vor meinen ſchlummerloſen 
Augen der blinfende Stahl mit dem fehwarzen Griffe. 
Aber das Leben mit feinem gewaltigen Rechte und der 
Gedanke, daß es doch rühmlicher jei, es durchzuführen, 
fiegten. — 68 gewann mir fogar einen Reiz, auch 
diefen Wermuthsfeld) mit Faffung zu leeren. — Die 
Faffung Habe ich bewahrt beim Wiederfehen und im 
den Tagen des Beifammenjeins, als Schug und noth- 
wendigen Schirm in die früher jchon erprobte erfün- 
jtelte Starrheit mid) einhüllend. Aber nachdem die 
lieben Gäjte wieder fort waren, brad) ich zujammen. 
Die gewaltfamfte Erregung folgte dem gewaltſamen 
Niederhalten; das Blut wälzte wie erhigte Lava regel- 
[08 fid) gegen Herz und Hirn und fdien mandmal 
aus dem Bruftfrater hervorbredjen zu wollen; das 
fange nicht mehr angewandte Aqua Laurocerasi mußte 
in verftärften Dofen eingenommen werden und der Arzt 
drang, wohl einfehend, daß hier phyſiſche Meittel nicht 
allein aushelfen fünnten, auf Zerftreuung durd eine 
längere Reife. Gern gab id) meine Zuftimmung, 
denn ich fah wohl ein, dag in diefer Berfaffung mei- 
nes Bleibens in Berlin nicht fein könne; an Rück— 
fehr zu der unterbrochenen Arbeit war in diefem Zu— 
ftand nicht zu denken; e8 bedurfte eines Zwiſchenrau— 
mes, neuerer Erlebniffe, um mid wieder in mir 
jelbft zurechtzufinden. — 

Auch nicht entfernt ift damals der Entſchluß in mid 
gefommen, wie Biele jpäterhin von mir geglaubt, 
Berlin auf immer oder and nur auf Fahre zu ver— 
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laſſen. Ich beabfichtigte im Herbjt zurückzukehren und 
überließ meine Wohnung Pape’s Obhut. — Dak ih 
den Pak auf längere Zeit und über die deutichen Gren- 
zen hinaus. mir ftellen ließ, gefdjah mehr unwillführ- 
lid) auf den Fall Hin, daß ein befonderer Zufall mic 
weiter führen oder irgendwo aufhalten finne. Wein 
nächſtes Ziel war Gräfenberg, wohin ich gegen die 
Anficht meines Arztes jest mit einer injtinktartigen 
Zuverſicht blickte, von Priesnigens einfacher, der Na— 
tur abgelaufchter Methode am entjchiedenjten Heil er- 
wartend für einen überfräftigen, in Unordnung gera- 
thenen Organismus. Yn diefer Abficht beftieg ich den 
Poftwagen und fuhr geradesweges der Lauſitz zu. 
Mein erfter Halt war in Muskau. Der fürftliche 
Weltdurchzügler war gerade auf einer jener launenhaf- 
ten Fahrten begriffen, die er jpäter den nad) Neuig- 
feit Gähnenden, als Verftorbener oder als Halbimüder 
mit der erfünftelten Haltungslofigkeit jeines Talented 
ebenfo geijtreich als geſinnungslos zu erzählen pflegt. 
— Deito mehr freute ich mich auf Leopold Schefers 
perjönliche Bekauntſchaft. Ein jeltjam -cigenthiimlides 
Bekanntwerden! Schefer überhört oder mißverjteht 
bei der erjten Begrüßung meinen Namen und erfun- 
digt fich im Laufe des Gefpradhs nad) Heinrich Stieg- 
(ig, dem er früher herzlich zugethan gewefen, vor dem 
er aber jett nad) Opferung der beiten Frau und fei- 
nem wahnwigigen Umſchlag ein wahrhaft antipathijdes 
Grauen Habe und dem er nicht gern irgendwo begeg- 
nen möchte, während er dod) früher Tebhaft ihn zu 
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jehen gewünfcht; er fragte mic), ob denn das Alles 
jo wahr fei, wie es Mundt dargeftellt und ob id 
jelber damals in Berlin gewejen? Jetzt erft fomme 
ih zu Worte und erkläre ihm den unverfchuldeten Irr— 
thum durch fein Mißverftehen. Da fällt mir der 
herzinnige Menſch um den Hals, bittet mich unter 
Thränen um Vergebung, und ein wahrer Sturm jchö- 
ner Beredtjamfeit bricht aus feiner reichen Dichter- 
bruft hervor. — An ein Scheiden zu der für den an- 
deren Morgen beabfichtigten Abreife ijt nicht zu den— 
fen und im lebhafteften Austaufch, bald im Rreife der 
Seinen, bald auf Spaziergängen in dem weitläuftigen 
fürftlichen Barf, bald in der Umgegend, jchwindet ein 
Tag nad) dem anderen, bis ich endlich mich zum Auf- 
bruch anfchide. 

Schefers Bild, den ich früher fchon als feelenvol- 
fen Dichter Tieb gewonnen hatte, ijt mir als eines 
der Tiebevolliten Menfchenkinder im treuen Andenken 
geblieben. Durch ihn lernte ich aud) den genialen 
Adolf Seidel fennen, in dejjen durch eigene Schuld 
zerftörter Bruſt ein nicht unbedeutender Dichter zu 
Grunde gegangen, von welchem, aus der überjchütten- 
den Aſche aufgeftört durch lebhafte Anregung des Mo- 
ments, nod manchmal ein vereinzelter Funke auf- 
jprühte, — ein beflagenswerther Zeuge mehr, welch 
ein gefährliches Geſchenk Talent ohne Charakter ijt. 

Wie viel Liebe und Freundlichkeit aud) der gute 
Schefer mir erwiefen, wie innig auch fein Didhterge- 
müth fic) mir erfchloffen hatte, ich fonnte die Erin- 
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nerung an jenes erfte Begegnen nicht verwinden, wo 
ich als ein vermeintlich Anderer aus feinem Munde 
hatte hören miiffen, in weld) einem Lichte mein Bild 
draußen in der Welt jtand — und gerade in der tief- 
ften Heiligjten Beziehung meines Lebens! — Es hatte 
diefe Wahrnehmung einen unauslöfchlichen Eindrud in 
mir zuvücgelaffen, der fic) nun in meiner Ginfamfeit 
mir immer jchärfer eingrub und durch diiftere Phan- 
tafien vielleicht noch fteigerte. Sc) fam mir vor wie 
ein Geächteter mit dem SKainszeichen an der Stirn. 
— Laß eine folche Borftellung nur einmal auffom- 
men, ohne gleich anfangs ihr entfchiedenen Widerftand 
entgegenzufegen, und fie wird dich bald beherrjchen 
und jede Freudigfeit des Dafeins dir erjticfen. Ymmer 
ftärfer wurde in mir bas Verlangen nach folchen Ge- 
genden und Orten, wo fein Menſch mich fenne, mod) 
jo leicht ein Gefannter mir begegnen könne; ich war 
wie ein verwundetes Wild, das am Liebften in Waldes- 
dieficht fich verkriecht und einfam feinen Schmerz verzehrt. 
— Meine Stimmung war fo herbe und verflommen, 
daß fie nicht einmal in Liedestönen jich Luft machte. — 
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Gleichwohl wirkte der beftändige Aufenthalt im 


Freien wobhlthuend auf mein phyfifdes Leben; auch 
blieb der Antheil an Naturerfcheinungen mir treu, 
ebenjo wie die Geneigtheit mit. Begegnenden jeder Art 
mic zu unterhalten und ihren Erzählungen zu lau— 
ihen; dann fagte ich mir wohl mit einer freudig-bit- 
teren Befriedigung: Der hat auch feine Ahnung, wie 


es in dir zudt! Und dabei founte id) mich weiden 
12** 
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an der eigenen Dual und danu auch wieder felig 
ſchwelgen in Erinnerungen. 

Es ijt ein wirres, eigenwilliges Ding, das Men- 
ſchenherz, wenn es einmal aus feinen Fugen gefom- 
men und nicht von der Bejonnenheit des leitenden Ver- 
ftandes überwacht wird, — 

Mehrere Wochen trieb ich, mich im Zickzack planlos 
umber, weilend oder aufbrechend, wie e8 mir eben am 
Morgen einfiel und wohin e8 mir eben winfte, — 
Gräfenberg hatte ich nod) Feineswegs aufgegeben; da 
ich aber jah, daß jede Wanderung mir wobhlthat, jo 
wollte id) mit Gefangengeben in einen Kurzwang mid 
eben, nicht beeilen, dad blieb ja als legte Zuflucht nod 
immer übrig; aud) hielt mich die Beſorgniß ab, dort 
vielleicht Bekannte anzutreffen. Yn Görlik, aus def- 
fen. hartem dunklen Bajaltboden die myſtiſche Flam— 
menfäule Jacob Böhm mit ihren erdhaltig qualmen- 
den Rauchwolfen. und ihrem, göttlichen Licht hervorge- 
gangen, machte ich-Tagesraft, fah mir aufmerffam. die 
Geburtsftätte des Tegitimen Vaters fo vieler erhabenen 
Gedanken an, auf welchen Spätere mit angemafter 
Vaterſchaft ohne Geburtswehen einherjtolzirt, wohnte 
einer recht gut ausgeführten Kirchenmuſik bei, und 
wanderte dann weiterhin nach. Zittau. — Hier fchlug 
id) mein Quartier für einige Tage auf, befuchte Fried» 
land, Herrnhuth, Baugen und weilte auf dem Rück— 
wege in Löbau, wo ich mit Andacht jedes Plätschen 
betrat, von welchem. mir Charlotte während ihres Auf: 
enthalts im Sommer 1827 erzählt, — auch das Grab 
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der guten alten Frau Doktorin Meißner, die damals, 
eine Achtzigjährige, mit fo jugendlichem Herzen fich 
der herrlichen Charlotte zugewandt Hatte. Gn dag 
Haus, wo die Geliebte bei ihrer Schwefter Hannchen 
gewohnt, wagte ich nicht einzutreten, fondern bejah es 
mir nur in früher Morgendämmerung, wo nod Nie- 
mand aufgeftanden war, von außen. In einem Dorfe, 
deffen Name mir jest nicht beifallt, dem Geburtsort 
des Mufikdireftors Schneider, wohnte ich einem gro- 
Ben Vogelfchießen bei und fah die Spree an ihrer 
Duelle. — 

Bon Zittau quer durch Böhmen, wilde Waldpar- 
tien. durchftreifend, freute ich mic) des Umblicks von 
der Hohen Laufche und befuchte fonft nod) manche Höhe, 
bis ich endlid), in die Ebene einbrechend, nach Tepfit 
fam. Hier fonnten min Ausflüge mit Bequemlichkeit 
gemacht werden; denn noch war die Badezeit nicht 
vorüber, und Stellwagen zum Befuch beliebter Punkte 
ftanden noch zu allen Tagesftunden reichlich in Bereit- 
ſchaft. Am (ebhafteften erinnerlich ijt mir ein folcher 
Ausflug nad Bielig (oder Brir?), wo gerade der 
Yahrestag der Zichifchkafchlacht begangen wurde und 
eine zahllofe Menfchenmenge verfammelt war zur Feier 
einer Begebenheit, die Böhmen ans dem anbrechenden 
Morgenroth zuricgeriffen hatte in die alte, ſchwer tilg- 
bare Nacht. Aber von hier fehrte ich nicht nach Feb: 
fit zur, fondern machte mich auf in die Baſchko— 
pole, wo ich unter den Mooshütten des Millifchauer 
ntehrere Nächte weilte, den Tag benützend zum Be- 
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ſuch der umliegenden Waldungen. — Gern hätte id 
damals mein Dafein mit dem eines Wildes vertaufcht 
und fonnte mich dabei in dem Gedanken an die Ru- 
gel weiden, die mich mitten in das zudende Herz tref- 
fen würde. Emfig ſchaute ic) mich um nad) der alten 
Rigeunerin, die zwei Jahre früher beim Durchzug mit 
Gharlotten mir fo juverfidjtlic) die nah bevorjtehende 
Umnadtung prophezeit hatte; mit wahrer Sehnſucht 
verlangte ich nad) ihr und ſpähete und fpabete und 
fragte; aber Feine Spur war aufzufinden. Endlich 
ergriff mich denn doc wieder der Drang zum Menſch— 
lichen, und ich brad) auf, nad furzem Befuh von 
Leitmerig und der Feltung Therejienftadt geradesweges 
auf Prag zuzueilen. — In Therefienftadt beftand ich 
nod) ein menjchenfreundliches Abentener. Auf dem 
Wege war mir ein blinder Flötenbläfer begegnet, ge- 
führt von einem allerliebften Kinde, das die Zither 
jpielte; ich nahm dem Alten die Flöte ab und blies, 
nich zurücwiegend in frühere Zeiten, den ſchweizer 
Kuhreigen, wobei ich mich felbjt verwunderte, daß ich 
von meiner einftmals glänzenden Virtuojitit jo wenig 
eingebüßt. — „Ad, wenn der Vater fo gut blafen 
that”, fagte das hübſche Kind, „da Könnten wir ein 
{hin Stück Geld verdienen!“ — „Komm mit mir; 
ich blafe und Du fpielft die Zither dazu.“ — Gefagt, 
gethan. Wir ziehen in Therefienftadt von Haus zu 
Haufe, von Kaferne zu Kaferne; der Kuhreigen ge- 
fällt, die Honoratiores zahlen reihlih. „Das ijt ge- 
wiß ein verlaufener Student“, murmelten in einem 
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Kaffeehauje die Offiziere. Beim Rückwege nad) Leit- 
merig am Abend war von Seiten meiner beiden Schüß- 
linge des Dankes fein Ende, und meine Freude groß. 

Als id) in Prag eintraf, wurden eben glänzende 
Borbereitungen getroffen zum Empfang der faiferlichen 
Herrihaften und deren Belehnung mit der böhmifchen 
Königsfrone. Da aber der Hof erft nad acht Ta- 
gen erwartet wurde, jo blieb mir Zeit zu Ausflügen, 
und jo bejuchte ich, nordöftlich gewendet, eine Menge 
Berghöhen und Burgen (unter anderen auch die Trüm- 
iner der alten Veſte Trois, auf deren fchroffen Ba- 
faltwänden ich au einem jchönen Abend beinahe den 
Hals gebrochen), weilte in Reidenberg, wo ich mir 
das Fabrifleben näher anfchaute, bejtieg mit und ohne 
Wallfahrer mehrmals die Kuppe des hohen Jeſchken, 
durchitrich den Iſarkamm, nun auch von diefer Seite 
das Riefengebirg berührend, -und wendete nad) ruhe- 
lofen Märfchen mich endlich wieder weftwärts gegen 
Prag. — Yn Gitfchen begegnete ich den eriten Triumph- 
bogen, durch welche friedlich hinkutſchirend der gute 
Ferdinand fic) an der Seite feiner frommen, jtolz- 
bfiefenden Sardinierin jubelnd begrüßen Tieß. — Das 
war ein Jauchzen und Frohloden und Freudenſchießen 
— man hätte meinen follen, e8 würde ein herrlicher 
Sieg gefeiert. Gerngliubiges Volk! mit deiner un- 
verwüjtlichen Anlage zur Begeijterung für Alles und 
Yedes ! 

Gin von unermüdlihem Jubel umraufchter Bug 
wälzte die wiener Hofhaltung fid) Prag entgegen. 
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Dort dann feierlicher Einzug, welchen eine Reihe von 
Heften folgte, in den Straßen, in den Kirchen, in 
Baläften, draußen im Freien. Schön nahmen fid 
die verfchiedenen Nobelgarden aus, die ungarifche mit 
ihren Reiherbüfchen, ihren reichen Kollets ımd ihrer 
draflen Haltung, wenn fie wetteifernd mit der belf- 
ſchimmernden deutfchen den langen Wagenzug auf ftatt- 
lichen Pferden begleiteten. 

Am prädtigiten leuchtete und bligte das Alles, wie 
 e& fich durch die wogende Menge an den Krömmgs- 
tagen (denn Kaifer und Raiferin — oder hier viel- 
mehr König. und Königin wurden an verfdiedenen Ta- 
gen mit der böhmischen Krone geſchmückt) Hinan- 
bewegte zu dem alten Dom auf dem Hradfdin, dejjen 
Yuneres bei diejen Feftlichfciten mit, feinen ehrwürdigen 
dunklen Säulen einem riefigen Theater glich‘, in: wel- 
chem Zaujende von Zwergen in ihrem foftbarften Schmuck 
eine bunte Puppenfomödie aufführen. Und Abends 
dann im großen fpanifden und dem angrenzenden 
Saale der weiten Hofburg auf der Höhe, wie fchmet: 
terte da8 Doppelorchejter, deffen einen Theil der ge- 
lenfige Strauß, der vergötterte Liebling: aller moder- 
nen Walzenden, in höchfteigener Berfon dirigirte! — 
wie funfelten die Diamanten und Rubinen der. böh- 
mischen und ungarischen und öfterreichifchen Fürſtin— 
nen und Grafinnen und Baronejjen in glühendem 
Wetteifer unter den leuchtenden Girandolen und auf 
den blendenden Naden! Und dazwifchen mand ein 
Auge, das die Diamanten’ überjtrahlte und den Glanz 
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der heltiten Girandole überbot — und dazwiſchen mand 
ein Geficht, in welchem Süßigfeit und Neid und Gifer- 
fucht fic) zu küuſtlichem Gemifch vereinten. Es war 
ein reicher Bilderfaak von echter Schönheit und glan- 
zendem Elend, diejer Teitglanz in den Salen des 
Hradſchin. — Der alte Fürft Metternich mit feinem 
weißen Haupte und den feften, flugen, jcharf gepräg- 
ten Zügen jchritt durch diefe bunt bewegte Menge wie 
eine ſelbſtbewußte Zahl unter zahllofen. gaufelnden 
Nullen. Yoh konnte mich. nicht fatt fehen an diefem 
freundlich jpähenden Auge und fuchte Häufig feinen 
Schritten zu begegnen; und wenn ich ihn dann fo be— 
tvachtete und die Welt- und Völfergefchide. an mir 
voriibergehen Lief, welche diefer merkwürdige Menſch 
mit jeiner diplomatifchen Ruhe bald bejchleunigend, 
bald hemmend, bald erregend, bald beſchwichtigend, all— 
zeit den Augenblick mit Umficht benngend, zum grofen 
Theil hat zurechtfchnigen und fertigen helfen, ohne je- 
mals; eine Anwandlung zu fpiiren von dem Hauche 
der Begeifterung, die allein. das Große, Echtmenſch— 
liche und darum Göttliche Schafft, dann flüfterte eine 
leife. Stimme mir mit fchmerzlich -höhnifchem Kichern 
zu: Da wandelt der Sticftoff der nach Befreiung 
lechzenden Flamme der Volfsentwicelung. — 

Einen überrafchend fchönen Anblid gewährte an 
dem Abend, wo die Stadt erleuchtet war, der. Hrad- 
ſchin mit feinen emporfteigenden Lichtſäulen; von der 
Moldaubrüce gefehen fchienen die Wellen des Fluffes, 
in denen- von beiden Seiten fich die Millionen Lichter 
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fpiegelten, dahinzurollen wie eine tiefe glühende Lava- 
maffe. 

Auch das Volksfeſt draußen auf der großen Wiefe, 
wo alle Marken des Böhmerlandes fic) in jchmuder 
Tracht je nad der Sitte und den Gewohnheiten 
der Heimath jede dem neugierigen Hofe und der rings 
verfammelten Zufchauermaffe in Zügen und in Spie- 
fen darjtellten, war anziehend durd feine Cigenthiim- 
lichkeit. Freilich am Abend trat die Bejtialität ein 
bei zertrümmerten Fäljern, erftiirmtem Zeltgeräth, er- 
oberten und noch zu erobernden Krügen und Eßwaa— 
ren; aber dabei waren die Landleute, welche den Schmud 
und die Krone des Tages gebildet, nicht zugegen; diefe 
hatten fic) bereits früher vom Schauplatz zurückgezo— 
gen, und die befoffenen Tumultuanten bejtanden aus 
der Hefe der Stadt. — 

In die ausgejudte Pracht, die jorglich angeordne- 
ten Feſtzüge und weitläufigen Anftalten zu wechjeln- 
den BVergniigungen in Paläjten und im Freien hatte, 
anfangs unbeachtet, ein ungebetener Gaft jich einge- 
fchlichen, der aber bald zu jehr nur allen Kreifen fid 
. bemerflich machte durch fein immer unverhohlneres Auf- 
treten im dunfeln nächtigen Gewande ohne Unterjchied 
der Tageszeit. Mit unbheilverfiindenden Zügen und 
unheilbringenden Schritten immer drohender feine Opfer 
verfolgend, holte er die am ängjtlichjten fliehenden ge- 
rade am fidjerften und rafdeften ein. Da half fein - 
Heimlidfalten und Vertufchen mehr; nad) oben und 
nach unten greifend, hatte die Cholera im Zeitraum 
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weniger Tage bereits reichlichen Tribut gefordert, und 
ihre jchwarzen Züge bewegten fich mitten durch die 
funfelnde Pradt. Wo eben ftolze Kutfchen mit hoch— 
fahrenden Livreebedienten ftattlic) dahingezogen, wo 
ein prangendes Geleit der Nobelgarde eben erwartet 
wurde, da rollten, während gerade der Pfad offen 
war, die Rader des ſchwarz verhängten Leichenwagens 
durch die gaffende Menge dem einfamen Friedhofe zu, 
der legte, eitlen Schein und Schaugepräge jchweigend 
höhnende Triumphzug. — Am Tage vor der bereits in 
aller Form vorbereiteten Kaiferfrönung fuchte die rüd- 
fichtsfofe Sendbotin aus der Miiftfammer des Todes 
plöglicd den Erzbiihof von Olmütz heim, den Mann, 
der etifettenmäßig beftimmt war im Dome die feier- 
liche Weihe an der irdifchen Majeftät zu vollziehen. 
Der Krönungsakt mußte verfchoben werden, um erft 
einen neuen Erzbifchof zu ordiniren. Das war ein 
Flüftern und Durcheinanderrennen, ein heimlich Zit- 
tern und verftohlenes Aechzen in der ganzen Stadt. — 
Und nun gar bei Hofe! Der Stiefehwichjer, der früh— 
morgens mir die Nachricht von dem Aufſchub Hinter- 
brachte, meldete zugleih, dag im demfelben Haufe, 
wenige Zimmer von mir ab, in eben diefer Nacht 
zwei erjt feit wenigen Wochen verheirathete Gatten 
beide an der Cholera geftorben feien. Er meldete die 
ziemlich trocden und ich nahm es ebenfo troden auf. 
Yn bedrohliden Krifen chronischer Art, die nicht, gleich 
plöglich hereinbrechenden Schredniffen, ungeahnte That» 
kraft weden und rajch löfenden Entjchlüjfen Spiel- 
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raum gönnen, neigt die menschliche Natur nach zwei 
Extremen hin: — entweder fie verliert die Faſſung, 
und eine ungeftiime Bangigfeit wird Herr, die nicht 
felten den unfrei Gewordenen blindlings in das New 
jagt, dem er zu entfliehen ſuchte; oder es tritt 
ein unbedingter Fatalismus ein, ein rückſichtsloſes 
Hingeben an den Moment, hervorgehend aus dem Ge- 
fühl, daß menschliche Vorausficht doch nicht ansreidt. 
— Go war damals die Stimmung in Prag; fo in 
meinem inneren. Yo Hätte jeden Augenblid, ein 
wenig bemerfter Tlüchtling, abreifen finnen, wie fo 
viele Fremde, die fein Amt und feine Pflicht zurüd- 
hielt; aber foldjem Gedanken Raum zu geben, ſchämte 
ih mic) vor mir felbjt; auch hätte ih um Vieles 
nicht mir die Befriedigung entziehen mögen, die unan- 
gefochtene Sorglofigfeit inmitten der Gefahr gewährt. 
Ein falter Hohn erwuchs zu immer größerem Umfang 
gegenüber aff den Anftalten und all dem Heben nad 
Popanzerei und hohlem Scheinleben, deffen Inhalt— 
lofigfeit fic) fo recht augenfällig Herausitellte in dem 
Gegenfag der allen Flimmer vernichtenden Macht. 
Und in diefer Lebensverachtung erzeugte fid) ein Durſt 
nach Lebensgenuß, den id) lange genug mit hartnädi- 
gem Eigenfinn glaubte verihmäht zu haben, ohne da- 
durch an innerer Verſöhnung zu gewinnen. 
„Was Du van der Minute ausgejchlagen, 
Giebt feine Ewigkeit zurüd.“ 

— Diefe fürdterlihe Wahrheit, welche nur im from- 
men Glauben und im freudigen Streben ihr Gegen 
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gewicht findet, wuchs unausgeſprochen ftiindlich mehr 
zur Lebensnorm. Der Sophiftif der Begier gefellte 
fic), wie ein Teufel gern dem auberen die Hand bie- 
tet, dienftfertige Gelegenheit gejchäftig bei; und bald 
befand id) mich in einem Strubel, der mich nicht mehr 
zur Befinnung kommen Tief. Kam dennod) dann und 
warn ein Augenblid, der mir diefe Verwidelungen als 
jtörend oder auch wohl als jträflich vorspiegeln wollte, 
jo half id) mir mit rajch improvifirten Entjchuldigun- 
gen: „Meine Seele hat feinen Theil daran — mag 
immerhin einmal die Kreatur ihr Recht haben!“ — 
Dann aud fagte ic) mir wohl, daß id) ja immer 
Herr bleibe, die Zügel wieder anzuziehen, fobald id 
nur wolle. 

Daß in einem folden Treiben an Vollendung der 
„Denktafeln“ nicht zu denfen war, obgleich id) mir 
dieß vorgejegt Hatte, als ich längere Zeit in Prag zu 
weilen bejchloß, verfteht fic) von felbft. Gerade die 
noch übrigen Partien forderten bie umfidtigfte Ruhe 
und den ganzen gefammelten Menſchen. Und wann 
hätte ich auch arbeiten follen, da ich unablaffig ans 
einer Zerſtreuung in die andere ftürzte? — Gelefen 
habe ich während der vielen Wochen meines Prager 
Aufenthalts fajt gar nichts, gefdrieben Höchftens ein 
paar Briefe. Ym Theater war id) oft und fam 
darmnach gewöhnlich erjt mit der Morgendämmerung in 
meine Wohnung, um doc ein paar Stunden auszu- 
ruhen. Zu den Menjchen, mit denen id) während 
diefer Zeit bisweilen zufammen war, gehört Karl 
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Egon Ebert, der Dichter, der aber, von Furcht getrie- 
ben und von Jagdluſt angelodt, bald nah Eintreffen 
der Cholera fid) weitweg auf das Land begab; jein 
Schwager Tomajdef, der ftrenge Burgwart der Mufil 
aus alter Schule, ein Mann voll Tiidtigteit und 
höherer Begabung, dabei in angenehmfter Weife be- 
{ehrend mittheilfam, plößlich aber verjchloffen und felbjt 
den nächſten Berwandten eine Zeitlang unzugänglic, 
nachdem die Cholera ihm fein geliebtes Weib geraubt 
(— Ddiefelbe Schweiter Eberts, welcher diefer das 
Schöne Wiegenlied, eines feiner echteften Gedichte, ge- 
jungen —); Rudolf Glafer, damals nod) Bräutigam 
Juliane Eberts, bei denen ich in feelenerfdjloffenem 
Dreiflang mande ſchöne Stunde in freundlichem Gar- 
tenhaufe verlebt; Uffo Horn, ein reicher Kern, der 
viel verſprach, bevor er fic) in Fleinlicher Litteratur- 
mifére verflattert und verflacht; Ignazius Papſch (als 
Sdhaufpieler genannt Puſch), der mit feinem raſch 
begeifterten Herzen mid) lebhaft anfprad); und Bor- 
rofch, der Buchhändler, im Wefen zartejter Natur, 
jeiner Befaitung nach zu Edelftem und Höchftem be- 
rufen, aber nicht auf einem Sterne, der zu der Seele 
aud) Körper verlangt, zum vollen Afford den fejten 
Refonanzboden bedingt. — 

Unter näher ftehenden Befannten war aud) eine 
ältere Dame, die e8 ungemein gut mit mir meinte 
und der das wilde Leben, in welches ich hinein gera- 
then war, Tebhaftes Bedauern erregte. Sie bildete 
fich ein, ich miiffe nothwendig darin zu Grunde gehn, 
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und hatte fid) vorgeſetzt, mich von ſolchem Untergang 
zu retten. — Das entjchiedenfte Mittel fchien ihr eine 
zwedmäßige Heivath, worin ich felbft mich glücklich 
fühlend zugleic) ein wiirdiges Weſen gliiclic) made. 
In diefer Hinficht ſann und forgte fie nun nad) älte- 
rer Frauen Art auf Herbeiführen angenehmer Befannt- 
Ichaften. Aber die Gute bedachte nicht, dak, während 
ih das Tollſte und Abweichendfte in furzen Aben- 
teuern mir erlaubte, das Erneuen einer feften Ver— 
bindung Seel’ um Seele mir jett noc) eben jo undenf- 
bar voritand wie in jenen erjten fürchterlichen Stunden, 
wo graufame Liebe mich auf einfame Lebensbahnen ange- 
wiejen. Und fo brachte fie mit diplomatifder Geſchick— 
lichkeit mich endlich doch in eine Lage, die, wenngleid) 
nicht für den Wugenblic, dod) für die Zufunft mir be- 
denflich jchien. Seder auch nur entfernten Möglichkeit 
eines Treubruchs an meinem Allerheiligiten auszumei- 
chen, bejchloß id) Prag zu verlajjen; und jo befand ich 
mich, ohne Abjchied genommen zu haben, eines Morgens 
auf der Straße nad) Linz. Bon da gedachte ich über 
Wien nad) Ungarn, wo id; meine Arolfer Bettern, 
die Brüder Calm, bet ihrem Meiterregiment aufjuchen 
wollte, und weiter dann nad) Konjtantinopel, Smyrna 
und in den Orient zu fteuern. Daß auf diejen Stazio- 
nen mid) Briefe und die nöthigen Neifemittel träfen, 
hatte ich im Stillen vorbereitet. — 

Kaum in Linz angefommen, beftieg ah eine Höhe, 
die den freien Blick in die Umgegend gewährte. — 
G8 war ein fchöner Nachmittag. Ein breites, ſonnig 
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glühendes Band jog: unter mir die Donaw zu beiden ° 
Seiten der freundlichen Stadt, nah Often hin den 
Pfad fic) bahnend, Tängs einer Doppelreihe dunkel— 
grüner Höhen. „Dort abwärts“, fagte ich mir, „trägt 
der fchöne Strom dich morgen Hin nad Wien und 
weiter dann zu dem langerfehnten Orient.“ — Da 
bligten, al8 ich mich weiter umfah, mir aus Sid und 
Weft die Demantfronen der norischen Gebirgsfette im 
Goldſchmuck der niedergehenden Some fo einladend 
entgegen, alg wollten fie mich fragen: „Und uns willjt 
du fliehen, ohne auch nur einen näheren Blick uns 
gegönnt zu Haben, du treulofes Rind der Berge?!“ 
— Gin Bürger aus Linz gefellte fid) zu mir und er- 
zählte mir von der Eifenbahn nad) Gmunden und vor 
der Herrlichkeit des Gmundener See's und des nahen 
Traunfalles. — Nah Wien und Ungarn und den 
Orient, fagte ich mir, fannft du noch immer die 
Straße finden; erft aber jchau dir die Schönheiten 
an, die im der Nähe dich einladen. Am anderen 
Morgen rollte ic) auf der Eifenbahn nady Gmunden 
zu. Auf diefer Fahrt machte ich auf angenehme Weife 
zwei neue Bekanntſchaften. Ein Freiherr von Lewtrum 
aus Hannover fam mit feinem ebenfalls nod fehr 
jungen Gefährten Rolffs von einer größeren Reife gue 
vii; beide wollten jest durd) das Salzkammergut 
und Tyrol nad München und von dort in die Heie 
math. — Beide intereffirten fich lebhaft für neitere 
Litteratuy und fragten, da fie gehört, daß ich aus Ber- 
lin fomme, nad) Mehreren der dortigen Litteraten, 
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unter Anderen auch nach Stieglig. Und hier ereignete 
fich nım das Umgefehrte meines erjten Zujammen- 
treffens mit 2%. Schefer. Bch brachte, dießmal als 
anonymer Gegner meiner jelbjt, die Hauptanflagen 
meiner Feinde wie ane eigenem Gejchüg entladen vor, 
und jene Beiden führten mit jugendlidem Feuer die 
Bertheidigung des Angegriffenen. — As ich endlich, 
müde ded Verſtecks, mich zu erfennen gab, wurde Alles 
aufgeboten, mich zur Theilnahme an der Gebirgswan- 
derung zu liberreden; „nad; Wien fomme ich ja immer 
noch rafch genug von München aus über Regensburg 
die Donau abwärts“. Wir bejuchten nocd am felben 
Tage den jehäumenden Traunfall, und dort fand jic) 
ein Dritter, auch eine ganz neue Bekanntſchaft, die 
verführerifche Ueberredung zu verſtärken. Karl von 
Rettberg, ein hannover’scher Gardelieutenant, den feine 
Malerdilettantenlujt auf längere Zeit nach München 
und von dort zu einem Ausflug in das Gebirg gezo- 
gen hatte — einer von jenen gutmiithigen Menfchen, die 
jeden freundlich Grüßenden umarmen möchten und Dem 
nur zürnen, der fie offenbar ins Geficht ſchlägt —, be- 
fand. fic) hier mit Pinfel und Palette, ernente mit 
beredter Zunge im angenehmjter Ueberrajdung mit 
meinen Reifegefährten alte Bekanntſchaft und begrüßte 
in mir auf das Bertraulichjte den Better feines 
Waffenfameraden, des Hauptmanns Adolf Stieglig. 
Kettberg war unerfchöpflich in Gründen für den neuen 
Reijeplan ımd bot mir für München gaftlich fein 
Quartier an, wo er bei unferem dortigen Eintreffen 


288 


mic) bereits erwarten werde. Die feurige Bundes- 
genoffenfdjaft ahnte gar nicht, wie viel in mir jelbft 
zu ihrer Unterftügung ſprach, als ich wiederholt ab- 
(ehnend eigentlich) nur gegen die mächtigere Stimme 
fümpfte, welche allen vernünftigen Gegengründen zum 
Trotz in mir fic) längſt ſchon ihrem Vorſchlag bei- 
gefellt. Moh am felben Abend wurde in Gmunden 
angeflungen auf fröhliches Wiederfehen in München. 
Tages darauf begab ſich Rettberg mit feinem Mtaler- 
apparat wieder zum Traunfall; wir Anderen beftiegen 
eine Barfe zur weiteren Fahrt, die über den unver- 
gleichlich ſchönen Gmundener See in das Salzfammer- 
gut, dann aufwärts den Yun durd) Tyrol und end- 
lich über Füßen und das romantische Hohenfdwangau 
nad) München führte. Hatte ich in den Bergen gefchwelgt 
und mid) mit allen Lebensfafern angefogen an den 
Zaubern der Natur, fo wirkten hier die Wunder der 
Kunft, wie ich fie in fold) bedeutender Entfaltung nod) 
nicht gefehen, überrafchend auf mich ein. Des Fef- 
jelnden fam nad) und nach jo Vieles zufammen, daß 
mein Plan gen Ojten immer jtärfer untergraben wurde ; 
immer mächtiger machte jid) eine Stimme geltend, die 
mir zuflüfterte, daß diefer Ort, weldem mid) eine 
Reihe jcheinbarer Zufälligfeiten entgegengeführt, die 
nächſte Stätte meines Bleibens fein müſſe, wenn ich 
die nöthige Ruhe gewinnen wolle, mid) im Sattel 
meines wild gewordenen Lebensroffes wieder feftzu- 
jegen. So fah id) mid) denn wider Erwarten am 
Anfang meiner neuen Bahn, von der ich freifich noch 
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nicht ahnen oder gar vorausbeftimmen fonnte, wohin 
fie führen werde, ob zurück nad dem mir fo verhäng- 
nißvoll gewordenen Norden, ob zu dem meinem See- 
(endrang verwandten Gilden; wohl aber fühlte ich als 
unabweisbar, daß nad) all den verunglücten Planen 
und Hoffnungen, den fcharf von Gegenwirfungen durd- 
freuzten Konfequenzen, den heftig zuckenden Strebun- 
gen meines früheren Lebens nunmehr die Zeit gefom- 
men fet, wo id) mit mehr Hingebung und ohne pol- 
terndes Ueberfchreien zu erlaufchen habe, was die nächfte 
Zufunft wolle, allerdings in fefter Hand die Zügel, 
aber mehr um Linde einzulenfen, als um, jelbjtwilligen 
Trotzes voll, einen ohne Kenntniß des Dazwifden- 
liegenden ftreng vorgezeichneten Pfad gewaltfam eigen- 
finnig zu verfolgen. 

ALS bezeichnend für diefen inneren Uebergang ftelle 
ich ein Gedicht Hierher, das nad) kurzem Aufenthalt 
in München entjtanden ift, al8 diefe Stadt anfing, 
mir lieb und vertraut zu werden. 


Ein Abend, 
(Münden, im November 1836.) 

„Wie der indifhe Gauller feine gelben Ruz 
eln faufend fid) um den Kopf wirbelt, fo gehen uns 
ere Tagesfonnen über unjern Häuptern weg.” — 

Gottlob Regis. 
— Und ftiller wird’s, und immer ftiller, jdon 
Verhallt der Abendglode letter Ton, 
Berraujcht des Tageslebens buntes Treiben ; 
Nur einzeln wandelnde Geftalten bleiben 
Nod) Hier und da in regem Ein und Aus. 
Schon ijt die Heine LebenSwelt, das Haus, 
Curtze, Heinrid Stieglitz. 13 
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Geſchmückt mit jtillen Kerzen, jedes Zimmer 
Erglänzt mit jeinem eignen Lidtgeflimmer, 
Und bod hinauf bis unterm Sdindeldad 
Iſt mand ein traulih Lampden wad). 


Ein beimathlojer Wanderer jchreitet jinnend 
Die Straßen auf und nieder, Träume jpinnend, 


Du rubelojer Wanderer, ijt der Erde weites elt 
Nicht fortan Deine Heimathwelt ? 
Nicht über Dir der Himmel Stern-erhellt? — 
Und fühlft Du fremd Dich in der fremden Stadt, 
An liebender Erinn'rung trinf Did) jatt; 
Wo Du auch weilen magft, hier oder da, 
Berflarter Liebe Stern bleibt ewig nab. 


Verflarter Liebe Stern — Du Stern der Sterne, 
Du Wächter in unnabhbar heil’ger Ferne, 
Du Strahl aus ewig Harem Friedensport, 
Sei mir gegrüßt aud) an dem fremden Ort! — 


Wie weil’ ich doc an frembem Ort fo gerne! 
Da, wo mid) Niemand fennt, wird Reiner mich verfennen, 
Hier judt mich die geihäftige Zunge nicht, 
Von jenen, die in Dogmen ſich verrennen 
Und Alles nur nach fich zu moveln lieben. — 


Dod) ſcheut' ich jemals menschliches Gericht? 
Was nad dem tiefiten Schmerz der herbjte mir 
Bon Anfang an gewefen und geblieben, 

Ft ein ganz andrer — Dir, Du liebend Klare, 
Du ewig Nabe, fihtbar Unfichtbare, 
Verhehl’ ich’3 nicht: — 


— Daß Unberufene fonnten zwiſchen mir 
und Dir 
Die Wag erheben, zwiſchen Dir und mir, 
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In deren Doppellebens Knoten, eng ver— 
ſchlungen, 

Niemals ein unberuf'ner Blid gedrungen, 

Nie eitle Neubegier fand Pfad und Spur. 

Aud das gehört zu meinem Schickſal, und der ftarren 

Sphine Schicfal wird der Ringer Sieger nur 

Durd Treu’ und unerjchütterlich Beharren. — 

Das war mein Stolz, mein Sieg von WAnbeginn, 

Dap meinen ganzen Schmerz ich nie Euch zeigte, 

Aud in den jehwerften Stunden nicht, nicht welfend hin 

Das jchwer getroffene Haupt zur Erde neigte, 

Gleid) der geknickten Blume, in dem Trojtesworte 

Des Werkeltags erjchloß des Herzens Pforte; 

Für Thränenbächlein war mein Schmerz zu groß, 

Und allzujehr gemohnt dieß Herz, daß es erjchlop 

Des tiefiten Innern rüdhaltlos Erſcheinen 

Nur Ihr, der ewig Einen. — 


D Du mir ewig einzig Eine, — 
Mit der ich einst vorm Weltenthron erjcheine, 
Du fanntejt diejes Herz; in allen Stunden, 
Bis zu des Abgrunds firdterlidem Rand, 
Wo jtarrend td vor jenen Mächten ftand, 
Die mit der Nacht Gewebe mid) jo dicht ummunden, 
Daf jelbjt der treuften Liebe Retterhand, 
Dein innig Walter ich nicht mehr empfand. 
Und auf der neuen Bahn, in hell’ und trüben Tagen 
Hat's liebend nur für Dich allein gejchlagen. 


Die nme Bahn — eröffnet durch die Macht 
Des großen Herzens; die verjcheuchte Nacht, 
Durd Bligestraft aus lichten Sternenjpharen — 
Wer fann dem Gott, der tödtend heilet, wehren? 
Dem Damon, der zertrümmernd Rettung jchafft ? 
Seheilt haft mit graufamer Liebe Kraft 
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Den halb Berlornen Du; doc) fann fein Leben, 
Mie ftark er auch fich faffe, jemals Did, 
Du aller Frauen Krone, wiedergeben ? 


Nicht aber zagend Grübeln ziemet fic; 
Du lebft, und daß ich Fräftig mich befunde, 
Wie Du's gejhaut in jchmerzverflärter Stunde, 
Das ift der Sinn der neuen Pilgerbahn. 
In Deinem Lichte jollft Du triumphiren, 
Du Herrlide! an meinem Nichtverlieren, 
Zu Sdanden werden joll der Pdbelwabhn. 
Beharren will ich treulich, will heraus mich leben, 
Will tummeln mich nad) Deinem Wunjd und Willen. 
Bor'm Kampf de3 Lebens werd’ ich nie erbeben, 
Sh werd’ in Eid und Ojt und Weften ftreben, 
Dein heiliges Vermadtnip zu erfüllen, 
Und forderft Du dereinft mid vor Gericht, 
Dir und dem Himmel miderjtreb’ ich nidt. 


Ich müſſe zürnen, meinte Der und Jener, 
Des Schmerzes, den Du liebend mir bereitet ; 
Des ungeheuren. — Wie jo fernab jchreitet, 
In ftolzer Selbitbefhauung ſchwerem Joch, 
Shr in der Liebe tieferem Verſtändniß doc), 
Shr überflugen Wähner ! 
Sq zürnen Shr? Wann zürnte je die Liebe 
Der Lieb’? Und welder Liebe? Mit jo reinem Triebe, 
Sold’ kühnem Selbjtvergefjen lieben Engel nur. 
Wir jah'n auf Erden eines Engels Spur 
Sm ſchönſten Schmud der Erde, vom alleinigen Gotte 
Entjandte Himmelsblume, Did, Charlotte! — 
An Liebesmadt bis zu des Grabes Pjorten 
Bleibjt Du ein großes Mufter hier und dorten; 
An Liebe über'3 Grab hinüber wetteifr’ ich und hier 
Erfenn’ ich keinen Meifter über mir. 
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Drum hüte, mit verwegenem Lanzenjplitter 
Frevelnd zu nahen Einem Schranfengitter, 
Sich Feder vor dem grabgeweihten Ritter! — 


„Ein fahrend Ritterleben — aud) eine Marotte 
Der jungen Zeit!” — flingt’3 höhnend vor den Obren, 
Und Niemand kündet, wo der Klang geboren. 
Nun ja, ich folge unbedingt dem Gotte, 
Dem Dämon, der mich leitet. Doch Dein Dämon ift 
Gin3 mit Dir, Menjdh. — Web’ dem, der das vergipt! 
Bleibjt Deinem Dämon treu Du, fällft auch heimathlos, 
Du nimmer aus dem großen Mutterjchooß ; 
Zerfälljt mit ihm Du, nirgend blüht ein Glüd 
Für Dich, bei Scheinbar noch fo lächelndem Geſchick. — 


Nimm denn den heimathlos Gewordnen gaftlich auf, 
Du fremde Stadt! — Wohl weiß er, jeine Stätte ijt nicht bier, 
Dod) ausruh'n möcht’ er gern bei Dir. — 
Einst freilich bracht’ auf jeinem Wanderlauf 
Er mit fid ein unſchätzbares Gejchmeide, 
Labung für Geift und Herz, die reinfte Augenweide, 
Wohin er naht”. — Einſt war es anders, ja; 
Sedwedem Schritt ein ganzer Himmel nah — 
Dod) was wir je in uns gehegt an Himmel, 
Das raubt nicht mehr der Erde bunt’ Gewimmel. 


Wobhlan denn, treu den Himmel in der Bruft, 
Den ungerjtörlichen, der höheren Kraft bewußt, 
Die nie verläßt den Kampen, den getreuen, 
Wirf, Wand'rer, Dich der fremden Stadt, der neuen, 
Wie der Natur vertrauend in die Arme, 
Geftatte, daß bei ihr Dein Geijt, Dein Herz erwarme, 
Nimm auf, was fie Dir birgt an Schmerz und Luft! 


* * 
* 
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In Rettbergs Wohnung gaftlich aufgenommen, fonnte 
ich nad) freiefter Luft und Laune unter den Münche— 
ner Kunjtjchägen mich umthun, was denn aud in 
Begleitung der beiden Reifefreunde mehrere Tage hin- 
durch unabläffig von früh bis ſpät gefthah. — Beim 
Abjchied rief mir Rolffs noch ans dem Poftwagen zu: 
„Ich prophezeie, daß Stieglig vor 1836 von Mün— 
hen nicht fort fommt“, — ein Prognoftifon, das ich 
mit Hohnlachen zurüchwies, weil ja mein Plan war 
den anderen Tag jchon mic) nad) Regensburg und 
von dort die Donan abwärts zu verfügen. Am Abend 
war ein großer Ball zu Ehren des per procura po- 
litiſchen Wiirfelfpiels als König von Griechenland 
figurirenden Bayernfprößlings und feiner Schwefter, 
der Erbgroßherzogin von Darmftadt. E8 war viel 
Schönes und hübſch Ansftaffirtes dort; aber mehr als 
all die flimmernde Staffage 30g mid) an der Grieche 
Mauromichalis, Sohn jenes al8 Hauptpatriot von jei- 
nen Anhängern leidenfchaftlich erhobenen Pietrobei and 
Erbe des berühmt gewordenen Dolcyes, welder mit 
dem Blute des als Verräther verfchrieenen Prajiden- 
ten Rapodiftrias das junge Griechenland von fremden 
Einflufje befreien wollte. — Dem feurigen Patrieten 
. als Philhellene empfohlen, wurde ich bald vertraut mit 
ihm; kaum Hatte er feinen jungen Monarchen heimge- 
leitet und fomit feiner heutigen Adjutantendienfte ich 
entledigt, als er zurücfehrte zu den bereits herbeige- 
Ihafften Champagner. An immer begeifterteren Toajten 
fehlte e8 nicht, und die Ballnadıt ſchlug um in das 
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febhaftefte Sympofion. Am anderen Tage war an 
Ubreifew nach Regensburg nicht zu denken, wohl aber 
an eine vielleicht nahe Abfahrt aus dem Reiche der 
Lebenden. Die Cholera, dieß häßliche Ungethiim, dem 
ich Schon mehrmals mitten auf leichenbeſäeter Wahl- 
ftatt getroßt, hatte feit eimigen Tagen insgeheim fich 
in München eingefchlichen und hier, vorerft nur in- 
coguito wiithend, dießmal auch. mir einen Beſuch zuge- 
dacht, und zwar einen der erjten. Als Doktor B., 
eben aus Berlin in München anwefend, zu mir eim- 
trat und den Puls befühlte, fah man bedenkliche 
Mienen. Und daß diefe nicht Folge eingelernter Wid)- 
tigthuerei einer nod) jungen Praxis feier, zeigte fich 
darin, daß er vom dem Augenbli an mein Bett nicht 
verließ. und die verordneten Arzneien feinem Anderen 
mir einzugeben erlaubte, immer je nach Veränderung 
des Pulſes die jedesmalige Dofis abwägend. Erft am 
anderen Morgen, als die Gewalt des Uebels fich an 
einem durch ftarfe Mittel herausgeforderten Schweiß 
zu brechen anfing, erffärte mich der forglide Wächter 
fir gerettet. Wenige Tage darauf ging ich, obgleich 
noch fehr fdywach, wieder aus. Giner meiner evjten 
Wege war zur Anatomie, wo fie eben den Fräftigen 
Körper meines nächtigen Champaguergenoffen fecirten, 
den daſſelbe Uebel, welches mic) befallen Hatte, hinge- 
rafft. Mauromichalis’ vor Kurzem noch fo lebhaft 
funfelnde Augen ftarrten jet beweguugslos aus den 
nervigen Höhlen; aber feine bfeichen Züge jchienen 
den gewohnten männlichen Trotz nicht aufgeben zu 
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wollen gegenüber den gejchäftigen Zerftüclern feiner 
entfeeften Hülle. Tags darauf begleiteten wir ihr 
zu Grabe. 

Während ich nun fangfam wieder zu Kräften fam 
und mid) an den binnen furjer Zeit entjtandenen und 
immer von Neuem entitehenden Kunſtwerken diefes 
Ichaffensluftigen München erfreute, machte ich mehrere 
Befanntfchaften von hohem Yntereffe. Bor Allen 
ſprach Cornelius mid) an, diefer Kraft- und Rern- 
menſch, der, wenn er auch niemals Pinfel und Pa- 
fette in die Hand befommen, durch fein inneres Künft- 
ferauge eine Bahn würde gefunden haben zur Verkörpe— 
rung feiner Welt voll hoher Anfchauungen und Ideen, 
und der auf einem anderen Bildungsgange vielleicht als 
epijcher Dichter nod) Höheres würde erreicht haben als 
er gleichwohl als Maler anregend und ausführend zu 
Tage gefördert; dann trat ich mit Kaulbach, meinem 
fpeziellen Landsmanne und einftmaligen Spielfamera- 
den, in nähere Beziehung und lernte bald in ihm 
einen mir lieben Menjchen mit dem ausgeprägten 
Schönheitsfinne und dem fcharfen Fünftlerifchen Blicke 
fennen; Rottmanns verftindiges, freimiüthiges Wefen 
und feine vielfeitige Bildung auch außerhalb feiner mit 
Meifterfchaft geübten Kunft ſprach mich wohlthuend 
an, und in Genelli fprühte mit Teuchtender Gewalt 
das fede Feuer des Genius, dem nur angemejjenes 
Konzentriren zur rechten Zeit und weifes Maafhalten 
abging, um jchaffend im fchwerjten Sinne de8 Worte 
ein Höchftes und Herrlichftes zu fördern. — Dazu 
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die umwiderftehliche Anziehungskraft, welche auf mic, 
den jo gar nicht mit fritifdem Auge, fondern mit 
rein poetifher Empfänglichfeit Hervortretenden, das 
Leben und Treiben der jungen Kiünftlerwelt ausübte ; 
id) konnte mid) nicht fatt fehen an all diefem Werden- 
den und wanderte mit unermüdlicher Theilnahme von 
Staffelet zu Staffelei, von halb fertigen Thonmodellen 
zu roh behauenen Marmorblöden, überall des mans 
nigfach fi fundgebenden Lebens mich erfreuend; und 
am Abend war eS mir dann ein neuer Genuß, in- 
mitten eines Künftlerfreifes zu weilen, wo zwifchen 
Bierfrügen und Guitarren, Gejang und Geſpräch, 
troß der fdjon gebicterifd) ringsum verheerenden Cho— 
lera die ungejtörtejte Fröhlichfeit herrichte.e Denn die 
Riinftlerwelt in Maſſe macht fic) gern, wenn fie den 
Tag über bei ihrem Handwerkzeuge zugebracht, den 
Abend zu Nute zu gefelligem Geplauder und fühlt 
fich, Hierin ganz das Gegentheil der Litteraten, vom 
fünftlichen Lichte eher aus ihrem Studium vertrieben, . 
alg zu innerer Sammlung aufgefordert. Was all- 
gemach, nachdem das unbefangene ;Hingeben und die 
begeifterte Erregung erften Ueberrafdtfeins mehr be- 
obadjtenden Blicken Raum zu gönnen anfing, mid in 
diefen Rreifen ftörte, war die Art, mit welcher fo oft 
über Abwefende abgeurtheilt wurde, mehr nod das 
unehrerbietige Reden bald gegen den einen, bald den 
anderen der glorreid) vorragenden, gewöhnlichem Trei— 
ben unerreichbaren Meifter. Bald war e8 mir nicht 
miglic) mehr einen Fuß in fold) eine ojtracivende 
13** 
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Berjammlung zu jegen. Deſto jtärker fejjelten mid 
die Meifter, deren Einladungen ich gerne folgte und 
durch deren Gejpräd ic) weit mehr mich bereichert 
fühlte, alg durd manche Vorlefungen; denn hier wirkte 
unmittelbares Leben, das Wort ging hervor aus An- 
Ihauung und Erlebnig und ward Geftalt; ich wurde 
mir jelbjt unmerflich flarer und unbewußt bewußter. 
Gin befonders ſchönes Verhältniß bildete fic) zu Cor- 
nelius, mit dem ich anfangs zufällig, ſpäter verab- 
redet, Häufig auf Spaziergängen zufammentraf und def- 
jen Schaffen ich oft Stundenlang mit freudigem Wn- 
theil unter belehrenden Geſprächen zufah. — Cornelius 
ijt, was aud) an jeiner Ausführung von Tedhnifern 
mag in einfeitiger Richtung ausgefegt werden, gewiß 
der tieffinnigjte und gedanfenreichfte unter den neueren 
Malern; oft habe id) gewünscht, feine Kartons möch— 
ten unausgeführt, unaugefochten durch Ucbertragung 
in farbige Gewande bleiben, um nichts von ihrer ur- 
Iprünglichen Macht und Tiefe zu verlieren. — Bei 
meinem Waldederlandsmann Kaulbach fprah mid 
neben der hohen Begabung und unermiidlidem Stre— 
ben zugleich der Rahmen einer jchönen Häuslichkeit 
an, — in der ich mich immer heimischer und wohler 
fühlte. In feinem Atelier war damals eben die 
große Hunnenjchladht fertig geworden, in welcher eim 
bedeutender, halb mythifcher, halb Hiftorifcher Moment 
mit geiftigem Auge erfaßt und das Bizarre des Ge- 
genftandes durch den edeljten Formenfinn in das freie 
Reich der Schönheit erhoben ift. — 
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Wenn diefe und andere Meijter manchmal tadelnd 
über eine Richtung oder ein Werk fid) ausfprachen, 
fo war das freilid) etwas ganz Anderes, als mas man 
fonft zu hören befam; da rubte Alles auf einer Grumd- 
anficht, ging Alles hervor aus einem ernjten, als das 
Richtige erfannten Streben; überall jah man die Achtung 
vor dem Wefenhaften durch die Rüge des Zufälligen 
hindurch, und felbft Kaulbachs mitunter franfhafte Reiz- 
barfeit fief niemals durd) den Stachel der Nebenbuh- 
Lerfchaft fid) fo weit treiben, daß er verfannt oder ver- 
fäugnet hätte, mas Tüchtiges an dem Ruhmwürdigen 
jei. Bei den reichten Anlagen zu edler Liebenswür- 
digkeit habe id) ihm niemals ohne Anerkennung fpre- 
chen hören über das Bedeutende. Und darum Habe 
auch ich mic) damals nie an ihm irre machen Taffen. 

Unter jüngeren Künftlern war. vorzüglich Einer, der 
mid) anzog und für dem fich der einmal ihm zugewen- 
dete Antheil von Tage zu Cage fteigerte: — Anguft 
Kreling aus Osnabrück. Kreling war damals kaum 
achtzehn Fahre alt, aber von einer für fein Alter 
ungewöhnlichen Urtheilskraft; dabei eine durchaus reine 
Natur, von lebhaftefter Empfänglichfeit für alles edfere 
Geiftige, überrafhend flar in feinen Begriffen und 
von inmigfter Liebe durchdrungen fir die Runft, zu 
welcher ihn ein unverfennbarer Beruf trieb. — Er 
zeigte mir bald ein unbedingtes Vertrauen und find- 
liche Hingebung, und ich fühlte mich durch fein ein- 
fadj-verjtändiges Wefen und fein ahuungsvolles Lau— 
Ichen immer mehr angezogen. Ideen und der Drang 
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zu deren weiterer Entfaltung als die Schranfen der 
Bildhauerfunft gejtatten, Hat ihn fpater aud) die- 
jer untren gemacht und zur Malerei hinübergeführt ; 
denn wie jehr aud) in Allem, was er vornahm und 
ausführte, fic) Talent verkündete, fo herrjchte dod, be- 
jonders in Gruppirung feiner Basreliefs, ftets male- 
rife Anſchauung vor der plajtifden Bejchränfung 
und Nüchternheit vor, und Cornelius, mit dem ich ihn 
befannt machte, hatte faum ein paar Zeichnungen von 
ihm gejehen, als er feinen Uebergang vorausjagte. 
Er hat, wie ich mit freudiger Theilnahme höre und - 
fefe, fic) feit meiner Abwejenheit zu tüchtigen Leiftun- 
gen entwickelt °*). 

Krelings Gefellfdaft wurde mir immer unentbehrlicher. 
Dft fag ich, während er in Thon modellirte oder zeich- 
ete — und er war unerfchöpflich in Kompofizionen —, 
auf feiner Stube leſend oder fchreibend. Mitunter 
fajen wir auch gemeinfam, fo das. Nibelungenlied; 
und da er mit fo brüderlicher Liebe an mir Hing und 
gegen meine trüberen Stimmungen einen fo wohlthä- 
tigen Einfluß übte, jo wendete ich auf ihn des Dich— 
ters Worte an: 

Niemand tröftete das Herz und aud) den Muth 
Außer Gijelheren, der war Dir getreu und gut — 
und nannte ihn fortan meinen Gifelher. — 

Während ich immer heimifder wurde in der Mün— 
chener Riinjtlerwelt, wich ich Litterarifchen Verbindungen 
mehr aus Guftinft, als mit beftimmter Abjicht, aber 
vielleicht gerade deshalb um fo entjchiedener aus. 
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Das frische Werdeleben, wie es fic) hier in mannig- 
fader Weife fundthat, fprad) mid) im Gegenfat zu 
der fublimirten Reflexionsatmofphire Berlins ganz be- 
fonders an. Der Enthufiasmus für die Kunſt be- 
herrſchte mich in diefer Zeit fo einfeitig, daß ich jede 
Art von Berührung nur in Beziehung zu ihrem Ge- 
biet auffaßte, felbft Belanntichaften, die in anderen 
Perioden mich in ganz anderer Weife würden interef- 
firt haben. So gewann Söltl, der von der ultra- 
montanen Partei verdächtigte und darum feines hiſto— 
rijden Profejjorats entſetzte Verfaſſer einer viel zu 
wertig geſchätzten, durd) Forfdung und Darjtellung 
werthvollen Geſchichte Deutfchlands, meine Zuneigung 
doch eigentlich zumächft durch die freundlich Hingebende 
Weife, mit der er meine Kunftjtudien unterftiigte; fo 
merfte Dr. A. der mit weit lebendigerem Eifer die jüng- 
ften Strebungen der Litteratur als die Lehrbücher der 
Medizin verfolgte, mit fluger Diagnofe mir bald ab, 
daß mich zu fejjeln Litterarifche Feinſchmeckerei der 
ſchwächſte, artiſtiſche Dofis dagegen die jtärfite Angel 
jei, und fo vermied er, der Gewandte, vielfeitig Ge- 
bildete, in meiner Nähe jede Berührung eines Littera- 
rischen Recipe, wußte auc) mit diplomatijder Taktik in 
feiner ausgebreiteten Befanntjchaft mich nur mit Golden 
zufammen zu bringen, die in meine vorwaltende Neigung 
einfchlugen. Wäre nicht Dr. Ehrenbaum aus Berlin 
in München anfäffig gewejen, e8 hätte eine geraume 
Zeit vergehen können, ohne daß ich irgend etwas aus 
der litterarifchen Welt, fo weit fich diefe in Gourna- 
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fen fundthut, erfahren ; deun außer der Allgemeinen Zei- 
tung, die mich mit der laufenden Gefdidte in Ber- 
bindung hielt, nahm ich fein Blatt in die Hand. — 
Ehrenbaum aber trat, als ich eben von der Cholera 
zu genefen anfing, freumdlich zu mir heran und führte 
mich in das grün umjchattete Gartenhaus, weldes er 
mit Frau und Kindern bewohnt. Beim Anblick jei- 
nes älteften Tüchterchens, eines bildfdhinen Mädchens 
von feds Jahren, redete ich mir ein, fo müfje Yott- 
chen in ihrer Kindheit ausgefehen haben; und das fef- 
jelte mid). Ohne das fleine Gretchen wäre Alles 
vielleicht mit ein paar Befuchen abgethan gewefen. — 
Wer übrigens Ehrenbaums ganze Natur vollftändig fen- 
nen lernen will, der wende fid) zu feinem bei Brod- 
haus erfchienenen Roman, „Der Pſycholog“, einem von 
nicht gewöhnlicher Begabung zeugenden Werte. 

Ohne daß ich einen beftimmten Zeitraum meines 
Bleibens feitgefetgt Hatte, war der Winter in das 
Land gerückt und an Abreife von München vorerft 
nicht zu denken. Wechjel und Briefe hatte ich aus 
Wien und Dedenburg mir fommen lafjen, meine Auf- 
enthaltsfarte von Monat zu Monat erneuert. Es 
wurde Frühling; die Nettberg’sche Wohnung, an der 
ich, fobald der Zeitraum einer zuzuftehenden Gaftlicy- 
feit vorüber war, aud) zahlend theilgenommen, blieb, 
da der gutmiithige blonde Dilettant in feine Garnifons- 
heimath zurückkehrte, für mic allein und ich fühlte mid) 
behaglicher darin, weil ungeftirter. Während ich in 
Auffaffung und Aneignung des mich Umgebenden immer 


303 


freier wurde, hatten fic) mancherlei Fäden angeknüpft, 
die einem mit minder dunfelm Hintergrund im Leben 
Stehenden wohl als beglücdend hätten erjcheinen dür- 
fen; aber ein Gehenlaffen wie in Prag habe id) mir 
niemals wieder geftattet; der tiefere Graft behielt im- 
mer die Oberhand, und einige tolle Perioden fchnitt 
ich, mic) felbjt zufammenrüttelnd, bevor mirs über den 
Kopf wuchs, plößlich wieder ab. — 

Zu Wiederanfnüpfen und ruhigem Durchführen äl- 
terer Plane ließ es bei wieder erwachter Arbeitsluft 
die Fülle neuer Eindrüde nicht fommen. — Zu den 
Bergen war Alles Klang in mir gewejen, Manches 
hatte fic) unmittelbar an Ort und Stelle hervorgelebt 
und fogleich Geftalt gemounen; Anderes trug ich 
als unverlöfchliche Erinnerung m mir, das fith ane 
reihen wollte; nun war die Anſchauung eines regen 
Künftlerlebens Hinzugefommen und verlangte ebenfalls 
ihr Recht. — So hatte fic) ein neuer Plan gebildet, 
der fic) unter dem Doppelichilde , Bergesgriige und 
Münchener Wanderungen” fröhlich entfaltete. — Schel- 
ling und Franz von Baader mögen mir verzeihen, 
wenn ith als Hofpitant bei ihren Borlejungen mitten 
aus dem Verfolgen tieffinnigiter Spekulation ploglid 
überfchlug in Keim und Rhythmus, einen neuen Ring 
zu jener Doppelfette bildend. — 

Ein ftarfes Intereſſe ging mir auf mit Eröffnung 
der Ständeverfammlung im Frühjahr 1837. Die 
Deffentlichfeit politiicher Verhandlungen, mir ein ganz 
neues Element, 30g mid) mächtig an, und viele Stun- 
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den lang verfolgte ich mit ungeſchwächter Aufmerffam- 
feit den Gang der Debatten. Die Angriffe der Oppo- 
fizion, die nothgedrungene Vertheidigung des Throns 
durch die Minifter, die ftarfe Sprache gefinnungsvoller 
Männer und der fleinen Künfte fchlauer Ranfefpinner, 
Alles wirkte zufammen zur VBervollftändigung eines 
bedeutungsreihen Drama’s. Als. der Antrag, daß 
dem jungen Könige von Griechenland die Apanage 
als bayrifcher Prinz auch fortan verbleiben möchte, 
von ‘einem der Abgeordneten Rheinbayerns, Willich, 
als unwiirdig dargethan und mit gewaltiger Kraft der 
Rede wiederholt befämpft wurde, und der freimiithige 
Redner mit ungefünjteltem Feuer in die Schlußbemer- 
fung ausbrach: „Sollte aber, was Gott verhüte, durch 
ungiinftige Umftände bedrängt dereinft Prinz Otto in 
feinem Heimathlande eine Zufluchtsſtätte fudjen, dann 
wird gewiß fein Bayernherz fid) ihm verjchliegen und 
wir Alle werden freudig jedem Opfer für fein Wohl 
unfere Zuftimmung ertheilen“ — da fühlte man jich 
durchdrungen von der Macht und der Bedeutung des 
öffentlichen Wortes, fühlte, daß, was immer auch nod 
mangele und wie groß auch hier und da der Mißbrauch 
damit fei, darin doch der Funke glimme aller wahren 
Bolfsgröße, der Keim verborgen liege einer unermeß— 
lihen Entfaltung. 

Mit der Schönen Jahreszeit begannen wieder Aus- 
flüge in die Umgegend in immer erweiterten reifen, 
bis endlich mic das verlodende Hochgebirge wieder in 
jeine Mitte jchloß. — Was ih hier in einer Weihe 
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‚ von Monaten innerlich und äußerlich verlebt, das jteht 
mit lebendigen Zügen und mit frifchen Farben ver- 
zeichnet in den „DBergesgrüßen“ 52), die fic) von den 
urfpriinglid) mit ihnen zufammenhangenden „Münche— 
ner Wanderungen“ immer mehr ablöften und denen 
e8 bejchieden war — veranlaßt durch zufällige Be- 
fanntfchaft mit einem für die Natur fchwärmenden 
Buhhändlerfommis —, endlich in. fedem Wachsthum 
jelbftändig geworden, bei dem unpoetifchiten aller 
Verleger das Licht der Deffentlichkeit zu erbliden 
Habent sua fata libelli! — Bon meinen rüftigen 
Wanderungen und den durch freundliche Abenteuer be- 
dingten Raftungen im Bayerlande, Tyrol, den Ga- 
fteiner Alpen, der Tauernfette und dem Jagdrevier 
Berchtesgadens fehrte id) fpat im December erft nad) 
München zurüd, wo ich zwar einmal bereits im Au— 
gujt wieder vorgejprochen, angelodt durch die Auffüh- 
rung meiner „Gedächtnißfeier Mozarts“ 3), aber zum 
Weilen nicht die Stimmung fand, fondern nach weni- 
gen Tagen wieder aufbrach. — Jetzt war meine Wan- 
derlujt vorläufig erjättigt, und es gefiel mir doppelt 
gut in meiner Wohnung, wo ich mic umgeben jah 
von meinem liebjten irdifden Befig, der Biifte und 
den Bildern Charlottens und dem meinem Gliic und 
meinem Schmerz vertrauten Hausgeräthe, das ich von 
Berlin mir hatte herüberfommen laffen, fobald ich eins 
gejehen, daß an eine Rückkehr vorläufig in feinem 
Falle zu denfen jei. — 
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„Run zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfühlt” 
hatte ih an Pape gefchrieben, als ich ihm mit unbe- 
diugteſtem Vertrauen das Aufheben meiner bisherigen 
Wohnſtätte übertragen. et fonnte ich ans meiner 
Studirftube wieder hinübergehen in Lottchen® Zimmer, 
das ich ganz fo eingerichtet, wie ich es, beinah ganz 
fo, wie fie jelber e8 an dem jchmerzensreichen Shiff- 
bauerdamm verlaffen. Und das war mir ein großer 
Schak und herrliher Gewinn. — 

Ein. anderer Gewinn war mir zugefallen in der 
Anwefenheit eines Menfchen, mit dem ich in der letz⸗ 
teren Zeit meines Berliner Aufenthalts mich herzlich 
befreundet hatte und der gegenwärtig mit mir daffelbe 
Haus bewohnte. Während meines fommerlichen Berg- 
febens waren die Gebritder Marggraff in München ein- 
getroffen und hatten, da fie mid) nicht fanden, mir 
einen Beſuch in Bartenfirchen gemadt. — Schöne 
Stunden wurden dort verlebt, reich an Erinnerung 
und Gegenwart, denen fic) ein gemeinfamer Streifzug 
durch das bayrifde Gebirg anreifte. Nachdem ich, 
von ernenter Wanderlujt hinausgelodt, mid; der blei- 
benden Stätte wieder abgewendet, hatten die jungen 
Freunde das auch ihnen zufagende München ſich er— 
jehen zu Begründung eines litterariſch-artiſtiſchen Jour— 
nals. Als diefer mehrere Monate hindurd) eifrig ver- 
folgte Plan, bereits feinem Geltngen nahe, fcheiterte, 
war Hermann heimgefehrt, Rudolf aber zurückgeblie— 
ben mit der Zuverficht, endlich dennoch einen Anker— 


307 


grund zu finden für feine artiftifden Gedanfenfegler. 
Ihn traf ich jegt in voller Arbeit, zum Theil bereits 
dem Anorduen des Materials für feine „Jahrbücher 
ber Kunſt“ gewidmet. Bn mir hatte feit der Rück— 
fehr vorwaltend der „Gruß an Berlin“ Wurzel ge: 
Schlagen, der von feiner urſprünglichen Beftimmung 
als Schlußſtein der Münchener Wanderungen fich im- 
mer jelbjtändiger ablöfte und in den erjten Monaten 
von 1838 meine Hauptbejchäftigung bildete. Da gab 
e8 nun mit dem aller Berliner Zujtände jo fundigen 
Freunde gar Bieles zu durchipredien und zu durch— 
fümpfen, und unjere Diskuffionen, manchmal bis in 
Die jpäte Nacht herein geführt, wurden nicht jelten am 
anderen Morgen mit erneutem Eifer in jchriftlichen 
Handbillets wieder aufgenommen. Bei der Nachbar: 
Schaft unferer Wohnungen fanden diefe unter Sankt 
Antonit treuer Beihiilfe vafch ihre Adreſſe; and da 
der Schlußknoten der jüngjten Debatte fajt immer 
‘einen Anknüpfungsfaden zu neuen Verhandlungen übrig 
ließ, jo gericth das Weberichiffchen unſeres ebenjo 
fampf- al8 verfühnungsluftigen Austaujches niemals 
in Stoden. — Was Marggraff vornehmlich au mir 
ausſetzte, war mein beftiindiges Erweitern des Gedich— 
te8 von innen heraus. — Ich werde e8 nod gan 
aus jeinen Fugen treiben, behauptete er; und wenn ev 
aud) die Entfaltung des einen und des anderen Blätt- 
chens gut hieß, fo warnte er mid) ernftlich, durch allzu— 
viele neue Zweige die alten urjprünglichen in Schat— 
ten zu stellen. „Man wird zuletzt den Wald vor 
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Bäumen nicht mehr fehen!“ rief er einmal ärgerlich, 
als ich raftlos fortfuhr in meinem entfaltend>zerjtören- 
den Gelüfte. Und mit dem Ausdrud „entfaltendes 
Zerjtören“ habe ich mein damaliges Thun vielleicht 
nicht unrichtig bezeichnet. Wenn aud) mandherlei an 
fic) Qntereffantes durd) das fortwährende Nachgiegen 
hinzugefommen ift, die Anfchaulichkeit der in urfpriing- 
lider Empfängnig auftauchenden Grundidee, der Zus 
jammenhang und die freie Gliederung der Hauptfor- 
men hat unbejtreitbar dadurch eingebüßt. — Strenge 
Beobachtung des vorangeftellten Motto: „Die Wahr: 
heit, die Wahrheit, und wär’ fie Verbrechen!“ hatte 
mid) von Anfang an mit leidenjchaftlichem Drange 
erfüllt und in raſch vorwärtstreibender Begeifterung 
in der al8 Zufunftstraum geftalteten Wanderung durch 
mein Meffa bis ans Ziel geführt. Würdigung des Ech— 
ten und Tüchtigen, zu Ehre Bringen des VGerfannten, 
Entlarvung hohler Anmaaßung und Selbftjudt, Wecken 
ichlummernder Keime und fcharfes Bezeichnen als Ver- 
irrung mir erjcheinender Bahnen — da8 waren die 
Hauptgefihtspunfte, die ich überall im Auge Hatte, 
gleichviel, ob Lob und Fadel Freunden oder Feinden 
gelte. — Daß mitunter Teidenfchaftlicher Irrthum fid 
in bas Gewebe eingejchlungen, daß hier und da der 
ungeftiime Drang nad) Unparteilichfeit mich über das 
Ziel Hinausgetrieben, wage ich nicht zu bejtreiten; daß 
aber nirgendwo feindfelige Abjicht an nod) fo fcharfer 
Rüge theilgenommen, darf ich die Hand aufs Herz 
betheuern. Einer der erften Beurtheiler — im frän- 
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fiichen Merfur — fagte mir das fpäter eingetroffene 
Ergebniß voraus: daß eine Menge erbitterter Angriffe 
und unverföhnlicher Gegner mir aus diefem Gruße 
erwadhjen würden, weil ic) gewagt, fo Vielen fcharf 
ins Angeficht zu leuchten, während meine gepriefenen 
Heroen entweder im Grabe ruhten oder zu den ftill 
Hinnehmenden gehörten, die da8 Wort des lauten 
Markts verfchmähen. — Aber nicht nur vielfältige 
Teindfchaft ift mir aus diefem Gedicht hervorgegan- 
gen, auch auffallende Ueberfhätung ijt ihm mannig- 
fach zu Theil geworden, und ich habe heute noch man- 
ches ihm zufommende übertriebene Lob zurückzuweiſen. 
Außer der durch das vielfache Nacharbeiten eingetrete- 
nen Unform tadle ich vornehmlich die allzugroße Menge 
aufgeführter Perfönfichkeiten, welche dem richtigen Her- 
vortreten des Wefentlichen Eintrag thut. Dazu fommt, 
daß nicht Weniges fich eingejchlihen, dem als alfer 
Zukunft entbehrend gar feine Stelle in einem Zufunfts- 
traum gebührt. Aud) das Sichbreitmachen jo man- 
cher Laune des Moments, die vielerlei nedifchen Sei- 
tenfpriinge jchaden offenbar dem ernjten feierlichen 
Grumdton und dem gemeffenen Schritte des Ganzen °*). 
Eine Zeitlang fchwebte mir vor, das Gedicht fitnftig 
einmal in erneuertem Abdruck feiner urjprünglichen 
Beitimmung gemäß als Schlufftein der „Münchener 
Wanderungen“ hervortreten zu lafjen, wo es dann — 
jelbft mit feinen durch die Zeit bedingten Zuſätzen — 
Leicht um die Hälfte kürzer und eben dadurch‘ um jo 
reicher erfdeinen dürfte. — 
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Uuter Denen, die an meinem damaligen Treiben 
tebhaften Antheil genommen, gedenfe ich mit liehender 
Erinnerung Eduard Gervais’, der wegen Beniikung 
füddeutfcher Bibliothefen für einige Zeit fein Amt als 
Privatdozent in Königsberg aufgegeben hatte und den 
Winter 1837 — 38 in München verlebte. Obgleich 
feinem Berufe gemäß mit hiſtoriſchen Arbeiten beichäf- 
tigt, hielt er, aud) alS Ausübender fic) mit bejonderer 
Vorliebe zur Poejie, aber mit fo vorwaltendem Re— 
ferionsinterejje, daß feine Dichtungen mir eher Ab- 
handlungen in Berjen erjchienen, — fo fein damals 
eben vollendetes, fpiter gedrudtes Trauerſpiel „Aftolf“, 
ein Werf voll dramatifchen Talents. Unſere gemein- 
jamen Mittagsmahle und Nachmittagsfpaziergänge, an 
welche fich öfters jüngere und ältere Riinftler anſchloſ— 
jen, machte er durch fein ſtets angeregtes und anregen 
des Geſpräch zu Kleinen Akademien. Ob feine dem 
„Zufunftstraum“ zugewendete enthufiaftifde Vorliebe 
diefer Dichtung und mir vortheilhaft gewefen, bezweifle 
ih. Jedeufalls überjchägte er das Gedidt als poe- 
tiſche Schöpfung und ftecéte mid) und Andere aus 
meiner Umgebung mit feinen emphatifden Demonjtra- 
zionen an. 

Gu meinem Miündener Leben bewirkte der „Gruß 
an Berlin“ eine wejentlihe Veränderung. — Bis da— 
hin Hatte ich mid) in einem ftiflen Afyl befunden, un- 
geftirt durd) das Getöfe und Gewoge einer flüchtigen 
und verflüchtigenden Gefelligkeit; mein Umgang waren 
die Wenigen, zu denen ich mich Hingezogen fühlte; 
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was an ftörenden Elementen ſich eingeſchlichen, ſchied 
fi) bereits allgemach ab; bedurfte ich aufriittelnder 
Berftreunug, fo hatte ich draußen die Berge uah mit 
ihrer bedeitjamen jtummen Sprache, ihren freundlichen 
Zhälern, ihren gajtlichen Sennhütten, vor denen mir 
der afte Wildſchütz Leo treulid) Wache hielt; hier war 
ich durch feine Konvenzionen gebunden, fonnte, nur 
durch Luft umd Lanne gefeffelt, jeden Augenblic mid 
Losreifen zur Wiederaufnahme und zum Dienft des 
immerlich Mahnenden. — est fam ich in ein Ge- 
winde, das den einmal Umfchlungenen wicht jo Leicht 
wieder freiläßt und fein willführliches Ab und Zu ge- 
ftattet. Norddeutſche Befucher hatten den „Zufımfts- 
traum” fennen gelernt, als er eben in dem letzten 
Stadium des anwachjenden Werdens war, hatten davon 
im jogenannten höheren Gefellfchaftstreifen gefproden 
und mich vermocht, im einem derjelben das Gedicht 
vorzulejen. — Man mag fic) nod) fo eigenfinnig fper- 
ren, mag weit demofratijdjem Frondiren nod) fo tro&ig 
Sturm laufen gegen das Zreiben der Ariſtokratie — 
mer es irgend näher fennen gelernt, wird zugeben 
miiffen, daß in ihm wobhlthuende Formen walten, ein 
Etwas, das nur durch Nachäfferei zur widerfichen 
Rarifatur wird, an ſich aber und in feiner Sphäre 
etwas ungemein Anziehendes hat. Habe ich vielleicht 
mid) vor mir jelbjt entjchnldigen wollen, daß mein 
Demagogenherz fid) wohl gefiel in jener Sphäre? — 
Wenigftens war e8 nicht die äußere Form allein, was 
mic anzog: — e8 waren Menschen in diefem Rreije, 
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denen ein höheres Element galt und denen es ange- 
legen war, an Verbreitung höherer Elemente mitzu- 
fördern. Dieje zogen mid) zunächſt an; aber, einmal 
im Strome, zieht dann Eins das Andere nach fid. 
Es blieb nicht bei jener erjten Vorlefung; manch neue 
Bekanntſchaft hatte mich lebhaft angefprochen, freund- 
liche Einladungen mid) verlodt. — Bald wechfelten 
Vorlefungen mit Gefellfchaftsfpielen, bald war eine 
Landpartie, bald ein Diner, bald Proben, bald Auf- 
führung lebender Bilder, und bald hatte ich faum 
Zeit mehr übrig für meine alten, echten, fopfichütteln- 
den Freunde, für eigenes ftetiges Thun kaum noch die 
rechte Sammlung. Ich knirſchte über diefe mir wi- 
der Willen über den Hals gefommene Veränderung, 
die mir, was das Schlimmfte war, doch eigentlich recht 
reizend vorfam. — Ein völliges Losreifen, ein nach- 
theiliges Abjchütteln fchien nur möglich) durd eine 
zwifchenfallende Periode und war nothwendig, wenn 
id) wieder Ich jelber werden wollte. Ich beichloß eine 
Reife. Diefe wurde um fo wiünfchenswerther, da id 
nad Erjcheinen des Zukunftstraums in unerquicliche 
Konflikte mit den bayrifchen Ultramontanen und Hy- 
perpapiften gefommen war, deren anonymen Angriffe 
in der frommen Sion und in der würzburger Rirdhenzei- 
tung ich fogar gegen meine Gewohnheit öffentlich zu 
antworten mich hatte Hinreißen laſſen. — Zugleich 
war eine Reihe „Portraits ohne Namen.“ — Cha- 
raftermasfen münchener Notabilitäten voll beifenden 
Humors — durh Mittheilung an Einzelne zu fo 
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lauter Beiprehung gefommen, daß fie den Betreffen- 
den fremd bleiben Fonnten. Go mehrte fic) die Schaar 
heimlicher Gegner mit jedem Tage; mit jedem Tage 
wurden mir die fortwährenden Hegereien widerlicher, 
jtörender. Meine Freunde hielten einen längeren Aus- 
flug für unerläffig; felbft der preußische Gefandte ließ 
mir durd) den redlichen Apollonius von Maltig den 
wohlgemeinten Rath ertheilen, mid) für einige Zeit 
von Münden zu entfernen. Ginen kurzen Auffchub 
bewirkte noch das Erjcheinen des Rettich’ichen Künjt- 
lerpaares, das id) während ihres vierzehntägigen Auf- 
enthalts als Gaftjpieler der Bühne gar lieb gewonnen. 
Befonders intereffirte mich die reichbegabte Frau, die ich 
früher ſchon als Julie Gley nod) in glücklicheren Zei- 
ten hatte auftreten fehen, wo jie mid) in Einzelmo- 
menten lebhaft an Sophie Müller erinnerte. Leider 
hatte ſeitdem die mit ummiderjtehliher Macht zum 
Herzen dringende Stimme im zunehmenden Gefühl 
der Rührungsfähigfeit beifalfflatfchender Zuhörer ein 
Etwas angenommen, das nicht felten an Manier ftreifte 
und fo der reinen Wirfung bei dem ungejchminfte 
Wahrheit von dem Künftler VBerlangenden Eintrag 
that; immer aber gehörten ihre eiftungen nod) zu 
den fehr erfreuliden, und man fonnte fic) mitunter 
eines nahe an das Beſte Grenzenden erfreuen. Gleich 
nad) ihrer Abreife trat aud) id) meinen Ausflug an. 
Als id) meinen Pak für alle Fälle mir auf unbe- 
ftimmte Zeit verlängern Tieß, Hatte ich freilich Feine 


Ahnung von der Dauer meiner Abwejenheit; als mid 
Curtze, Heinrich Stieglit. 14 
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der wadete Rudolf über Forſtenried hinausbegleitete 
und ‘mir den elaftifchen Beder, ‘aus welchem wir den 
tühlen Abfchiedstrinif gerioffen, zu fernerem Geleit em- 
Händigte, da dachte Reiner von uns an die Möglichkeit, 
daß unfer Scheiden langen Fahren gelte; als id am 
Stahrenberger Ste evquiclithe ‘Stunden mit dem her- 
zigen Rottmann subradjte und er auf der Billa Leoni 
inmitten einer zahlreichen Geſellſchaft “mit kundiger 
Führerhand mir einen Heinen Reifeplan entwatf, der 
aud BVenedig in ſich ſchloß, da Hätte ic) Tauſend ge- 
gen Eins gewettet auf ein Wiederfehen noch im Orto- 
ber ‘F838. Der Menſch dent, Gott lent. Jetzt 
ftehen wir im Februar 1845, und th Habe feit 'mei- 
nem Uebergang über die Alpen noch nicht "wieder deut— 
ſchen Boden betreten. 


Fünftes Buch. 
Die legten zehn Lebensjahre. 


Venedig. 
1838-1849. 





Fünftes Bud. 


Soll ich eine malerifche Reifebefchreibung entwerfen? 
— Ich fonnte e8, und mit den lebendigſten Farben. 
Yn mir blühte e8 von Duft und Leben wie ich) nad 
rafden Zagemärfchen den Brenner überjtieg und nun 
mid) als Südlandswanderer betrachtete. Der erjte in 
gerader Ridjtung gegen Süden zueilende Strom, die 
Eifad), war mir beraufchende Muſik; im früchtereichen 
Etſchthale ſchaute Alles verflärt mich an, und wie id 
über Salurn hinaus die bräunlichen Stalienergefidter 
fah mit den fchwarzen verlodenden Augen, und in 
mein Ohr die weichen Klänge der Sprache Taſſo's 
drangen, da fühlte ich ihm die Gärten Armidens nad); 
unmiderjtehlic) 30g e8 mich weiter und weiter; e8 war 
mir, alg müfje id) als Kind hier aufgefunden und von 
unbefannten Mächten nordwärts über die Alpen ge- 
tragen fein und fei nun aufgebrochen, meine Heimath 
wiederzufinden. Um fich genügend auszufprecdhen, war 
meine Stimmung zu bewegt, zu haftig überfpringend 
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von einem Eindruck zum anderen; Alles zitterte in 
mir und ftammelte mur abgebrodjene Yaute. So muß 
der Pythia zu Muthe gewefen fein, wenn fie über der 
myſtiſchen Höhle, durchdrungen von dem Hauch damo- 
nifcher Gewalten, jene Räthjelworte ausjtieß, die dem 
- Rundigen zu deuten überlaſſen bfieben. Erſt fpäter ijt 
e8 mir gelungen meine damalige Stimmung verjtänd- 
lid) auszufprechen; am fürzeften vielleicht und entſchie— 
denften, ohne den haſtigen Wogenſchlag, der fie um- 
raufchte, in einem Gedicht, das id) in einer der glüd- 
lichften Perioden meines neuen Lebens geſungen und 
das fimfrig cintital die neue Reihe der „Bergesgrüße“ 
eröffnen fol. 


Der Sidlandswanderer. 


Ich feige nieder die Wpenwand 
Und wandr’ entgegen dem wäljchen Land, 
Schon ziehet ſüdwärts Fluß und Bad ; 
JH zieh’ den Flüſſen und Baden nad), 
Yoh gönn’ mir kurze Ruhe kaum, 
Bon Südlands Bhinten blüht mein Traum, 
Und wunderbare Bilder zehn 
Zufunftsverheißend vor mir hin. 


Wirſt Du's erreichen das ſchöne Ziel, 
Der frühen Träume holdes Spiel? 
Wird fie entſprechen dem Ahnungsdrang, 
Die Wirklichkeit in Bild und Klang? 
So reichen Schatz an Luft und Leid 
Birgt Dir der Schadt Vergangenheit — 
War’ aitth die Zukunft noch fo teidy, 
Was thrtiv fie Bieten, jenem gleich? 
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Nicht; nach Beſitz ift mein Begehr — 
Oft Schaut’ ich an. der, Sterne Heer — 
Wollt' ich fie niederziehn ? — Mich trug 
Empor de3 Geijtes fihner Flug — — 
So ziehft auch du mir Herz und Sinn, 
Stalia, mächtig zu. dir hin, 

Gin, neues Leben winket mir, 
Ich fühle doppelt mich in dir. 


Umſchlingen wird ji, rein erglibt, 
Yn deinem Arm mir Nord und Süd, 
Der deutjchen Heimath Ernſt und Trew’ 
Berläßt mich nicht, erftarft und neu. 
Wird fie an deiner warmen Bruft, 
Erblühn zu friicher Lebensluft, 

Bis fic) die hohe Alpenwand 
Verwandelt zum Vermahlungsband. — 


* * * 

Freilich mußte, bis es zu dieſer Klärung kam, noch 
mande Schlacke ſich herausglühen aus dem inneren 
Metall, und mander Sturm nod) follte braufen, be- 
vor die Ringe Geftalt und Maa gewinnen fonnten, 
die zu ihrer Zeit von der innerlid) feften Haltung 
auf meiner doch nur fcheinbar regellofen Bahn Zeug: 
nig. ablegen werden. 

An den nördlichen Ufern des Gardajec’s, in, dem 
reizend an ein weites Gartenthal fich anleguenden Tor— 
bole machte id) guerjt Halt und durd)ftreifte die an 
mannigfacher Schönheit reiche Umgegend. Dann abe 
warts nad Verona und nad Mantua, an beiden 
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Orten dem Einzuge des nunmehr aud) mit der lom— 
bardifdjen Krone geſchmückten Kaifers beimohnend. Das 
Andenken Mantua’s hat fid) mir ganz und gar mit 
Giulio Romano vereinigt, der hier jo vielen Orten 
den Stempel eines gewaltigen Schöpfervermögens ein- 
gedrüdt, das jelbit in feinen Ausartungen noch zur 
Achtung zwingt. Yn Verona gewann der theatralifde 
Apparat zu Ehren der Hohen Gäfte Sinn und Be- 
deutung bei den Darjtellungen innerhalb der mächtigen 
Arena; und nahm fic) das galonirte Lakaienweſen 
aud) um fo pojfirlicher aus zwifchen den ernjten dun- 
feln Mauern des großartigen Römersbaus, fo gewann 
die Maſſe des Volks dagegen etwas um fo mehr Ach— 
tung Einflößendee. 

Die Borftellung in dem olympifchen Theater zu 
Vicenza — diefem Kartenhäuschen, nad dem Bor- 
bild der antifen Bühne entjtanden in der Laune des 
doch ftarf modernifirenden Palladio —, obgleich nad) 
jener riefenhaften Szenerie etwas Fleinfich » puppenhaft, 
gewährte dod) ein eigenthümliches Intereſſe eben fo wie 
die Wettfpiele auf dem großen Pra della Valle in 
Padua. Am eigenthümlichjten aber und um des zaube- 
rifden Rahmens willen am reizendften gebettet wurde 
dem glänzenden Strome des von Mailand heranwo- 
genden Raiferzuges in der wunderbaren Stein- und 
Wafferwelt VBenedigs. 

G8 war ein glücklicher Zufall, gerade um diefe Zeit 
in Venedig anwefend zu fein, und des Kaifers Einzug 
in die Dogenftadt allein einer weiten Reife werth. — 
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Wer, unfundig der Weltereigniffe der letzten fünfzig 
Jahre und nur befannt mit der alten Herrlichkeit der 
ftolzen Meereskönigin, in dem Wugenblid in die nord» 
wejtlidje Lagune wäre verjeßt worden, wo all die reic)- 
geihmücten Fahrzeuge ſich heranbewegten zum Em— 
pfang des deutfchen Herrſchers, Der hätte in der erfter 
ftaunenden Ueberraſchung leicht eines jener Feſte ver- 
muthet, mit welcher die danfbare Republif einen heim- 
fehrenden Sieger empfing. Munizipalität, Raufmann- 
Schaft, die verfchiedenen Behörden und Gilden, Nobili 
und Bürger hatten mit einander gewetteifert in ge- 
ſchmackvoller Austattung von Barfen und Gondeln; 
jeit längerer Zeit bejtehende Vereine, die man fonft nur 
zur Faſchingszeit unter ihren Masken umberziehen fieht, 
hatten, jeder dem angenommenen Charakter gemäß, ſich 
in feftlihem Koſtüm Heranbegeben. Die Neapolitaner — 
unter Fülle von Orangen zu der munteren Tarantella — 

tanzend, die Spanier den üppigen Fandango mit dem 
Schall der Raftagnetten begleitend, die Chiozotten unter 
ihrem Fifchergeräth handthierend; dazu eine ſchwim— 
mende Druckerei, welche die zu diefem Tage verfertig- 
ten Sonette und fonftigen Rlingflang auf den Waf- 
fern fette, druckte und vertheilte; bunte jtrahlende Klei- 
der und Wappen und Livreen überall, und Hunderte 
von Barfen weit umber die Peotte umgaufelnd, die, 
ein ſchwimmender Luftgarten voll Blumen und frucht 
beladenen Stämmen, inmitten eines durchfichtigen Pa— 
villons das Faijerliche Paar Herantrug. — Wie das 


Alles dem hohen Süulenpaar der Piazetta nahete, 
14** 
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wo Angeſichts des ehriviirdigen Dogenpalaftes und der 
aus Siegestrophäen erbauten Markuskirche die Geift- 
lichkeit den Monarchen empfing und durd) die gaffende 
Menge in den Tempel führte, da freilich hätte fid 
auch dem Ueberrafchteften wohl die Frage aufgedrängt; 
Wo ijt der herrliche Bucintoro und die ftolje Sige 
npria und der Meeeresbräutigam ? Wo find die Flag- 
gen der unterworfenen Königreiche und was bedeuten 
die fremden Farben im Gebiet des Flügellöwen und 
das drohende Gefdhiig unter den Säulen der Bera— 
thungshalle? — 

Nächſt dem Einzuge war es vornehmlich die Regata 
der Gondoliere und die Erleuchtung des Markusplatzes, 
was die faiferliche Anweſenheit wahrhaft verherrfichte, 
jene ein Tagesfejt, das den großen Kanak in all fei- 
ner jet noch möglichen Schönheit und das venezia- 
nische Volk in feiner findliden Fröhlichkeit zeigte, die- 
feS ein abendliches Schaufpiel, in welchem die gedrängte 
Fülle unvergleichlicher Gebäude eine aus Licht gemo- 
bene Architektur erfchien. Außerdem wurde fo Vieles 
aufgeboten zu Schau und Zerftreuung, daß man 
- während diefer Tage gar nicht Zeit und Stimmung 
Fand fiir das ruhige Beſchauen des eigentlichen Vene— 
digs. So nahm ich mir denn nad) dem Abzuge des 
feitlihen Gumults eine Wohnung an der Riva und 
befchloß, nicht eher von Hinnen zu weichen, als bis die 
überwältigende Macht der neuen Cindrüde fich geklärt 
und in ein ruhiges Bette geleitet habe. Bekanntſchaf— 
ten fuchte ich nicht, überließ mich hierin ganz und 
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gar dem Zufall; aber unermüdlich fpiirte ic) Allem 
nad, was irgend Beziehung hat zu Venedigs Vergan- 
genheit; ic wollte Venedig, und nur diefes. In die- 
fem Drange fam mir ein alter Barfariole fehr zu 
Gute, deffen Yugenderinnerungen nod) in die Zeiten 
der Republif fielen und der unerjchöpflich war im Er» 
zählen. Bon bejonderem Intereſſe war mir eine 
Sage aus der Yugend des Dogen Sebajtiano Ziani, 
die ſchon früher mich jtarf angezogen und jett mit 
erneueter Gewalt auf mich eindrang. Ich wollte fie 
epifch behandeln. Aber die zu ſolchem Thema erforder- 
lichen Nachforschungen im Gebiete der Gefchichte führ- 
ten mich weiter und weiter; immer neue Anfnüpfungs- 

punfte boten fic) dar, und indent der Plan noch vor 
der Handanlegung in fortwährender Enfaltung wuchs, 
entwand er fic) zugleich der Möglichkeit, feiner urfpriing- 
lichen. Empfängniß gemäß ausgeführt zu werden, und 
nahm eine ganz andere, bei weiten umfangreichere Ge- 
ftalt an. Noch ehe ic) mir der gänzlichen Verände— 
rung bewußt geworden, war an die Stelle ihres Ver— 
treters, des Dogen Ziani, die Meeresbraut Venezia 
jelbjt getreten. Ein großes Iyrifches Epos rollte fich 
mir in ahnungsreicher Ferne auf, eine Kette, zu wel- 
her jener frühere Plan in feinem ganzen Umfange 
nichts weiter als einen Ring abgeben fonnte; und je 
(ebendiger mir diefer Gedanfe wurde, um fo mehr 
Ihrumpfte Vieles, das bisher mir wichtig an fich ge= 
ſchienen, zu unfcheinbarem Beiwerk zufammen für einen 
Bau von breitem Fundament mit entfprechenden Thür— 
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men und Zinnen. Yn diefem Sinne trieb ich jeto 
meine Studien. — In Deutjchland waren indeffen 
(„. ... aus welchen trüben Quellen herrührend, weiß 
man wohl“ — wurde mir von München gefdrieben) 
verfchiedene Gerüchte ausgejprengt worden, als fei 
mein längeres Ausbleiben die Folge eines gegen mich 
ergangenen Verbannungsurtheils ; und Zeitungsblätter 
wiederholten unter mannigfachen Variazionen diefe Ge- 
rüchte. Die Aufforderungen, durch eine fürmliche Er— 
flärung diefelben zu widerlegen, wies ic) von mir, den 
Getrenen in der Heimath vertrauend, die das an mei- 
ner Stelle thin würden, und lebte mich indeffen im— 
mer tiefer ein in den Frieden der Lagunenwelt. Ein 
ftifler, feierlicher Ernft war über mich gefommen; mein 
Innerſtes erfüllte al8 zu geftaltende Idee „Venedig 
im Spiegel der Vergangenheit” — und an diejem 
Keim- und Qellpuntt fühlte ich mid) hingegeben, und 
vor feiner Vollendung glaubte id) an nichts Anderes 
denfen zu dürfen. Set hätte Mundt mit Recht fei- 
nen alten Vorwurf meines „Spinnens ins Unendliche“ 
ernenen dürfen, zumal da mehr und mehr die innere 
Anschauung des ganzen, fo unendlich herrlichen und 
jo unendlich elenden Staliens zugleich mit unferem 
theuren zufunftsfchwangeren Deutſchland fich als durch- 
Ihimmernder Hintergrund und mit zu befruchtender 
Caatboden in die Gefammtheit der neuen Aufgabe 
hineindrängten. Aber ich hätte auch mit volljtem 
Rechte ihm erwidern dürfen, daß ich die Umriſſe des 
weit hinaus Vorliegenden in fcharfen Zügen verzeichnet 
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in mir trage und daß zu deren Ausführung mich un- 
rücweisbare Mächte treiben, da8 „Ich fann nicht 
anders“ unferes fräftigen Neformators, die Summe 
‚jedes thatgebietenden Gedanfens. Ich wüßte mein in- 
neres Leben in jener Periode (Winter 1838 — 1839) 
nicht befjer zu bezeichnen al8 durch ein Sonett, das 
ih an einen Freund in die Heimath fendete, der fi 
mit Bekümmerniß über meine Zufunft geäußert und 
mit Liebender Fürforge an eine baldige Heimfehr ge- 
mahnt hatte: 


Den Draden, der mit grimmer Wuth und Schwere 
Nicht ablapt auf des Ringers Bruſt zu drüden, 
Gewohnt in ftetem Kampfe zu erjtiden, 

Ihm fteh’ gewappnet id) mit Schild und Webre. 


Mir wedte nicht Verluft endlofe Leere, 
Ich darf vom Baume der Erinn’rung pflüden; 
So weil’ id) mit verflärten Yanusbliden, 
Auf diefem großen RKatafalf im Meere. — 


Der Schmerz ward mir ein Saatfeld; im Befige 
Des heiligen Guts, das fein Verlujt entwendet, 
Fühl' ich gedoppelt alten Muth und Starke; 


Wenn Andere zittern vor des Schickſals Blige, 
An mir hat es fein Aeußerſtes vollendet, 
Und feine Furcht jtört mid) im Tagewerte. 


(Venedig, den 16. November 1838.) 
Mein einziger näherer Umgang während diefer Zeit 


war, feltfam genug, ein Menfch, der nie zuvor fic) um 
Poefie befiimmert Hatte, eine Natur von durchaus 
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mathematifcher Grundrichtung, aber offen den verjchie- 
denartigjten Eindrüden. Der Zufall hatte uns zu— 
fammengefiihrt, alg eben die erjten Keime meines Ve— 
nezianerplanes in mir Wurzel fchlugen. Sein Teben- 
dig= zuthunliches Weſen, feine rege Empfänglichfeit 
brachten mich bald zu näherer Erklärung, fein jcharf 
eingehender Berjtand überrajchte mich erfreulich; und 
ihm war e8 — ich weiß faum, ob mehr angenehmer 
Zeitvertreib, ob mehr eine aus innerem Bedürfniß 
hervorgehende ernfte Angelegenheit, fic) immer in ge= 
nauer Kenntniß meines Thuns und Treibens zu erhal- 
ten; manchmal fchien es fogar, als habe diefe fangui- 
nifd)-wandelbare Natur mehr Gutereffe für das als 
neue Erjcheinung ihm fic) darbietende dichteriiche Ent— 
falten als für feine bisher verfolgten mathematijch- 
phyfifalifch-chemifcheftrategifchen Entwürfe. Ich glaube, 
wir haben während der Zeit unferer näheren Berbin- 
dung gegenfeitig wohlthuend aufeinander gewirkt; er 
hat durch fein falt abjchneidendes- und dennoch mir 
gegenüber niemals theilnahmlofes Weſen vielfach bei- 
getragen, mich in mir jelber zu beruhigen und zu klä— 
ren, und ich habe, fo Lange ich Einfluß auf ihn geübt 
— bas heißt: fo lange feine Laune dauerte, wahres 
Yutereffe an mir zu nehmen — unwillführlich feinem 
etwas ftarf auf Aeußerliches gerichteten ehrgeizigen 
Streben mehr inneren Halt und Glauben an ein hö- 
heres Clement eingeflößt.. Um diefer tieferen Bezie— 
Hungen und feines mix unvergeflichen lebhaften Ans 
theilg willen an all meinem Dichten und Denken in 
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einer noch Häufig von unruhigen Pulsfchlägen beweg- 
ten Zeit habe ic) mir auch nicht verjagen fünnen, das 
Brieflice meiner Wanderungen durch Iſtrien und Dal- 
mazien au ihn zu richten, als ein Denkmal fchöner 
Stunden, von denen ich faum weiß, ob fie ihm felber 
noch ſcharf gegenwärtig find. — Er ift der Leonhard, 
den ich gleich zu Anfang bei der Abfahrt nad) Trieft 
mit feinem Vornamen, fpäter bald nad) feinem Ge- 
burtsland als Wallone, bald nach feinem Stande als 
Marineoffizier und fonft unter verjchiedenen Formen 
anrede. Ueber ihn jchrieb ich den 25. December 1838 
an einen Freund —: ,— — — Auf diefem großen 
Sarfophag, umſchwirrt von dem libellenartigen Ge- 
triebe de8 Tages, verfchliege ich zwar die Poren fei- 
nem nod fo flüchtigen Luftzuge der Gegenwart, faffe 
aber mit den tieferen Athemziügen doch eigentlid) nur 
die Vergangenheit und bin nod) immer mehr ein Cine 
faugender al8 Ausjtrömender. Dazu fommt, daß id) 
beinahe ganz auf mich allein verwiejen bin. Es fennt 
mic) eigentlih, mein Innerſtes, fein Einziger, und id 
glaube die bunte Masfe des Tages gut zu handhaben. 
Der Einzige, mit dem ich näheren Umgang pflege 
und dem ſich vielleicht unwilfführlih dann und wann 
ein innerer Laut verrät, ift ein Marineartillerie- 
offizier, ein Menſch von ſcharfem Verftande bei tüchtigem " 
Wiffen und, was mir mehr als Alles gilt, von regem 
Streben durchdrungenem männlichen Sinne. Sein gan- 
zes Wejen ijt der Art, daß ihm gegenüber weit mehr 
der Gedanfe ald das Gefühl fich Luft zu machen An— 
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fag findet. Gleichwohl ijt er keineswegs gefühllos ; 
nur mehr zurücgedrängt find die Gefühlsfäden in die- 
fer etwas härteren Menſchenpflanze, deren gejunder 
Kern fic) früh gewöhnt hat dem Lebensfturme nur die 
rauhe Schale zum Beftreifen darzubieten. Er ift für 
mein gegenwärtig Sein gerade der wohlthätigjte Um— 
gang...“ — — — Und am 1. Auguft 1843 
jchrieb ich von dem Leonhard der Dalmatinerbriefe : 
„Dieje feltfam gemijchte Menfchennatur, welcher nur 
Eines fehlt, um zu wirklich Bedentendem im Leben zu 
gelangen, — Ausdauer“ ... — 


* * 
* 


Der Uebergang zum Frühling 1839 brachte mich 
ſtark wieder aus dem Gleichgewicht. Der in den La— 
gunen vorwaltende Sirokko hatte ſeine Herrſchaft an— 
getreten. Was ſchwächlichen, vornehmlich bruſtleiden— 
den Konſtituzionen Erquickung, brachte mir Verderben. 
Das Blut wälzte ſich in ungeſtümer Aufregung durch 
die Adern, das Herz ſchlug hörbar Tag und Nacht 
und ließ zu keinem erquicklichen Schlaf kommen — 
höchſtens ein kurzes Entſchlummern mit beängſtigenden 
Träumen —, die gute ehrliche Eßluſt verſchwand faſt 
gänzlich, der Gedanke erlahmte und die Feſtigkeit des 
Willens ſank zum Nullpunkt herab. Alles, was in 
guten Tagen ſich wie von ſelbſt und von inneren 
Springfedern gehoben gefördert, ſtockt und lahmt in 
einem ſolchen Zuſtande, und Kraft haben nur noch 
trübe Vorſtellungen, die eben dann doppelt geſchäftig 


329 


find ihr angemaßtes Recht geltend zu machen und weit 
über die Gegenwart hinaus ihre dunfelen Schwingen 
breiten, mit haftigem Flügelfchlage die Dämonen der 
Verwirrung und Berzagtheit wedend. Wer ähnliche 
Zuftände fennt, der wird in diefen Zügen ihr getreues 
Bild erfennen. Yoh weiß nicht, ob Allen das fie be- 
gleitende Gelüfte befannt ijt, fid) durch einen herzhaf- 
ten Aderlaß Erlöfung zu jchaffen an der mitunter 
unerträglich werdenden Dual, und die heimlich flü- 
jternden Stimmen, welche dieg Gelüfte zu unterhalten 
und zu unterftügen unermüdlich find. — Gegen diefen 
ZTeufelsfpuf Hatte ich manchmal Wocenlang anhaltend 
den armen Reft von Willenskraft aufzubieten, wobei 
mic dann das Meerbad redlich unterftiigte; aber ftatt 
mid) der Grrungenfdaft erfreuen und die wiederge- 
wonnene Selbftbejtimmung meinen Arbeiten zuwenden 
zu dürfen, mußte ich immer von Neuem fie gegen die 
hartnädigen Launen des Siroffo wenden. Wie oft 
habe ich mich wörtlich aufrecht gehalten durch den Zu— 
ruf „Halte aus!“ oder „Steh tapfer!“ und durd 
die Vorftellung des Kämpfer in der Schlacht, der 
mitten im Kugelregen feindlicher Batterien feinen Po- 
ften nicht verlajfen darf. In einem foldjen Zuftande 
war es, wo ich an der Wiege eines neugeborenen Rin- 
des, von den Eltern um einen Segenswunjch erfucht, 
die Worte ausjprad: „Viel Herz, möglichſt wenig 
Herzſchlag!“ — | 

Ich schalte Hier einen Brief ein, der fic) näher 
über diefe Zuftände ausfpridt, von denen ich jeßt 
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glaube. behaupten: zu: dürfen, daß fie: auch phyſiſch für 
immer überwunden: find,. die aber: eine zu bedeutende 
Rolfe in meinem früheren Lebensgewinde gejpielt, als: 
dag: in: den: Grundzügen meines Lebens eine möglichſt 
flare Darftellung: derfelben fehlen dürfte. Der Brief * 
ift am meinen. ftet8 mit innigem Vertrauen geliebten 
Oheim Johann Stieglig in Hannover geſchrieben 
kurz vor Auteitt meiner Reife nach Bftrien und Dal- 
magien,. fein Gutachter einzuholen über die Vorſchläge 
eines Hiefigen Arztes und zugleich ihm felber zu Rathe 
Ichlägen zu veranlaffen im Fall der Wiederfehr ähn- 
lider Blut- und Nervenjftiirme —: 

„— — — Da id, wos ich fo ungern tn, dieß⸗ 
mal direkt den Zuſtand zu berühren habe, welcher als 
unerläßliche Mitgift in meinen Lebensknoten gewoben 
iſt, fo bitte ich vor Allem inſtändigſt: Glauben Sie 
nicht, daß ich im irgend einer Weife klagend Sie be» 
helligen will — id) erlaube mir dergleichen nie und 
gegen Keinen, wohl fühlend, daß nur beharrendes Ver- 
trauen und ein umabläffiges Warhhalten der zugetheil- 
ten Kraft wahrhaft helfen fann, wo alle äußere Hülfe 
nam em immer prefäres Palliativ, weil dem Hebel 
niemals bei der Wurzel beifommend —, es ift ein 
einfach medizinischer Rath, den ich von demArzte be- 
gehre, zu weichen id; das menfchlich-größte Vertrauen 
habe, bevor ich den wohlmeinenden Anfichten eines An- 
deren folge. Sie kennen die gefährlide Miſchung 
meiner Kräfte; Sie wiffen, wie ich bei einer ur- 
jprünglichen athletiichen Bildung mit einem Bhut- 
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jyftem verjehen: bin, das wiederholt: gegen die ebefften 
Organe’, Herz und Hirn, fich wendet, — bal wie 
ein Sturm ganz: unvorhergefehen und ſcheinbar ofme 
alle Urſache aus dem normalften: Zuftande hervorbre- 
Herd, bald nach und: nach fich vorbereitend und lang» 
jam unterminirend, dann aber um fo mächtiger und. 
anhaltender. Der Wille und, ich darf wohl jagen, 
das Vermögen, dem auf alle Weife Widerftand zu 
leiften, bald direft, bald indireft, ift nody im feiner 
Stunde’ ganz: ermattet; idy meine fo, daß. nicht Ein 
Strahl jum mindeften von Siegeshoffuung dem rine 
genden Geifte beigejtanden, der ohme diejen Strahl 
gar leicht au die nach abfoluter Hekrſchaft dürftende 
Miatevie verfallen könnte, bei fo vielen dod) wahrlich 
wicht: unedlen Naturen irgendwie verfallen iſt. Ich 
komme mir in diefer Himficht manchmal vor wie der 
Vertheidiger einer ftarfen Feftung, dem eS nie an 
Muth fehlt, der aud) auf den Willen und die Be- 
jtandigfeit feiner untergebenen Mitkämpfer rechnen kann, 
der aber. denn dod) bei aller Rraft und aller Aus- 
dauer bei/ dem immer wacjenden Andrang. feindlicher 
Streitmaſſen fic) mit bedenklichem Kopfichütteln ein- 
mal fragt: Ob, wenn nicht Entjag fommt, endlich 
doch einmal die Fahne der DBelagerer auf unferen 
Zhürmen wehen wird? Darum kämpft er nicht min- 
der, thut nicht minder ‚Alles, was gw einer herzhaft- 
pflidjtgetrenen Bertheidigung erforderlich; aber jene 
Frage, das fieht er mm zu gut cin, ift nicht etwa 
hervorgegangen aus einem Moment der Ermattung, 
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fondern zu jehr nur aus heller Einficht in die Um— 
jtände und einem unverholenen Weberblid gar leicht in 
feine Lage einbrechender Möglichkeiten. Aus diejem 
Grunde nun fah ic) mid) um nach zweckmäßigen Mit- 
teln, aud) außer dem inwohnenden Muth und der Be— 
harrlichfeit der Vertheidiger der Veſte zu Hülfe zu 
fommen. Yo) fteh’ in diefer Hinjicht auf einem ganz 
anderen Standpunkt als vor fünf Gahren, wo die 
erften unerwarteten Anfälle einer nod) unbekannten 
drohenden Gefahr mid) in die Arme eines Menfchen 
warfen, unbedingt, faft willenlos, der — vielleicht aus 
Unfenntniß der Grenzen feines Könnens — mit der 
Ichranfenlofeften Zuverficht eine baldige Abhülfe ver- 
jprad), .während der ihm Vertrauende unter feiner Be- 
handlung nur immer tiefer in den drohenden Zuſtand 
verfanf; auch ift von einer Gefahr jener. unheilvollen 
Periode jet nicht mehr die Rede. Das Ungeheure, 
was ich erleben mußte, das Aufmichjelbftgeftelitfein 
ohne weitere Anfprüche an fogenanntes Lebensgliicd, hat 
mir eine Faffung und Refignation erringen und be- 
feftigen helfen, die, Eins geworden mit dem unerſchüt— 
terlichen Vertrauen auf ein über Allem waltendes Hö- 
heres, ein gewaltiger Mitfämpe geworden meines fejten 
Willens und der recht eigentlich zur Religion gewor- 
denen Einficht, daß nur mein Beharren den vor den 
Augen der Welt verwegenen Schritt meiner Liebend 
vorangegangenen, ewig unwandelbar Geliebten rechtfer- 
tigen kann. Aber ich möchte auf meiner Bahn — 
und diefes ift das Ziel, auf welches bewußt und uns 
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bewußt fid) alle Kräfte fpannen — aud) möglichft frei 
und würdig zur Erfdeinung bringen, was als Reim 
und Anlage in mich gelegt if. Nur fo glaub’ id 
der Beſtimmung meines Lebens, nur fo dem innigften 
und legten Wunfche nachkommen zu können, mit wel- 
chem meine unvergeßliche Charlotte in den Tod gegan- 
gen. Hierzu nun mid) tüchtig und berufen fühlend 
und durch nichts in diefem Einen mich irre machen 
lafjend, fann ich gleichwohl das Element nicht fort- 
bannen, das die Léfung meiner Aufgabe mir ungemein 
erfdwert. Es find dieß die immer wiederkehrenden 
Krifen des Blutes, das von den unteren Extremitäten 
ab gegen Herz und Hirn fic) wendend bald auf Stun- 
den, bald auf Tage der vollen Gefammtwirfung mei- 
‚ner Geiftestrafte, jener elaftifchen Energie, die mir von 
Ursprung eigen und die Bafis meines eigentlichiten 
Lebens zu fein jcheint, mich fühlbar beraubt. Ich 
fchweige von der Stimmung und Geelenbedrängniß, 
die folde mit fich führen; all dergleichen ift Ihrem 
Bli in dergleichen Zuftände nichts Neues; auch hab’ 
ich jene bis jest immer fraftig überwunden, bald frit- 
her, bald fpäter Herr darüber werdend; was ich eigent- 
lich im Auge habe und wogegen ich entjchieden wirken 
möchte, find die Hemmungen, die dadurch ſich der an- 
gemejfenen Löfung mit Liebe und Eifer verfolgter 
geiftiger Plane in den Weg legen. Daß mein Leben 
einfad) und naturgemäß, ohne Exceß in irgend einer 
Weife, davon dürfen Sie überzeugt fein; ich entziehe 
mir eher, als daß ich irgendwie mir ein Zuviel ge- 
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ftatte, und das nicht etwa aus: eingemmrzelten Marot⸗ 
ten, ſondern aus gewonnener Einſicht; auch ift meine phy⸗ 
ſiſche Kraft in voller Rüſtigkeit und Ausdauer und ohne 
irgend eine Störung, und mein Ausſehen der Vet, daß 
Alle, die es wohl mit mir meinen, ſich darüber freuen; 
ja, die meine Vergangenheit nicht kennen, halten mich eher 
fiir einen Mann in den zwanziger. Jahren als darüber; 
aber altes dieſes hindert nicht, ‚daß unter den fräftigſt 
blühenden Symptomen Scheinbar unerfchütterlicher. und jo 
gar harmonifcher Lebensbaſis jene ftdrenden und manch⸗ 
‘mal felbjt bedrohlichen Wetter ſich zuſammenziehen. Es 
ijt damit wie mit den düfteren Wolfen der Seele, deren 
Borhandenfein aus) fo leicht Niemand unter der Hei- 
-teren Larve abut. “Mun -bin ich durch omeine wicht 
‚dankbar genug anzuerkennende freie Lebensftellung, durch 
dieſes jeden Augenblick in Luft mich baden Können. — 
‚meiner Natur fo unerläßlih — amd das Bewahrt⸗ 
fein vor amtlichem Stubenleben, zu gewiſſen Zeiten 
‚anf Menfchen-meiner Art von fo unterminirender Wir- 
"fung, vor dem phyſiſchen Bruche durd) jene Krifen 
«vielleicht für immerdar bewahrt ; aud) hat das; tägliche 
Meerbad, -das id), ein rüſtiger Schwimmer, im April 
fdon angefangen und fo lange - nur immer möglich 
-fortzufegen gedenke, ſichtbar wohlthätig auf das bei 
mir irgend mögliche Gleichgewicht der Kräfte gewirkt 
und: namentlich die Einflüſſe des mir grundfeindlichen 
Sirokko brechen helfen; aber es reift mehr und. mehr 
‘ein umfaffender Plan, deſſen Löſung ic) vom nächſten 
Winter erhoffe ; an diefem miglidft ungeftirt zu för— 
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‚dern iſt mein innigſter Wunſch, ihm zu genügen : wird’ 
ich fein Opfer scheuen. Goh ſprach in dieſer Hinſicht 
kürzlich erjt mit einem wir wohfwollenden ‚Arzte, der 
Hier viel Vertrauen genießt. Da ich ihm erffärte, 
daR ic) in feinem Falle etwas nehmen würde, deffen 
Beftand mir nicht 'aufrichtig mitgetheilt fei, fo meinte 
‘er, ?e8 ‘dürfe vielleicht Belladonna oder auch wohl Nux 
vomica, nad) limftinden in mäßiger Dofis angewandt, 
-mohlthätig = beruhigend ‘anf meinen Zuſtand wirken. 
Die man Teg’ ich Ihrem Ermefjen vor, mein verchr- 
‘ter ‘Freund. Haben Sie nichts gegen die ‘genannten 
Mittel und darf ich überzeugt fein, daß durch deren 
Anwendung nicht anderweitig mehr verdorben als ge— 
nützt wird, fo mace id), fobald ein Blutfturm ſich 
wieder merfen läßt, "einen Gerfud) damit. Vielleicht, 
“bag gerade auf eine an Wiedifamente jo wenig ge- 
wöhnte Natur wie die meinige um fo serfreulicher gu 
wirken ‘ijt; an jtrenger Befolgung alles zur Unter- 
ftigung ‘der eingenommenen Mittel Nothwendigen ſoll 
es nicht Fehlen; nur ‘geiftigen Stillftand fam ich nicht 
igeloben; das hieße bei mir, fo lange die Lebensfafern 
meinandergreifen, . potenjirter Tod. — — —“ 

Die Summe ber Antwort war, nad)’ liebevoll -um- 
»sichtigem ‚Eingehen in das Wefen jener Zuftände und 
Billigen vornehmlich des fleifigen Umgangs mit Luft 
und Waffer bei dringendem Anrathen höchſter Mäßig- 
feit und: Borficht in alten Genitffen —: 

„— — — Tilgen-werden Sie durd Kuren und 
Arzneien cine fo tief gewurzelte Richtung Ihrer Kon— 
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ftituzion nidjt; ja Sie haben zu fürchten, daß fie, 
wenn man ihr gewaltfam entgegenwirft, noch ärger 
fosbricht und in die höheren Grade überfchreitet. Bella- 
donna und Nux vomica dürfen Sie vor Allem 
nicht gebrauchen! — Die Zeit, fortrüdende Yahre, 
wenn Sie mit Giic bei Ihrem jegigen Verhalten mit 
unerjchütterlicher Ausdauer beharren, können diefe Ans 
lage und Ausbrüche mindern und mildern und end- 
lid) vielleicht zum gänzlihen Weichen bringen. — 
Nur wenn andere Krankheit Sie befallt oder Ihr 
Uebel gar zu hart oder dauernd Sie ergreift, haben 
Sie an einen Arzt fi) zu wenden, aber an einen er- 
fahrenen, bewährten. Yoh hoffe und wiinfde, daß es 
Ihnen fo ergeht, daß Sie deffen nicht bedürfen. — “ 
. % * 


* 

Mit der vorrückenden Jahreszeit trafen aus Nord 
und Süden wiederholt vaterländifche Durchzügler ein. 
So bald nacheinander die Architekten Schadow und Sem- 
per, Beide auf ihrer Rückkehr in die Heimath, Beide 
erfüllt mit Plänen für ihrer Leitung übertragene 
Bauten, Semper voll von der zu verwirffichenden 
dee des Dresdner Schaufpielhaufes, in welchem etwas 
ganz Neues hervorzubringen fein enchklopädiſch glühen- 
der Kopf in intereffanter Unruhe freifte. Gemeinfames 
Schauen mit folden Meiftern vom Face wedt, wie 
fid) von felbjt verfteht, mannigfad) neue Gefidtspuntte 
und wirft unwillführlich auf Klärung und Erweiterung 
der im Stillen gewonnenen. — Karl Hegel, der feine 
itafienifchen Wanderungen abjchliegend mit feinem vom 
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Morden ihm entgegenfommenden Bruder Emanuel hier 
zufammentraf, brachte aus Florenz reihe Sammlung 
biftorifcher Forfchungen mit und führte gern mittheil- 
jam in die gewonnene Ausbeute ein, wenn wir im 
Austausch über Vergangenheit und Gegenwart im Al- 
ten und im Neuen uns ergingen. — Am Tlängjten 
weilte der aus Rom mit Gattin und Kind und Schü- 
lern rückkehrende Kaulbach, der, wenig erbaut von den 
modernen soi-disant Ticianen Venedigs, defto eifriger 
anerfennend das Unerreichte der dahingejchiedenen Mei- 
jter bewunderte. Gin hübſcher Kreis hatte damals 
fic) gebildet von jungen hier weilenden franzöjifchen 
Malern, die gern gefellig zur Gefelligfeit veranlaßten. 
Unwillfiihrlic) gemahnte mich's in ihrem Rreife mit- 
unter an eine Aeußerung Mortimers, wenn er beim 
Anpreifen des mannigfad) bewegten Rimerlebens „der 
Sranzofen muntere Landsmannjchaften“ erwähnt. — 
Unter ihnen bildete der Schweizer Aurel Robert, Leo- 
polds jüngerer Bruder, als Architefturmaler von einer 
feltenen Vollendung durch Ernft und Gediegenheit den 
Uebergang zum deutjchen Element. Go zeichnete and 
Lefrancois, weniger in feinem Fünftlerifchen Leiften 
alg in feiner Gefammtbildung hervorragend, ſich aus 
durch unermüdfiches Streben und eine eiferne Beharr- 
lichkeit. Diefer Lefrancois, mit Glücksgütern reich 
gefegnet, Tiebte es einen fröhlichen Kreis um fich zu 
jammeln und an der Heiterkeit feiner Regierung fich zu 
erfreuen. — So hatte er während Kaulbachs Hier- 


fein unter Anderem ein fchönes Nachtfeft auf der La- 
Eurge, Heinrich Stieglig. 15 
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‚gune veranftaltet, bei ‚welchem geſchmückte Gondeln, 
Mufif, Zaffofänger und Erfriſchungen maucherlei ‚Art 
nicht fehlten und das gewiß Allen, die daran theil- 
‚genommen, in freundlicher Erinnerung geblieben. Wenige 
Wochen jpäter geleiteten wir den glüclichen, ‚gern be— 
gliidenden Menfchen, der in den Wellen jeinen Tod 
gefunden, zur legten Ruheſtätte auf San Cristofero 
della Sace. Raulbad), der ‚meinen ihm gemidmeten 
Nefrolog in .der Allgemeinen Zeitung gelefen hatte, 
fragte von München aus voll Unglaubens, ob das 
derfelbe Lefrangois fei, mit dem wir kurz zuvor nor) 
jo freudig ‚vereint geweſen, und ‚gedachte fein mit herz- 
licher Erinnerung. — Bald nah Kaulbach erfdien 
Ghrijtian Ruben, ein anderer von Cornelius’ tüchtige⸗ 
ren Schülern. Ihn Hatte das Traumbild von der 
altberühmten Meeresfönigin nad) Venedig gelodt, wo 
er hoffte die beiten Schiffsitudien machen zu fünnen 
für ein großes.hiftorifches Gemälde, ‚welches Columbus 
zum Gegenftande hat. Aber er erkannte in der Arm— 
feligfeit des heutigen Arſenals und dem verwaijten 
Hafen bald jeinen Yrrthum und ‚wendete fich hinüber 
nad Trieft. Aus Prag, wo Ruben gegenwärtig Di- 
reftor der Malerakademie ijt, erfuhr man fpäter, daß 
fein Kolumbus ein würdiges Werk geworden. — 
Unter den Ausflügen, die id) im Sommer 1839 
vornahm, war der anhaltendfte in die benachbarten 
Cuganeen, wo ich als unermüdlicher Bergwanderer alle 
Schlupfwinkel durchjuchte. Eine Schilderung diefes Aus- 
fluges Hat furz nachher da8 Morgenblatt gebracht ©) ; 


339 


‘fie iſt nicht ohne Leben und giebt die Lofalfarben ge- 
treu wieder; aber ;hier und da macht fich doch gar zu 
fehr der dunkle Hintergrund der damals vorwaltenden 
Stimmung geltend. Freier von foldem Beigemifch, 
und daher unbefangener und einfacher, ijt die einen 
Monat fpäter (im Juli) gegebene Doarjtellung eines 
der Schönsten, feinem Urfprung treueften VBenezianerfefte, 
die nächtliche Worfeier des Redentore. — Ich werde 
jie unter die Hiftoriichen Anmerkungen zu meinem 
Epos, die .allgemach zu einem felbftandigen Band her- 
anwadjen, ohne Nenderung aufnehmen ‚können. 

Das Verlangen, die vornehmften Schaupfäge ‚vene- 
ztanifcher Thaten Kernen zu lernen, führte mich zu 
Anfang des Herbftes (1839) nad Iſtrien und Dal— 
mazien. Bon -diejen, durch giinftige und ungünjtige 
Rufalle erweiterten und bis in die jpäte Jahreszeit 
hinein gedehnten Wanderungen und Fahrten zu Wafer 
und zu Lande, denen fic) auch ein Beſuch auf Monte— 
negro anfchloß, wäre es überflüffig Hier zu fprechen, 
da die Hauptrejultate aller Welt zugänglicd) geworden 
jind in den unter Cotta's Pathenjchaft Hervorgetrete- 
nen Rindern, deren jüngftes in diefem Augenblick, wo 
es vielleicht ſchon Fritiicher Mufterung von Freunden 
und Feinden im deutjchen Waterlande vorliegt, mir in 
feinem neuen, jauberen Kleide nod) gar nicht zu Gee 
ficht gefommen. Einfichtige werden auch in diefen Ar- 
beiten gewahren, daß id) auf meiner Grenzwacht ziwi- 
jeu Nord und Sid den Intereſſen ‚des theuren Ba- 
terlandes niemals untreu ‚geworden *6). 

15 * 
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Nad mannigfaltigen Erlebnifjen ſpät im November 
rücgefehrt zu dem Frieden der Lagunen, tauchte id 
mit erneneter Gpannfraft in mein Venezianerelement,. 
und freute mich mit jedem Tage mehr des wachjenden 
Gedeihens, während zugleih dem Leben alle Poren 
frühlingsfreudigen Drängens erfdloffen find. Hätte 
ih Talent zur Novelliftit, diefe Periode würde mir 
reihen Stoff darbieten zu einer Darftellung, in wel- 
cher fowohl Lofal als Perjönlichkeiten nur brauchten 
treu wiedergegeben zu werden, um — freilid) mit 
forglicher Verdedung jeder Spur zum Auffinden des 
Pfades — als anziehendes Gemälde in die Reihe der 
fogenannten Zugſtücke zu treten. Und bis das Talent 
zu folder Schilderung, zu welchem ich bis jett fein 
Merkzeichen wahrnehme, in mir erwacht, bleibe diejer 
Reitabjdnitt mit feinem Inhalt als Erinnerung im 
verborgenen Schaht der Bruft vergraben. Auch der 
Umfchlag meiner geiftigen Thätigkeit, die damals eine 
Zeitlang nur int Gejangesftrome fich gefallen hatte, 
in plößlihe — nicht Unthatigfeit, fondern eine ganz 
andere Richtung, hängt auf wahrhaft abenteuerliche 
Weife mit diefer zum Nomanftoff wie gejchaffenen 
Periode zufammen. Genug, ic) fige mit einem Male 
in der geiftigen Anfchauung des furz zuvor erft leib- 
lid) verlaffenen Montenegro, und beginne, was mir 
früher gar nicht eingefallen, wohlgemuth meinen dor= 
tigen Beſuch Schwarz auf Weiß zu erzählen. — Kaum 
habe ich angefangen zu grundiren, fo fühle id) mid) 
von den Geiftern des Objekts ergriffen und ftrudef- 
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artig immer tiefer in die Anfchauung gezogen. Zugleich 
fommt auf der Marfusbibliothef ein Manuffript mir 
in die Hände, das den Zuftand jenes Landes und 
Volkes zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts fil 
dert. — Der Drang zu Hiftorifcher Forfdung wird 
in mir rege; ich jpüre weiter, fehe mich nad) allen 
Seiten um, und was anfangs ein Eleiner Aufſatz wer- 
den follte zur Erinnerung an jene Tage, erwächjt mir 
unter den Händen zu der Darjtellung, wie fie mit 
der kritiſch-hiſtoriſchen Borrede jest als „Beſuch auf 
Montenegro“ dafteht. Diefe Arbeit mit den zu ihrer 
Vollendung erforderlichen Studien, denen ich mit au- 
Berfter Gewiffenhaftigteit mich hingab, nahm von ihrer 
Empfängniß an bis zu dem Augenbli, wo ich fie 
zum Druck abjenden fonnte, beinah fo viele Monate 
in Unfprud) als zum Reifen eines gefunden Kindes 
gehören. Daneben gewährte mir eine angenchme und 
zugleich lehrreiche Erholung das Lefen Dante’s, dem 
ich gemeinjam mit meinem jungen Freunde dem Gra- 
fen Karl Maniago täglich wenigjtens eine Stunde wid- 
mete; und da unjere Lektüre in der Bibliothek feines 
Vaters vorgenommen wurde, fo wendeten wir, wenn 
nach Vollendung eines Gefanges nod) Zeit und Luft 
vorhanden war, uns irgend einem anderen Dichter zu; 
und fo wurde ich fajt unvermerft auch mit den Lei— 
tungen der neueren Staliener befannt. Sn phyfiichem 
Gleichgewicht hielt mich tägliches Schwimmen und Ru- 
dern, das ich Leidenschaftlich betrieb und das mir immer- 
mehr die ftörenden Einflüffe des Siroffo überwinden half. 
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Ein: jehr Tehrreicher Umgang war mir nad: meinen 
Rückkehr vow Dalmazien Niccolo Tommaſao geworden, 
wit welchem ich; auf dem Dampfjchiffe in gegenfeitiger 
Anziehung. und Abſtoßung zufanmengetroffen und mit 
dem ich; fo Lange feine äußerſt reizbare Dalmatiner: 
natur meinen freimüthigen Widerfpruch ertrug, aud 
fortan während feines Aufenthalts im Benedig ver- 
fehrte. Ein, wie ich glaube, treffendes Bild diejes 
bedeutenden: Litteraten‘, bei deſſen Berwandten ick 
freundlich: aufgenommen wurde, enthalten die Istro< 
Dalmatica’ (p. 128. 146 sq:, 153. 162). 

Bon: vaterländiichen: Befuchern im: Sommer 1840 
gedeiife ich; mit lebhafter Erinnerung bejonders des 
wahrhaft freigefinnten Freiherrn Ri vow Wangenheim, 
des württembergifchen Minifters', eines Mannes im 
vollften Sinne des Wortes, und‘ Moritz Carriere's, 
ded: ftrebfamen, empfänglichen,. anregenden, der unfer 
vom Geifte getragenes Beifammenfein: in der Zueig— 
nung feines, aus der Vermählung ftarrer Wbftraftion 
mit überfprudelndem Yugenddrang hervorgegangenen 
Biichleins „vom Geift“ gefeiert: Beide, Carriere und 
v. Wangenheim, die fur; nach einander: in Venedig. eint- 
trafen, „hatten infofern friedenftörend auf mein Inne— 
res: gewirft, als fie, Seder in feiner Weife, ernftlich: 
midj zu bewegen trachteten, dem: Mundt’jden „Denf- 
mal” eine Entgegnung gegenüber zu jtellen. Beide, 
früher mir perfönlich unbekannt, hatten, wie fie mir 
freimiithig: befannten, aus der Mundt'ſchen Darftel- 
lung! die antipathifchiten VBorftellungen von: meinem! 
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ganzen: Menſchen empfangen und beim Nähertreten 
einen klaffenden Gegenfag der Wirklichkeit mit jenem 
gefunden. Wangenheim behauptete, Cornelius fei der 
Erfte, der ihm von mir ein anderes Bild beigebracht 
und ihn veranlaßt mich. aufzufuchen; fonjt  wiirde er 
mich. ficherlich gemieden haben; ich fet es aber nicht 
allein: mir, fondern meiner Verflärten fchuldig, der- 
gleihen Trübungen moglidft bald aufzuklären und zu 
zeritören. Aehnlich äußerte fic) Carriere, und e8 wurde 
mir beinah veritbelt, als ich zu Mundt's Vertheidigung 
auftretend ihn freigefprochen wiffen wollte. In Bes 
ziehung auf eit öffentliches Entgegentreten erklärte ich; 
als unverriidbar in mir feitftehend, daß fein Wergere 
nif. nod: Zwiefpalt jemals durch ınich dürfe über 
Gharlottens Grabe erregt werden, und verwies .zur 
vollftändigen Aufklärung jedes etwa obwaltenden Mif- 
verjtändniffes auf die Zukunft, wie die „Drei Jahre 
auf Reifen und in der Heimath" eine treue Schilde— 
rung, aber ohne die entferntefte Spur von Polemif, 
darbieten würden. Bis dahin miiffe ich die Wohl- 
wollenden, über mein, Verfanntfein Unwilligen berubhi- 
gen mit dem fofratifden Worte: „Winfchtet Ihr 
denn Lieber, meine Freunde, daß ich ſchuldig ſtürbe?“ — 

Bedeutendes erfchloß fich im Umgang mit Wangen- 
heim im politifchen Beziehungen. Bch möchte die 
Summe diefes grumtdehrlichen, hellfichtigen Diploma- 
ten (Freilich da8 Wort: in: höherer Bedeutung gefaßt, 
als auf unſerem pofitifchen Puppentheater !) zufantnien- 
fajjen it der Wahrheit: Die befte, einzig: witrdige 
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Entwaffnung jelbjtfüchtiger Volfsverführer würde jeiu, 
wenn unfere Fürften ftarf und großfinnig genug wä- 
ren aufzutreten als die echten Demagogen. 

Meine Gefprähe mit Carriere berührten andere 
Lebensfragen der Zeit, die philojophijche Entwicelung. 
Ich ſchrieb ihm fpater (den 2. März 1841) zu ernft- 
lihem Bedenken u. A. Folgendes —: „Zwei Haupt: 
aufgaben fcheint mir die Philojophie in ihrem gegen- 
wärtigen Stadium zu Löfen zu haben — nad) der einen 
Seite hin die innigſte Verfchmelzung von Leben und 
Religion, eins im anderen, unbeengt von jeder Art 
umzäumenden und fortichritthemmenden Dogmas, nad) 
der anderen Seite aber die möglichfte Verinnigung von 
Natur und Geift, ohne Herabjegen oder Ueberheben 
des Einen durd) das Andere. Das Vermijfen des Er- 
fteren durch Mißverſtändniß des Anderen, als nur allzu- 
wirklich, hat dod) von Hegel die Meeijten abgelenkt, die 
unter den verjchiedenften Formen und Bekenntniſſen 
und Farben fich feindlich von ihm abgewendet oder von 
vornherein fic) von ihm abgeftogen gefühlt. Mit jenen 
beiden würde aud) die Poejie in ihre urfpriing- 
lichen Rechte wieder eingefett al8 die ewige Yugend, 
der ftetS fid) erneuende Frühling des lebendigen Gei- 
ftes, ohne welchen die Erndte der Wbftraftion ärmlich 
und kahl, gleichwie das fcheinbar fröhlichite Leben freud- 
und trojtlo8 ohne durdhdringenden Gott. — Auf die- 
jem Felde zu erobern fruchten nicht logiſche Blatter. 
Nur lebendige Blüthen, in Wahrheit, Kraft und Schön 
heit erzeugt und geboren, vermögen den Sieg zu feſ— 
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feln an das fo vielfach erfehnte Panier des jungen Frie- 
densfürften, des ſchmerzlich erharrien, jtreng nothwen- 
digen Verſöhners.“ — 

In ſeinem Antwortſchreiben erklärte Carriere ſich 
einverſtanden mit meinen Anforderungen; aber ſeine 
bald darauf erſcheinende „Religion in ihrer weltge— 
ſchichtlichen Entwickelung“ ſchob meine Erwartungen 
von ihm noch in die Zukunft. — 

Gegen Ende des Sommers kam auch F. G. Kühne 
nach Venedig, in Begleitung ſeiner Braut und der 
Familie Harkort. Einige litterariſche Differenzen, in 
welche wir, vielleicht aus zu großer Gereiztheit von 
meiner Seite, früher in Berlin miteinander gerathen, 
waren längjt vergeffen und in der nächtigjten Periode 
meines Lebens, wo K. fid) theilnehmend bewiefen hatte, 
vollends ausgeglichen. Bald darauf war er ald Re- 
dafteur der Eleganten Zeitung nad) Leipzig abgegangen 
und hatte fid) als folcher, von Alters her nahe be- 
freundet mit Mundt, in einer mäßigen Hinneigung zu 
dem fogenannten jungen Deutjchland gehalten, zu dej- 
fen Grundfägen er fic) mit der ihm eigenen geiftrei- 
den Manier befannte, ohne jedoch bei feinem Takt ſich 
bei der hHereinbrechenden Krifis zu fompromittiren. 
Dem Fournalwefen in jener Periode ferner ftehend 
alg jemals, hatte ich fein Blatt nicht verfolgt, wohl 
aber feiner Einladung zufolge einmal einen Beitrag 
gegeben — ein Gedicht, mit weldem er den Jahr— 
gang 1835 abſchloß. Kurz vor meiner Abreife von 
Münden war mir (wie all dergleichen durch Ehren— 
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baum) ein Auffag Kühne's gx Geficht gekommen, den 
er aus feinem Blatte in einer felbftindigen Sanmı- 
lung wieder abgedrudt. Auf diefen bezieht fic) fol— 
gendes Abjchiedswort, das ich mir jelber zur Genug- 
thuung jduldig zu fein glaubte, nachdem wir mehrere 
Tage freundlich mit einander verkehrt —: 
„Venedig, 25. Auguft 1840. Nehmen Sie aus 
den friedlichen Lagunen mit fid) auf den Lebensweg 
die aufrichtigften Segenswünfche eines Menjchen, dem 
über Liebende Segen zu ſprechen das Schidfal ein 
Recht gegeben, aud) ohne Tonſur und Prieftermeihe 
und ohne fogenannten heiligen Wandel. Als ich vor 
nunmehr zwei Jahren zum erfter Male Ihren Auf: 
jag Charlotte Stieglik las, da war die erfte 
Regung ein aufrichtig Zürnen und ein Aufbäumen 
der alten, wilden, Teidenfchaftlichen, felbft heut nod 
dann und wann fchwer niederzubändigenden Natur, und 
ein Duell war wieder einmaf des alten Kampen un— 
terwühlender Entſchluß. Yoh begriff jest die Worte 
einer Freundin nad) dem Abdruck meines Glückauf 
in Yhrer Eleganten: ‚Und Sie können noch in freund- 
licher Verbindung ftehen mit K?‘ — fie kannte den 
dazumal bereits in der Eleganten abgedructten Aufjat, 
der mir, wie alles der Art damals, fremd geblieben war, 
und faunte durch Charlotten auch die ganze fine Weihe 
unferer wunderbaren Gegenfeitigfeit. — Nad) Mieder- 
bändigung aud) jeer erften heftigen Zuckungen fagte 
id) jcheidend von München zu Rudolf Marggraff (denn 
an Sie zu ſchreiben war mir noch nicht möglich): 
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Melden Sie Kühne, daß ich auch ihm vow Herzen 
verzeihe‘ — und zu der Berflarten gemendet fagte 
td) wieder einmal: ‚O zürne nicht, mein Patroflos! 
Ich kann, ich darf ja nicht anders — Rein Kampf 
jemals, durd; mich erregt, über Demem heiligen Grabe, 
fo gern und mit wie großem Rechte ich Dir anch ein 
Dugend diefer Troer fchlachtetel! — Ich wiederhofe 
jest meine Berzeihung mit gedoppelter Aufrichtigfeit 
und Wahrheit ......... 

An Mundt fchrieb ich zu Anfang diefes Jahres 
einen Grief voll Gunigfeit und Wahrheit, folgend 
einer Stimme ans tiefjtem Herzensgrunde: Zwiſchen 
uns fet Wahrheit! — 

„— — — Sh habe ftets vor Allen Dich ver- 
theidigt, die Dich bet mir angeklagt. Dak Du die 
fhönen tiefen Tine eined felten wiederfehrenden wun— 
derbaren Rebensdur in eine andere, abweichende Ton- 
art umgefchrieben, fann ic) zwar mir jelbft nicht leug- 
nen; aber das Schwierige Deiner Aufgabe erfennend 
und Dein Nichtabfönnen von einer vorgefaßten Mei- 
ming bedenfend, fpredje ih; Dic) aud) vor mir frei 
von jeder abſichtlichen Entftellung. Du hattet Dir’s 
fo eingeredet, und fo mußt’ e8 aud) nad) Außen. Ob 
Du mein ehelihes Leben, im phyfifden Sinne des 
Wortes, wirklich) fo Dir vorgeftellt, wie es, wenig— 
ftens für Andere, aus Deinem Buche hervorfchauf, 
muß ich dahingeftelft ſein laſſen; ic fann mid dar- 
über nicht ausjprechen, ohne die zartejte Saite einer 
verffärten Pſyche ftörend zu berühren, und fchweige 
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darum lieber, nicht mit einem Edelfinne prahlend, auf 
den ich gerade in diefer Beziehung wohl Anſpruch 
madjen dürfte und den Niemand inniger erfannte als 
die Berflärte. Auszüge aus meinen im Vertrauen 
Dir überantworteten Papieren waren der eigentliche 
Kern Deiner Darftellung, Deine Hauptbafis und Deine 
Hauptquelle, die aber, als Auszüge in jeder Beziehung 
eine andere Geftalt und Farbe annahmen, das fei Dir, 
in Betradtung, daß Du nie und nirgend einen ent- 
ftellenden Schein auf Charlotten geworfen, fondern 
nur mid) in die Schanze gefdlagen, wie ich ja nad) 
Abtödtung meines Ye) Dir felbft geftattet, auf das 
Ynnigfte verziehen. Weiteres hierüber zu-reden ziemt 
fi) nicht für mid, am wenigjten in diefem Augen- 
bli, wo id) mein Herz fo falt erhaben allem felbjt- 
ſüchtigen Treiben gegenüber fühle, als es fein wird, 
wenn der letzte Tropfen Bluts verronnen, Sühne allem 
eitlen irdifchen Gebahren.‘ —“ 


* * 
* 


Ein Brief aus Augsburg von Dr. Guftav Kolb 
{ud mic) bald darauf zur Theilnahme an einer Reife 
nad) Neapel ein. Gegen Mitte des September ftie- 
Ben wir am Romerfee zufammen und trafen bald dar- 
auf in Mailand, als Dritten im Bunde, Ludwig Roth, 
des Cotta'ſchen Drucderreiches Metternich, mit dem ich 
einen jonderbaren Umſchlag der Eindrüce erlebt. An— 
fangs einander entjchieden abjtogend, fo daß wir ung 
{pater gegenfeitig die geheime Abficht geftanden, unter 
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irgend einem Vorwand Seder möglichit bald fich von 
dem unwillfommenen Reijegefahrten loszumachen, hat- 
ten wir nad und nach in freier Mittheilfamfeit uns 
jo herzlich mit einander befreundet, daß Seder gerne mit 
dem Anderen fic) auf eine Fahrt durd) die ganze Welt 
begeben hätte. Moth, der fich vom Sodje eines über- 
drängenden Gefchäftslebens für einige Zeit frei ge- 
macht, wollte auch mit jedem Athemzuge diejer Frei- 
heit fic) bewußt bleiben und das humoriſtiſch aufge- 
ftellte Prinzip: „Sprecht mir von allen Schredniffen 
der Hölle, nur nit von Geſchäften!“ jtrenge beob- 
achtet wifjen, und ich, der ungetheilt dem Zauber der 
Erjcheinung Hingegebene, wurde fein Mann, während 
mich wieder fein biederes reelles Weſen, feing ſchwä— 
biſche Unumwundenheit von Stunde zu Stunde mehr 
anzog. Wenn Kolb, der Scweigfame, ihm gar zu 
ernft und manchmal wie über einem Haupt- und 
Staatsartifel der Allgemeinen Zeitung brütend erfchien, 
fagte er zu mir, er möchte des Teufels werden, wenn 
Einer im fchönften Garten der ſchönen Gotteswelt und 
gegenüber fo vielem Reizenden nicht auch fröhlich drein- 
fchaue, fondern grüble, und dann machten wir Pri- 
vaterfurfionen, während Kolb zu Haufe fann und 
ſchrieb. Ym Uebrigen war zwifchen uns Dreien die 
Ihönfte Harmonie; man fchictte fic) in einander, Jeder 
gönnte dem Anderen feine Cigenthiimlicfeit; Meckereien 
wurden nicht verübelt, und dabei freute fic) Seder auf 
jeine Weife des fic) Darbietenden. Unfere Fahrt ging 
von Mailand nad Genua, das im Verhältniß zu 


350 


Benedig mir erſchien wie eine frofige Titanenbrirg 
gegenüber den Wohnungen der olympiſchen Götter, 
den in heiterer Lebensluft und dem Frieden der Schön: 
heit fid) wiegenden; dann zur See über Livorno nad) 
der Zauberfüfte Neapels mit ihren aus dem Grabe 
erſtandenen Zeugen der Vergangenheit, ihren immer—⸗ 
grünen Ynfeln der Seligen und ihrem flammenfptit- 
henden Wächter, dem bedräuend entzückenden — wo 
id) die alfzuhaftigen Gefährten doch zu etwas länge 
rer Raft bewegte und wo mein Hetmann nad) vier- 
zehntägigem Durchſchwelgen dsiefer paradiefiichen Na— 
tur e8 über mic) gewann, für diefes Mal den mächtig 
erwachten Drang nad; dem firenenartig verlockenden 
Sizilien, aufzugeben und mid) vielmehr, wie er fid) 
ausdritdte, alg treuen Koſack an das Schlepptau nach 
Nom nehmen zu Laffer.” — Aber hier wurde das 
ſtürmiſche Durchmuſtern der Gefährten mir doch gat 
zu haſtig. Wohl einfehend, daß ich diegmal nicht auf 
diefem bedeutfamen Boden weilen fünne, wie ich mochte, 
vereinzelte id) mich, beſchränkte mid) für die furze Zeit 
des Dortjeins auf Wenige und fog an diefes mid 
um fo fefter an. Auch poetifche Plane überkamen mich, 
dic, an Rom anfnüpfend, fünftig einmal, wenn gute 
Geifter treu beharrend walten, dramatifch fid) geftakten 
werden. Grundtine dazu haben damals jchon ſich 
fejtgeitellt; wie aber wäre an ein ruhiges Ausführen 
bei der Ueberfitlle folch gewaltiger Eindrüde zu den- 
tert geweſen? — Nächſt dem heiligen Grnft der groß- 
artigen Denfmale und edelften Kunſtwerke wirkten be 
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fonders anziehend auf mid) Reinhard, der alte ehr: 
würdige erinmerungsreiche Sugendfreund Schillers, und 
Wagner, der verftändigen Auges prüfende umd in fei 
ner bayriſchen Derbheit fo gediegene Kunſtkenner, der 
als Bildhauer, wenn auch nicht griechifche Mufter er: 
reicht, doch Fülle wahrhaften Lebens aus dem Mar: 
mor hervorgelodt. Dazu die reizenden Octoberfefte 
und der herrliche Menfchenfchlag der Tiberftadt! Wäre 
meine Benezianeraufgabe vollendet gewefen, Rom hätte 
ich fo bald nicht wieder verlaffen — ich fühlte mich 
fo ganz als Mtenfdy und in dem tiefften Ernte fo 
voll kräftiger Lebensluſt! Braujende Jugend und bän- 
digender Männerjinn durchgoren fich im wechfeljeitigem 
Durchdringen. — Mir war, als müjfe hier mein gan» 
zes Wefen zur Vollendung reifen. Aber eben weil ich 
allzuſehr mic angezogen fühlte, brad ich plötzlich 
auf. — Wenige Tage nad) dem 18. October, zu 
defien Feier ich alle in Rom weilende Deutſche einges 
Faden — mein fogenanntes Bonte-Molle-Feft, das mid 
zugleich dem Orden der Bajocco-Nitter einverleibte, 
diejer reizenden Perfiflage auf den modernen Ordens- 
unfug! — war id), ohne Abfchied genommten zu ha- 
ben, auf dem Wege nach Florenz. — 

Gener Abend des 18. Octobers war ein ſchö— 
nes Felt. Gegen zweihundert Landsleute aus allen 
Gegenden Deutjchlands, zum größeren Theil Kunſt— 
beflifjene, waren im großen Saale des Fiano um 
mich vereint, darunter Mehrere, die noch felbft die 
Schlacht bei Leipzig mitgemadt — fo der ritterliche 
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Major von Moliere, der fpäter auf fo beflagenswerthe 
Weije umgefommen —: mir zur Seite faken Reinhard 
und Wagner. Nad) Beendung der Förmlichfeiten zu 
Empfang und Vorftellung, die an einem Ponte-Molle 
nicht fehlen dürfen, fühlte ich mich freier und ſprach 
in einigen vom Herzen eingegebenen Worten meine 
Freude aus, daß gerade diefer Tag uns vereine. Dann 
fangen wir ein Lied, das ich im der vorhergehenden 
Macht zu unferer Feftfeier gedichtet und das lebendi— 
gen Anklang fand; wir fühlten uns als Söhne einer 
theueren gemeinfamen Mutter, die reid) an jchmerz- 
fihen und rühmlichen Grinnerungen, vielfach getäufcht 
in ihren Hoffnungen, doch niemals entmuthigt in ihrem 
Vertrauen, trog der Niederträchtigfeit gefrönter und 
dem Aberwig polternder Schreier nod) eine glorreiche 
Zukunft zu gebären berufen if. — Nachdem der 
wacere alte Reinhard fich erhoben, mit jugendfräftiger 
Stimme feines längſt dahingefchiedenen Freundes ge- 
denfend und mit deffen Worten „Auch die Todten fol= 
len leben!“ zu einem herzinnigen Xebehoc eingeladen, 
folgte Gruß auf Gruß und Toaft auf Zoaft, und in 
Alten lebte jener freudige Wfford, in welchem die klei— 
nen Eiferfüchteleien und haderſüchtigen Mäfeleien fic 
auflöfen in der Liebe zu einem gemeinfam heilig und 
hoch Gehaltenen, jener Afford, der ungeachtet vielfäl- 
tiger Diffonanzen doch Gottlob Lauter und voll in vie- 
fen Herzen lebt und von dem wir hoffen, daß gute 
Geifter ihn zu einer Symphonie für das gefammte 
Baterland erweitern werden. Bin ich träumerijcher 
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Optimift, wenn ich trog allen Grrungen und Wirren 
an einen Genius glaube, der nicht abläßt zu walten 
und zu fördern, wo in einem Golfe fo viel unverdor- 
bener Kern, fo viel tüchtiges uneigenniigiges Streben 
herricht, alg in dem deutſchen? — 

Und nun bin id in Florenz. Waren in Rom ge- 
waltige Erinnerungen auf mic) eingedrungen, jo um— 
gab mich Hier von allen Seiten ein bequemes, geord- 
netes Dafein, ein gemüthliches Stillleben, und felbjt 
die Denfmale einer ſtürmiſch erregten Vergangenheit 
schienen hier fic) in das Gleichmaaß einer feften bür- 
gerlihen Ordnung eingelebt zu. haben. Nirgends in 
der Welt findet man fo reiche Schäße des Genius 
aller Zeiten jo angepaßt dem gegenwärtigen Bediirf- 
nif eingerichtet, fo bequem zugänglich, fo gefellig ent- 
gegenfommend alg in Florenz. Dem GStudirenden, 
dem Kopirenden, dem nur Bejchauenden, Allen ift auf 
möglichſt unbeſchränkte Weife aller Orten Raum und 
Zeit verginnt und gefällige Kujtoden fommen aufs 
Humanjte und Uneigennügigfte den Wünfchen und Be— 
dürfniffen zuvor. Go wurde den auch mein Aufent- 
halt recht eigentlich) ein Kunftftudium, und da ich von 
fo vielem Beachtenswerthen mich angezogen und gleich- 
wohl durch nichts jo überwältigend gefeffelt fühlte wie 
in Rom, wo id) immer beforgte bei längerem Ber- 
weilen mid) gar nicht loswinden gu Fönnen, fo gönnte 
id) mir ungejchmälerte Muße zum Erfättigen im An— 
Schauen und Aufnehmen. So lange die Jahreszeit 
begiinftigte, die in diefem Südrevier ſelbſt im Novem- 
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ber: nod) mit ſommerlichem Hauch freigebig iſt, unter- 
nahm id) anhaltende Ausflüge zu den bemerkenswer⸗ 
theften Orten des in jeder Hinficht gefegnetert Toskana, 
und forgte: wie ein gewiffenhafter Sammler für Volle 
jtändigfeit des zu diefem: Zwede angelegte Kunſther— 
bariums, das id) mir dann bei der’ Rückkehr nach Flo- 
renzt forglic) ordnete. Auf diefe Weiſe find meine 
„Toskaniſchen Städte eittftanden, die‘ ich: bald: darauf 
dem: Morgenblatte 57): übergab. Ich denke ihrer gerne; 
dent fie haben mir. getreufich beigeftanden. Vieles im: 
mir aufzuklären. und zu regeln, was früher: mir mur 
dämmermd. und ohne Sufammenhang vorfchwebte. 
Während ich auf folche Art in Kunſtſtudien mich 
erging: und zugleich mit einigen gefcheibten jungen Flo— 
rentinern verfehrte, Hatte fidj ein: Krei® von: Deut- 
ſchen um: mid) her gebildet, im welchen! mit wohl 
und heimisch wurde. Da waren Riinftler und Litte- 
raten, Gefchäftsmänner und Offiziere, dazwifchen auch 
ein Pring (Bruder des Fürften vow der Lippe) im 
heiterer Eintracht abendlich verfammelt — nieift im 
Caffé Elvetico oder im gaftlidjen Haufe des damals 
mit feiner liebenswitrdigen Familie in Florenz anwe- 
jenden Malers Amerling; in fchönen Nachmittagsſtun— 
den: wurden aud) gemeinfame Spaziergätige gemacht. 
und uns Alle muthete e8 heimiſch an im Wrnothale. 
— Zu freudiger Theilnahme ftimmten: uns. die dae 
mals von allen Seiten Deutfcdjlands eingehenden Nach— 
richten einer das Volk durchdringenden Bewegung, die 
als: fohbines: Vorzeichen immer tiefer wurzeluden Be- 
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wußtwerdens gemeinfamer. Intereſſen ſich verkündete 
und die bei weitem mehr. zw fein fehlen, als nut der 
Berlenfchaum eines ervegten Moments. Und hatte ed 
nidjt ganz. den Anſchein, als habe der jiingft zum 
Brengenthron gelangte Fürft im tiefjten: Innern jeine 
Aufgabe: begriffen, an die Spite der geiftigen Bewe— 
gung: fidp zu: ftellen? Und glühte nicht im Volk ein 
edler Zorn bei dem Gedanken nur, dak jemals einer 
fremden Macht wieder. einfallen könne, durch: das alte 
verrätherifche Spiel Saat ded Mißtrauens zu: füen 
und. anf. dem: Boden unferer. Zerwürfniß zu erndten? 
— In dieſer Beziehung: hießen wir auch das kecke 
frifdje Rheinlied. Nikolaus Beers unter uns willfom- 
men und freuten: uns des: allgemeinen Wnflangs, den 
eS im: Vaterlande gefunden; und hingen ſich daran 
auch mancherlei Uebertreibungen, fo war diefer alfge- 
meine Auflang ein ungweideutiger Ausdrite- einheitlicher: 
Geſinnung in der Hauptſache, eine: erfreuliche Wahr- 
heit, die man deutjcherfeits nicht mit: widrigen Mäke— 
Teien Höhen und ſchmälern durfte — War ed fein 
Baum, fo war e8 ein Keim, den man Hegem und 
pflegen, nicht mit dumpfem Schutt wohlfeiler Wige- 
leien hätte erfticfen follen. Stickſtoff zu bereiten über- 
fajje man den’ Feinden; den Freunden fommt ed: zit 
fördernder Lebenstuft immer. freieren Eingang zu er- 
wirfen. Ich fcheite: mich nicht zu befennen, daß ich 
zu Denen gehöre, auf welche das treuherzig - fajlithte 
„Sie follen ihn nicht haben“ einen erhebenden Cine 
druck geübt. Auch fendete ich’ dent brave Nifolaus 
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einen herzlicd) gemeinten ,Gegenflang” über die Alpen, 
den er mit freudigem Dank aufgenommen. Wer frei- 
lic) hätte nicht gewünfcht, daß all feine Gefänge der 
fernigen Ginfalt jenes Bannertragers entjprochen, oder 
daß ed im entgegengejetsten Falle bei dem Einen glüd- 
then Wurf geblieben wäre? — Aber da trat der 
Fluch Hinzu: Spekulation de8 Buchhändlers auf einen 
in Schwang gefommenen Namen und dadurch BVer- 
nichtung des errungenen Sieges! — 

Schmerzlich bewegend traf mich auf dem Rückwege 
von Pifa die im Laufe des November durch die All: 
gemeine Zeitung gebrachte Kunde von dem Dahinfchei- 
den meines Oheims Johann Stieglig, des Wsflapia- 
den. ch weiß e& recht gut, daß died unfer Aller 
Erdenloo8 ijt, und daß weder Geifteshoheit nod) Her— 
zenswärme jchügen vor dem gräßlichen Erftarren; und 
dennoch ijt der frühere Heimgang jedes Einzelnen, an 
welchen wir mit Liebe und Verehrung hangen, immer 
von Neuem ein Stoß, der uns in der Lebenswurzel 
verlegt; denn unfer Seelenboden ijt das Mitdaſein 
geliebter und verehrter Menſchen; denke dir diefe hin- 
weg, und dein eigenes Dafein wankt. Hieher nur 
noch ein fpateres Wort an Regis —: „Du fragit, 
in was für einem Verhältniß id) zu Johann Stieglik 
geftanden. Sieh, Theurer, diefer Mann, an Yahren 
und Gefühlsweife und Studien und Beichäftigungen 
jo weit von mir entfernt, gehörte dennoch zu Denen, 
mit welchen die Seelenfäden am innigften gufammen- 
bangen. Seine Berdienfte auf dem Felde feines eigent- 
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lichen Wirkens, von Allen hod) geachtet, die fie zu 
würdigen wifjen, kannte id) und fonnte id) nur ſchätzen 
nad) dem Urtheil Kundiger; aber fein innerer Menſch, 
der war ein Kern, gefund und edelfter Natur durch 
und dur; in diefem Kerne faßte er Leben, Wiffen, 
Kunft, aus ihm ging all fein Denken und Fühlen und 
Handeln hervor. — Yeh dachte gern an ihn, wenn 
etwas dem Hervortreten entgegenreifte, liebevoller, durch 
fein Vorurtheil verfümmerter Aufnahme gewiß. Er 
fehlt mir jchmerzlich unter den Mitlebenden und ich 
halte fein Andenken als ein Mufter vollendeten Men— 
Schendafeins feft.“ — 

Auf der Riicfreijfe nad) Venedig weilte ih in Bos 
fogna und Ferrara nur fo lange, als das Anfchauen 
des Sehenswertheften bedingte, traf den 31. December 
1840 in meiner Gremitenffaufe an der Riva ein und 
eröffnete, um nur erjt an die alten Räume und die 
alte Thätigkeit mich wieder zu gewöhnen, das neue 
Yahr mit Tilgung der odringendften Brieffdjulden. 
‘Dann flopfte Sftrien und Dalmazien mit heftigem 
Begehren bei mir an und ruhte nicht, bis ich den 
erften Theil, der auf der Höhe von Terjatto Raft 
madt, vollends durchgeführt. Wäre nicht ein diegmal 
höchſt willfommener Umfchlag eingetreten, id) würde 
das Ganze bis zum völligen Abſchluß durchgeführt 
haben. Mit dem Frühling erjchien Adalbert Keller. 
Der Tebendige Antheil, den diefer emfig forjchende Lit- 
terat Schon vor perſönlicher Bekanntſchaft mir geſchenkt 
und bei unferm Zujammentreffen in Rom aufs Wohls 
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thuendfte ;befundet ‚Hatte, offenbarte fid) auf weſentlich 
fördernde Weife auch während feines mehrwöchentlichen 
Aufenthalts in VBenedig. Goh verfagte feinem Wunſche 
nicht die Mittheilung meines BVeneziauerplans und des 
bis jegt darin zu Tage Geförderten, und feine drin- 
genden Vorftellungen vegten den erften fchaffensluftigen 
Pulsſchlag in feiner ganzen Stärfe wieder an. Als 
ernster Gato ‚verfehlte Keller nicht auch nad feiner 
Heimkehr von Tübingen aus mir in ‚Beziehung auf 
die Nothwendigfeit baldiger Vollendung meiner Vene— 
zianer fein Ceterum censeo in jedem Briefe an das 
Herz zu legen, und ich hatte die frendige Genug- 
thuung ihm mit jeder Antwort ein tüchtig Stück Vor- 
wärts verfündigen zu fonnen. Das war eine fehr 
glückliche Strömung, diefer Sommer 1841, in der ich 
frijd) und riijtig ſchwamm; nod) eine folche, und meine 
Benezianeraufgabe ijt. gelöft. 

Nicht geringe Unruhe erweckte mir bei jeiner Rück— 
fehr aus Deutjchland der junge Anbhaltiner Moritz 
Mortier, den id) in feiner feſten, ruhigen, verjtändi- 
gen Sinnesart ſchon früher vertrauend lieb gewonnen, 
und der mir jebt fo Vieles mitzutheilen hatte von den 
Bewegungen im Baterlande und daran fo viele Bore 
würfe fniipfte von Seiten deutjcher Freunde wegen 
meines langen Fernbleibens, daß fic) mir ftarfer als 
je zuvor im diefer Hinficht das Gewiſſen regte. Nicht 
jentimentales Heimmeh, fondern ein jtarfer Heimaths- 
Drang ergriff mich, wie einen verwundeten Krieger, der 
won fern die Donner ohne ihm gefochtener Schlach— 
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ten ‚hört. Gine gewaltige Stimme wurde laut in mir, 
ein hejtiges Mahnen, nad) fo langer Abwefenheit -end- 
lid) aud) einmal in der Nähe wieder mich zu zeigen 
and zu fragen, ob man irgendwie meiner Dienjte be- 
dürfe. Nicht allein mit dem Schwerte dienen mir 
dem Vaterlande, fagte id) mir; feinen geiftigen Pro- 
zeffen, feinem Gähren und Ringen nad neuen Geftal- 
tungen darf ein treuer Sohn fich nicht entziehen, — 
Diefe Unruhe zu bejchwichtigen vermochte id) nur 
durch immer herzhafteres Eintauchen in das Clement 
meiner Venezia und dur immer eifrigeres Verfolgen 
ihrer zu geftaltenden Erfcheinungen. Bahnte ich mir 
hoch auf folde Weife zugleich den Pfad zum Ueber- 
gang über die Alpen, die ohne volljtändige Crrungen- 
ſchaft diefed Gebietes ich nicht wieder überfchreiten 
durfte. Und mit jeder gewonnenen Geftalt hatte icheine 
neue Rechtfertigung gegenüber meinem -ernften Mahner, 
der mit Lebendigem Antheil meinen Eroberungszug be- 
gleitete und fold). emergiicher Buße feine ‚Abjolution 
nicht verfagen founte. Schade, dag diefem für innere 
Durhbildung fo empfaingliden Marſchall fein Ge— 
fshäftsfreis nicht mehr Muße gönnt zum Verfolgen 
anhaktender Studien, vornehmlid) der Gefchichte, gu 
welcher er mit befonderer Vorliebe fich neigt. Je— 
denfalls wird er mir immer ein werther Freund biei- 
ben; und wenn die Fee, meine Pathin, mir die ver- 
ſprochenen hundert Millionen Doppie di Genova. 
jährlicher Einnahme zu freiem Schalten und Walten 
beicheert hat, fo bleibt er mein Finanzverwalter für 
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den größeren Shak mit eben dem ihm unumfchränft 
gefchenkten Vertrauen, wie er es jett zu Nutz und 
Srommen meiner befcheidenen Einnahme ift. — 

Eine wahrhaft jeelenjtärfende Lektüre war mir um 
diefe Zeit Coletta’s Storia di Napoli, die mid durd 
ihren männlichen Zorn gegen Lüge und Gemeinheit 
und dur ihr taciteifch unter Afche glühendes Feuer 
midtig anjog. Wäre ich freier geweſen von Uner— 
läßlichem, ich würde jehwerlic mir verfagt haben, fie 
ins Deutfche zu überfegen, wie id) mit Einzelpartien 
bereits verfucht. Wielleicht bei einer fiinftigen Muße 
— denn die Liebe dafür ift ungefchwächt geblieben. 

Don Befuchern de8 Sommers 1841 nenne id) vor 
Allen Ludwig Lowe, der mit feiner Tochter Anna eine 
Reihe von Gaftdarftellungen gab, unter einer nieder- 
trächtig ſchlechten Bande von Bretteraffen hervorra- 
gend wie ein — mandmal nur gar zu jtarf brül- 
fender Yeu. Am Abend, wo er als Karl Moor auf- 
trat, mifchte ic) mich in einer tollen Laune mit rafch 
improvifirtem Rauberapparat unter die Darſteller und 
fang, in die Zeiten des Studenteniibermuths mich zu— 
rücdwiegend, „Ein freies Leben führen wir“ aus voller 
Kehle auf der Bühne mit. Nad) dem Theater wurde 
gewöhnlich nod) getafelt und gezeht. Mein inneres 
Leben erlitt unter diejen Einflüffen feine Hemmung. 
Schweigend und in nadjtiger Stille, wie eiferfüchtig 
gegen den Strahl der Sonne, förderte ich auch nad) 
den ermwectejten Stunden, ja dann gerade oft am 
glüdlichften, an meinem Werfe weiter, und Hofte bei 
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verjchlofjenen Fenjterladen die verfäumte Nachtruhe am 
Tage nad. — 

Im freudigiten Guffe der für die Benezianer- 
fette flüffig wordenen Metalle überfam mid) plötlich 
eine höchſt unwillfommene Hemmung. Meine Bor- 
liebe für das Leben auf der Lagune war zu einem 
foldjen Grade geftiegen, daß ich manchmal ganze Tage 
auf der Barfe zubrachte, im eigentlichften Sinne omnia 
mea mecum portans; denn außer den eben mid) be- 
Thäftigenden. Büchern und meinem Screibzeuge war 
auc) der gehörige Mundvorrath für mid) und meinen 
liederfundigen Fährmann in dem beweglichen Haufe. 
Da wurden dann weite Fahrten gemadt zu den In— 
feln und Küften des Littorale, wobei ich bald Stun- 
den lang das zweite Ruder führte, bald mir in an- 
haltenden Schwimmübungen vor der Barfe her gefiel. 
Auf einer diefer Schwimmfahrten Hatte ich mir eine 
Entzündung zugezogen, die ich anfangs nicht beachtet 
und daher nachträglich, wie jede Nichtachtung gegebener 
Derhältniffe, durch längeres Leiden abbüßen mußte. — 
Ueber Hundert Blutegel haben fic) an mir zu Tode 
getrunfen, ehe nur an eine vorläufige Beſſerung zu 
denfen war, und die Nachfur mit ihren langweiligen 
SGdonungsvorfdriften war nod) jchlimmer als das 
Uebel felbjt. Von Herzen Habe ich dem biederen Zſchokke 
zu danken für allen Troft und alle Crquidung, die er mir 
während diefer Periode jtreng auferlegten Enthalten 
aller Aufregung durd) die heitere Anmuth und den 


gefinnungsreichen Ernſt feiner ftoffhaltigen Erzählun- 
Surge, Heinrid) Stieglik. 16 
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gen gewährt — die befte Medizin, die mein zum 
Glück den Apotheferwaaren abgeneigter und darum un- 
Schädliher Arzt mir bieten fonnte. — Zu defto voll- 
fommener Genefung folgte id) im Herbft der Einla- 
dung meiner gaftlichen Freunde auf Wtaniago, wo ich 
am Fuße der friauler Alpen, wechjelnd zwilchen Jagd— 
beluftigung und Mahl und Schlummer, eine Zeit lang 
recht da8 Leben führte, welches dem Leibe frommt. 
Dazwifchen aber fällt auch manche jeelenhafte Stunde, 
die mir der Graf Pietro bereitet, diejer jugendlich ge- 
bliebene Greis mit der Fülle von Erinnerungen, trog 
Söhnen und Neffen und Nichten durch geiftige Frijche 
unftreitig der jüngjte in der weitverzweigten gräflichen 
Familie. Sein Augendfeuer Hatte fi), wie bei jo 
manchen heißen‘ Köpfen und raſch auflodernden Ge- 
miithern jener Zeit, in den fonvulfivifden Maitagen 
1797 etwas haftig fladernd fundgethan in drei Reden 
an den Adel, die Bürger und das Boll Benedigs, 
worin er jedem diefer Stände naturrechtlih und funft- 
gemäß beweift, daß jest erft die wahre Freiheit, die 
echte Form der Republif geboren jei: — eine Schrift, 
die damals vieles Aufjehen erregt Hatte, Aus einer 
jpäteren, bereits reiferen Periode ift feine Berherr- 
lichung Friauls, ein an Einzelichönheiten reiches. didaf- 
tiſches Gedicht, das unter den Gebildeten des gefeier- 
ten Landes fehr in Anfehen ſteht. — Ein anderer 
Maniago (von der DOrleans’schen Nebenlinie), Graf 
Fabio, eine bei weitem minder bedeutende Perjünlich- 
feit als fein an Jahren älterer Vetter Pietro, aber 
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ausgezeichnet durch artiftiiche Kenntniffe und eine als 
Beitrag zur Kunftgefchishte ſchätzenswerthe Ueberſicht 
ber Maler Friauls, bereitete mauc angenehme Abend- 
Stunde durch Borzeigen feiner reichen Sammlung von 
Kupferftihen Dominichino'ſcher und Pouffin’fcher Werke, 
die freilich jegt nach feinem Tode weiterer Pflege ent- 
behren. Beſonders interejjant war mir auch, bei ifm 
einige von den äußerſt feltenen Gemälden der von 
ihren Beitgenoffen hochgefeierten Grenie von Spilim- 
berg zu finden, Tizians früh verjtorbener Schülerin; — 
darunter eine Flucht nad) Wegnpten mit echt weib- 
fiher Zartheit aufgefaßt und ausgeführt. Grit im 
November kehrte ich von dent gaftlichen Maniago über 
Udine und Trieſt zurück, mit erneueter Nüftigkeit. mich 
meinem „DBenedig“ zumendend. Ging nun auch nicht 
Alles fo in fortwährendem Keimen und Erblühen vor- 
warts wie in den befonders gejegneten Sommermona- 
ten, fo entfalteten jid) dod) immer neue Zweige an 
dem mit ungejchwächter Luft gepflegten und durch ernite 
Studien -genährten Baume. 

Reichliden Genuß und lehrreiche Erholung gewährte 
viele Monate hindurd der in der Regis-Ueberfegung mir 
zugefommene Bojardo, diefe fraftige Pflanze voll Saft 
und Lebensather, diefe glüdliche gefunde Natur mit 
der vollbefaiteten Harfe. Durch die unbefangene Hin- 
gebung, mit der id) feine lebensfriſchen Gefänge in 
mid) aufnahm, glaube ich einen Theil des Lobes ver- 
dient zu haben, welches der Dichter in jo Heiter ge- 
müthlich ſchalkiſcher Weiſe feinen Zuhörern und Bue 
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hörerinnen am herzoglichen Hofe zu Ferrara fpendet. 
Regis hat, getreu feiner Aneignungsfähigkeit an Ton 
und Ausdrucksweiſe, uns den reichen Dichter in feinem 
urfprünglichen Charakter vorgeführt, während fein zu 
gleicher Zeit überjegender Nebenbuhler, der mehr ario- 
ftifch feilende und torguatifch ausglättende Gries, zwar 
jchönere Verſe gebildet, aber iticht den wirklichen Bo- 
jardo wiedergegeben, welcher mehr einer feften fnorri- 
gen Eiche als einer ſchlanken gefälligen Pappel gleicht. 

Erfchütternd zugleich und erhebend wirkte mit allem 
fie Begleitenden die Kunde von dem verzehrenden Brande 
Hamburgs. Das Furchtbare des Faktifden trat zus 
rück und bildete bald nur einen leuchtenden Hinter- 
grund zu dem heiligen Eifer, mit welchem ganz Deutjd)- 
land hier wie Ein Mann auftrat, in That und Wahr- 
heit zu befunden, daß wir Eines find in Geift und in 
der Wahrheit, daß e8 nur der Gelegenheit bedarf, um 
zu beweifen, wie durd Schmerz und Freude jedes 
Einzelgliedes das Ganze betheiligt ift. Das ift unfer 
in Blut und Leben gefeiter Bund, gewaltiger als der 
papierene zu Frankfurt, der zu feiner unvertilglichen 
Schmach nicht einmal die Rechte einzelner Bundes- 
glieder gegen auswärts erlittene Kränfungen zu ver- 
treten vermag. — Auch meinestheils mein Scherflein 
beizutragen, widmete id) den Ertrag meines „Montes 
negro” ‚der Gemeinfajfe der Hamburg zuftrömenden 
Spenden %). Meine Empfindung nicht als momen- 
tane Stimmung, fondern als in mir wurzelnder Glaube, 
ſprach damals fic) in folgenden Liedern aus, deren 
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zweites („Läuterungsflammer) — jeltfam genug! — 
eine Freimaurerfoge als Bundeslied aufgenommen : 


Deutſchlands Frühling. 
Von H. Stieglig. 


Von dem Niemen bid zum Rheine, 

Von den Alpen bis zum Belt, 

Hier auf Höhen, dort im Haine, 
Grünt und blüht im Wettvereine 
Kräftig auf die deutjche Welt; 

In verjchiedenem Befenntniß 

Und heizinnigem Verftandnif 

Fühlt fih Fern’ und Nah’ gejellt. 


Unter rauhem Zellgewebe 
Hier Schneeglödchen filberweif, 
Daf fie Alt und Yung belebe, 
Treibt die thränenfeuchte Rebe 
Dort ihr frijches Blüthenreis ; 
Hier und dort von Zufunftstraumen 
Schwanger regt in taujend Keimen 
Merdeluft jich lind und leis. 


Freudig unter Sturm und Wettern, 
Ernſt in heiterm Sonnenſchein, 
Darfit du juchen, darfit du blättern 
In des Schidjals dunteln Lettern 
Bwijden Alpen, Belt und Rhein; 
Durd das Alte, durch das Neue 
Sprießt der Baum der deutſchen Treue 
Herrlih auf zum Bundsverein. 


Durd das Alte, durch das Neue, 
Ernſt und fröhlich, fromm und dreift, 
Zieht ein Strahl erhab’ner Weihe, 
Der in alter Bundestreue 
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Ketten bricht und Nebel reißt ; 
Fragſt Du nach des Bliges Namen ? 
Schau ihn an im rief'gen Rahmen: 
3 ift der’ Wahrheit Feuergeift ! 


Diefer Geijt, vom alten Fluche 
Frei, in ſtets verjüngter Kraft, 
Steht im ew'gen Schidjalsbuche 
Nah gewalt'gem Zauberfpruce 
Als des Deutſchen Leidenjdaft ; 
Wie er fich der Nacht entwunden, 
Will er ewig fic) befunden 
Ws Erlöſer aus der Haft. 


Brüder in den deutjchen Landen, 
Zraute Brüder, fromm und treu, 
Laßt uns in der Wahrheit Banden 
Dienen, wie wir jtet3 erfanden 
Unjre Vejten Alt und Neu! 
Dann täuscht nimmer uns der Glaube, 
Daf fich einft aus unferm Staube 
Hebt die Eiche, ſtolz und fret. 


Zauterungsflamme. 
Bon H. Stieglitz. 


Wenn auf ſchwarzgefurchten Pfaden, 
Heulend durch die Sturmesnadt, 
Wetterwolfen fich entladen, 

Und der Blige Flammenpradt 
Menjdjenwerke zu zerjplittern 
Niederfährt aus dunkler Höh', 

Dann erkennt der Menſch mit Zittern 
Unnabbarer Mächte Nah’. 
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Wenn des Berges Rippen krachen, 
Der die Schwefelflamme näbrt, 
Und aus des Verderbens Rachen 
Schäumend auf die Lava gährt, 
Bang’ entweichen vor dem Graujen 
Pflüger, Hirt und Winzerin, 
Und des Unheils Ströme braufen 
Ueber blüh'nde Fluren hin. 


Dod) durchritttelt durch die Blige, 
Durd der Donnerfrafte Macht, 
| Blühet neu auf ihrem Site 
Erd’ in hundertfält'ger Pracht, 
Und des Winzers rührigen Händen, 
Der auf Alpenfeldern baut, 
Lohnt -mit taufendfält'gen Spenden 
Die in Gluth verjüngte Braut. 


Alſo zudten Deine Gluthen 
Hamburg, Städtelönigin, 
Zu entjegen, zu entmuthen, 
Dur Germania’3 Herz und Sinn, 
Wo in nod) jo weiter Ferne 
Weilt aus deutſchem Stamm ein Glied, 
Fühlt' eS aus dem Flammenterne 
Schmerzlich fich die Bruft durchglüht. 


Aber aus der Opferftätte 
Hebt empor fic) ein Altar, . 
D'ran fic) rankt die Bundesfette, 
Stark in Schreden und Gefahr, 
Und e3 fühlt in fraft'gem Drange 
Sid ein Glied zu diefem Band, 
Wenn fic) thut in Geift und Klange 
Deutſcher Sinn und Sprache tund. 
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Herrlich werden wir dich feben, 
Alte Hanjakönigin, 
Herrlicher verjüngt erjtehen, 
Dir und Allen zum Gewinn — 
Ein WAsbejt, von Gluth durddrungen, 
Heb’ empor dich aus dem Brand 
Und in Liebe halt! umjchlungen 
Das gejammte Vaterland ! 


Benedig, im Juni 1842. 
* * 


* 

Bon näher berührenden Menſchen hier nur, einige. 
Den Winter 1841—1842 brachte, im Auftrag der 
englifden Herausgeber griechifcher Kirchenväter, Hand- 
ſchriften auf der Marfusbibliothef vergleichend, der 
durch feine Dante- Briefe befannte Dr. Theodor Heife 
(Sohn des deutfchen Grammatifers und Bruder des 
Herodoteifdjen Forjchers) in Venedig zu. — Wir gingen 
gerne mit einander; ich hörte ih gerne fpredjen, den 
Veinfinnigen, Gejcheidten, Wijjenden, fand fein unbe- 
dDingtes Aufgehen in Göthe als vollftindig ausgeprägte 
Erſcheinung höchft intereffant, fein äfthetifch-feinfchmeden- 
des Urtheil auch in anderen Dingen vielfach zutreffend. 

Ym Frühling 1842 traf bei feiner Rückkehr aus 
dem Orient auch Fallmerayer in Venedig ein, der 
durd) Gelehrfamfeit, Darftelung und — was das 
Hichfte ift — umwandelbare Gefinnung hervorragende 
Menſch. Befondere Freude madjte e8 mir, daß diefer 
jtrenge Kritifus, der nach feiner Heimfehr alles über 
öjtliche Völfer während feiner Abwefenheit Erjchienene 
einer ſcharfen Mufterung unterwarf, fic) über meinen 
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„Beſuch auf Montenegro” mit zuneigendem Urtheil 
ausfprad. ALS ich den mit feinem Namen unterzeich- 
neten Artikel in der Allgemeinen Zeitung (Yuli 1842) . 
Tas 59), gedachte ich lebhaft der ciceronian’schen Worte; 
„Placet ille mihi Hector Naevianus, qui non tan- 
tum se laudari gaudet, sed ä laudato viro.“ 

Bald nad) Fallmerayer erfchien aus Tübingen Pro- 
feffor Robert von Mohl, einer der vorragendften aus 
einer Familie verdienftvoller Staatsöfonomen. Mohl 
wurde mir befonders intereffant durd jo mandes Nä- 
here, das er mittheilte aus der Erinnerung feines mehr- 
jährigen Sefretariats bei dem würtembergifchen Bun- 
destagsgefandten von Wangenheim, diefem echten Frei- 
herren, welcher 1823, wo die meiften deutfdjen Fürften 
fhmählicherweife fid) zur Ehre ſchätzten als des Sla— 
venimperators allgefällige Jaherren zu figuriren, freis 
miithig erflart Hatte, er halte ſich nicht für ermächtigt 
einzuftimmen in die auf Rußlands Anftiften von den 
deutfchen Bundesregierungen geforderte Erklärung, daß 
der von den Großmächten zu Verona eingehaltene Gang 
mit den wohlverftandenen Vortheilen der Völker über- 
einftimme. — 

Bon längerer Dauer, als diefer vorübereilenden Be- 
fucher, war die Anwejenheit Dr. Rudolf Kopiſchs, 
der in fympathifirendem Ergehen feine Abreife von 
Monat zu Monat verzögerte. Unfere Gntereffen wa- 
ren fic) zunächjt begegnet in feiner gründlichen Kennt» 
nig des Alterthums, vornehmlich der griechifchen Tra- 


gifer und Pindars. Dieß führte zu gemeinfamer Lek= 
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titre, zu nicht abbrechender Miittheilung; wir agen mit 
einander zu Mittag, gingen mitjammen fpazieren, mach- 
ten gemeinfame Ausflüge Die Deutſchen in Venedig 
nannten Kopiſch meinen Schatten; ich nannte ihn ſcherz— 
weife meinen Lehrer, aber diejer Scherz war von ern- 
fterer Bedeutung. Yo) hatte mich in Venedig vielleicht 
zu einfeitig abgegrenzt, zu unbedingt vergraben in die 
Studien, die in meine Hauptaufgabe jchlugen; Kopiſch 
brachte in mir DVieles wieder in Anregung, was id 
Yahre lang vernachläſſigt. Beſonders wirfte er auch 
dadurch wohlthätig auf mich, daß er mit einer ſchnei— 
dend Falten Kritif meine eigenen Arbeiten durchmu- 
jterte. Das Vorzeigen unjerer Schöpfungen an ruhig 
prüfende Freunde hat vornehmlich den Bortheil, daß 
wir die eigenen Kinder unparteiifcher betrachten lernen. 
Sobald eine Arbeit uns von fremder Hand zurückge— 
gegeben wird mit freimüthigen Bemerkungen (verjteht 
fih von felbjt, dag ſolche von Einficht und Urtheils- 
fähigkeit zeugen müffen), fo verlieren wir, nachdem 
der erite Stoß überwunden ift, die zärtliche Reizbar— 
feit, die parteiische Vorliebe, die uns leicht für alles 
Eigene beherrfcht; es loft fic) nunmehr erft das Une 
ferige frei von uns ab und tritt wie ein fremdes Pro— 
duft im die richtige Perspektive; und diejer Standpunft 
follte bet jedem Producirenden einmal eintreten, bevor 
er etwas der Deffentlichfeit übergiebt. Freilich mitten im 
Genuſſe ijt dergleichen Mittheilung gefährlich, da ein fal- 
ter Hauch, ein fchneidendes Wort die in Strömung 
begriffene Gluthmaffe zum Starren bringen fann. 
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Auch theilte id) Kopifch meine Beneziana nicht eher 
mit, alg bis ich an einen abgrenzenden Zielpunft ge- 
fommen war; und nunmehr trat von meiner Seite 
eine Mufterung und Durcharbeitung ein, bei weiten 
ftrenger nod) al8 des philologischen Freundes Kritik. 
Eine unfcheinbare Aenderung rief nicht felten eine grö- 
Bere Entfaltung benachbarter Partien, diefe wieder ein 
rüchwirfendes Zujfammenziehen früherer Glieder hervor, 
und beide zufammen wirkten dann auf Weckung neuer 
Keime, denen andere bereits aufgefproßte weichen muß- 
ten. Dieſe mit reger Freudigheit verfolgte Beſchäf— 
tigung fällt vornehmlich im die Herbjtmonate 1842, 
nachdem ich gegen Ende des Auguft erfriiht an Leib 
und Seele von einem Ausflug in die Berge des Bie 
centinifchen und Bellunefifchen zurücfgefehrt war. Gm 
October fehrieb ich dem an Abſchluß meiner venezia- 
ner Arbeiten und endliche Rückkehr in die deutjche 
Heimath mahnenden Freunde in Tübingen: 

„— — — Gie dürfen beim Gedanfen an mein 
Benedig im Spiegel der Bergangenheit 
nicht mehr den engen Kreis von damals fic) vorjtel- 
len, wo Sie in liebevoller Theilnahme den leife fid) 
entwicelnden Gejchöpfchen an den Puls fühlten. Na— 
mentlich hat der epifche Theil, welcher die breite Un- 
terlage bildet, weſentlich an Inhalt und an Umfang 
gewonnen, und während fic) der zu verarbeitende Stoff 
unter dem Schaffen erweitert, drängt fich zugleich die 
Forderung einer begleitenden Reihe Hiftorifcher Anmer— 
tungen, die zu geben ich bei den Bildern des Orients 
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vielleicht allzu hartnädig verfchmäht, mir immer un- 
abweisliher auf ..... Grft nad) Löſung diefer 
Aufgabe fann ich an die in der Heimath zurücigelaffenen 
Arbeiten mit Ruhe denken, die dazu vor Allem noth thut. 
Hätte ich früher jene vollendet, es wäre, wie in den 
bereits hervorgearbeiteten Partien gefchehen, überall und 
durchweg zuviel dunkles Herzblut mit eingeflofjen . . .“ 
Und daran reiht fic) das Schlußwort, welches if 
glaube and anderen treumeinenden Mahnern entgegnet 
zu haben —: „— Und jo geduldet Euch, Shr 
Freunde, bis zur Löjung einer Aufgabe, iiber die ich 
früher weit mehr und befriedigender fprechen founte als 
jest. Damals, wo id) nod zitternd in der Vorhalle 
ftand, bald zaghaft erbebend vor der Gewalt des Stof- 
fes, bald ungeftiim anftirmend mit erhigtem Blute, 
um — gleich jugendlichen unerfahrenen Feldherren — 
wo möglich Alles mit einem Male abzuthun und zu 
erobern, mochte ich vielleicht durch vorverkündendes 
Hühnergadern mich felbft ermuthigen wollen. Setzt 
fie ic) ruhig, doch fider und freudig ſchaffend mitten 
inne. Aber da frommt nur Schweigen, wie beim 
SERBIEN ee ‘ — 


Den BVerfaffern der chineſiſchen Reidsannalen ift 
bei Todesftrafe verboten, den noch Lebenden Raifer 
aud) nur mit Namen zu berühren. Diefes nad) Des- 
potempillführ ſchmeckende Gefeß birgt einen tieferen 
Sinn, den freilich dejfen Geber nicht im Auge hatten. 
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Es ijt jchwierig, bei Entfaltung einer gar zu nahe 
liegenden Periode die zu hiſtoriſcher Schilderung er- 
forderliche Ruhe zu bewahren. Wo wir nod mitten 
inne ftehen, da fehlt der überfichtliche Standpunkt, der 
das Wejentliche von dem Zufälligen ſcheidet. — Das 
jüngſt Erlebte ijt nod) allzufehr mit unſerer Perfön- 
ficfeit verwachjen, die in da8 Gewebe einzufchlagenden 
Fäden find nod nicht Kar abgejponnen, — Wir wer- 
den unwillführlic) breit, vedjelig verſchwommen. — 
Diefe Klippen zu vermeiden, gebe ich von den nod 
rüchjtändigen zwei Jahren meines Lebensganges Tedig- 
(ich die Weberjicht dejjen, was darin an Stoff verar- 
beitet worden. Bedeutendere Reifen find ohnedieß in 
diejem Zeitraume nicht unternommen, und alle Aus— 
flüge hängen wejentlich mit den zu Tage geförderten 
Arbeiten zufammen. Durch Aufzählung der letteren 
gewinne ich zugleich eine faktifche Rechtfertigung gegen 
die wiederholt an mich ergehende vorwurfsvolle Frage: 
warum das Werf, welches mid urjprünglic an Bee 
nedig gefeffelt und deffen Schlußſtein damals fdjon fo 
lebendig in meiner Anſchauung geftanden, nod bis 
heute unvollendet daliegt? — 

Die Beihäftigung des Herbjtes 1842 greift über 
in die erjten Monate von 1843 und wechjelt mit der 
Wiederaufnahme der Istro-Dalmatica, die zu Anfang 
des Auguft im erjten Guffe fertig daftehen ©). Da- 
zwijchen fällt ein Srühlingsausflug nach Padua, defjen 
Hauptinhalt in den Yuliblättern von „Oſt und Weft“ 
dargelegt ijt. Er gilt zwei ausgezeichneten Erjcheinun- 
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gen des gegenwärtigen Stalien — dem Schaufpieler 
Guftav Modena und dem Bildhauer Luigi Ferrari. — 
Ein anderer Ausflug — nad) Trieft — gab die erjte 
Beranlajfung zu dem fpäter mannigfad von litterari- 
chen und unlitterarifchen Freibeutern variirten Mähr- 
hen von Verlobung und Verheirathung, — Gerüchte, 
die mich eine Zeit lang in Beziehung auf mein Aller— 
heiligſtes ſchwer franfend berührten und zu harten Er— 
widerungen reizten, denen ich aber jpäterhin mit gleich- 
gültiger Berachtung zu begegnen mid) gewöhnte. Nur 
Freunde, die mich hätten befjer fennen follen und deren 
Glauben an dergleichen breitgetretenes Geflatfd mir 
nicht gleichgültig war, bat ich zu bedenken, daß im 
Buche meiner Vergangenheit ein ewig gegenmärtiger 
neunundzwanzigjter December ftehe, ein Cherub mit 
flammender Bannerinfchrift: „Kein Erdenparadies 
jemals wieder für Did!" — Ym Auguft vier Wo- 
hen in Recoaro, September und October in und um 
Trient. Diefe zum größten Theil mit der Zajotti’- 
ihen Familie verlebte Zeit Legte den Grund zur Ueber- 
jegung des guerft in Rocoaro mir mitgetheilten Manu— 
jeript8 der Letteratura giovanile. Die Ausflüge 
im füdlichen Tirol wedten eine Reihe Iyrifcher Klänge, 
die ich zum Theil in „Oft und Weit“ abdrucen lief : 
einer Zeitjchrift, im der ich voll janguinifcher Hoff- 
nungen mir hatte einfallen laffen, einem vereinigenden 
Mittelpunkt geiftiger Strebungen zu gewinnen und ein 
Organ erziehen zu Helfer, das eine Brücke werde zu 
innigerem Verſtändniß zwifchen Deutjchland und Ita— 
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lien. Die lyriſche Stimmung der jehr beglückenden 
trientiner Tage hallte in Venedig noch Tebendig nad) 
und gejtaltete mehrere in Südtirol gefammelte Roman- 
zenjtoffe — nebjt jenen früheren und etwa fpäter nach— 
wachjenden einer neuen „vermehrten und verminderten 
Auflage der Bergesgrüße“ zugedaht. Dies und die 
Ueberfegung eines Theils der Letteratura bildet die 
vornehmſte Beichäftigung der beiden Schlußmomente des 
Yahres 1843, dejjen lester Tag mir die erichütternde 
Kunde von Zajotti’s pliglidem Tode ©) brachte und 
mid) nad) Trieſt hinüberrief. Während des dortigen 
Aufenthalts (Ganuar und Februar) fam der Plan 
zur Meife, das jüngjt vollendete Werf des aus der 
Fülle Schöner Entwürfe abgerufenen Freundes zu fei- 
nem Andenken und als Erbtheil der Familie zugleid) 
im Original und in der Weberjegung erfcheinen zu 
laſſen. Und Hiermit ift meine Hauptthätigfeit für 
1844 angegeben. Yu Trieſt wurde ſogleich zur Vor- 
bereitung des Nöthigen gefdjritten, befonders für Deutſch⸗ 
land, wo der Name, dem id) Bürgerrecht neben unfe- 
ren Beſten zu erwirfen hoffte, erft mußte eingeführt 
werden. Ein Nefrolog, als vorläufiger Rückblick auf 
jein jtrebjames Leben, ein Programm als Anfündis 
gung des zu erwartenden Werkes wurden gejchrieben 
„und gedrudt, zu deren Verbreitung Alles angeordnet, 
das Vebrige dem Wirken des BVerheifenen überlaffen. 
Sobald ic) meine Anwefenheit nicht mehr für nöthig 
hielt, Eehrte ich zurück nach Venedig, wn in ftiller 
Zurücgezogenheit das Weitere zu vollenden. Zunächſt 
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ward die Weberjegung der Letteratura giovanile #2) 
vollends zu Ende geführt, dann fogleid) herangegan- 
gen an das „Nachwort“ zu dem erjten Kapitel der 
iftrisch-dalmatinischen Wanderungen, in welchem id) 
über Zajotti’8 vielverfannte und mannigfad) mißdeutete 
Handlungsweife im einer dev jchwierigiten Perioden 
feines Lebens Alles ausſprach, wovon ich erwarten 
durfte, daß die öſterreichiſche Cenfur mir unum- 
wundene Darftellung geitatten würde. Dazu mußten 
authentifche Data gejammelt werden; denn hier reichte, 
Andere zu Überzeugen, die eigene Meberzeugung nicht 
aus. ch betrachtete mid) als Sprecher dem Bolfe 
zur Vertheidigung eines mit bitterem Unrecht angeflag- 
ten Gdelften; in diefer Beziehung ift jenes „Nachwort“ 
angelegt und durchgeführt; möge e8 fic) felbft vertre- 
ten! — Nunmehr lag, abgetrennt von allen politi- 
ihen Beziehungen, die Darftellung der Litterarifchen 
Wirkfamfeit ajott’s, ein mit feinem eigenen Mate- 
rial zu entwerfendes Lebensbild, als Aufgabe vor mir 
— wenn aud) minder fdpwierig als jenes Nachwort, 
doch der bei weiten umfangreichjte Theil der Biogra- 
phic. Daß id) in einer Zeit, wo die Tage gezählt 
waren zur Ablieferung einer folchen Arbeit, zur Auf- 
zeihnung der Grundzüge meines eigenen Lebens fchritt, 
war allerdings ein arger Mifgriff in der Zeitberech- 
nung. Aber innere und äußere Aufforderungen waren 
zu ftarf, und ich mußte, mich über Manches zu be- 
ruhigen, mir mindeftens zunächjt mit Feftftellen- der 
erjten Hälfte diefer teftamentarifden Tafeln genügen. 
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Da — beim 29. December 1834 — brach ich ge- 
waltjam ab, mich nunmehr ungetheilt an die in fcharf 
angejegten Terminen abzutragende Schuld hinzugeben. 
— Gfleichfam zur Strafe unpraftifcher Säumniß über- 
rajcht, im vollen Zuge der ftoff- und inhaltreichen Stu— 
dien zu wiirdiger Ausführung des biographijden Vor- 
worts, mid) von Stuttgart aus die Mahnung baldig- 
fter Ueberfendung des zum Druc erwarteten „Iſtrien 
und Dalmazien“. Und mim folgen drei Monate, wo 
wenig Unterfchied gemacht wird zwifhen Tag und 
Nacht. Denn fo in die Welt Hinaus jtoßen ohne 
fette forgfaltige Mufterung wollte id) das mit Liebe 
gepflegte Kind früherer Wanderungen dod) auch nicht; 
und das im Entwurf erjt zu Vollendende heifchte nod 
dringend feine Rechte. Ym September endlich wurde 
die Neinfchrift der Istro-Dalmatica abgefendet zur 
Ueberantwortung an die Cotta’fde Druderprefie; zu 
Anfang October trug ic) das andere Manufeript hin— 
über nad) Trieft, wo bereits Freunde und Seger harr- 
ten, e8 aus dem mehr als anfprucslofen Haustleide 
umzupuppen in das feitlihe Gewand, worin es, faum 
hervorgefrodjen aus der Schale, fic) der Welt dar- 
jtellen foll. Am meiften Mühe verurfachte die Zu— 
fammenziehung der Maffen, nachdem die für ein Bors 
wort zu umfangreiche Anlage der Auszüge mir Har 
geworden. Wäre Alles unverfürzt geblieben, wie ic) 
es urfprünglich Hingeftellt, e8 wäre, was jett einlei- 
tendes Vorwort ift, zu fehr als felbjtändiges Werk 
hinausgetreten. Während diejer Arbeit wanderte von 
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der Letteratura giovanile Bogen um Bogen zur 
Preffe, eine legte Durdfiht nod) im Druck verftat- 
tend. Dieß und nod) manches Andere, was einen 
verlängerten Aufenthalt in Trieft bedingte, nahm die 
Zeit bis Ende des December vollauf in Anſpruch. 
Und nun? — Ich fchliefe diefe Grundzüge ab mit 
dem Beginn des Jahres 1845, nachdem ich num auch 
von der zweiten Hälfte meines Lebens das erfte Der 
cennium einfamen Wandelns in feinen Umriſſen vers 
zeichnet. — Fortan werde, was werden fann! Iſt 
nicht unfer Aller Aufgabe, der anvertrauten Keime zur 
warten und nad) bejtem Vermögen ihren Inhalt zu 
entfalten? — So lange ich meinestheild mid) dazu 
rüftig fühle, foll das Leben einen treuen Kampen aw 
mir haben. War der Anfang meines Unglücks mehr 
phantaftifder Art, ein Ueberwuchern mannigfacer 
Plane, die zuletzt verwirrend den beftürmten Geift um— 
dunfelten, fo bin ich im der ftrengen Schule des 
Schmerzes und in ernfter Sammlung zu der prafti- 
fchen Ueberzeugung gefommen: An Weberfülle von 
Planen fann der Kräftigfte zu Grunde gehen, thatlos 
erfticfen; jedes Ausführen auch des geringften Planes 
{djafft, vernimftig angegriffen, freien Athem, weet 
ums neue Kraft zu neuer Thätigkeit. Habe ich die 
Welt durdhftiirmen wollen und mih, Ruhe fuchend, 
ruhelos umbergetrieben, — jest fteht mir unumſtößlich 
feft: Ein Fuß breit Erde gewonnen, fördert mehr als 
die halbe Welt durchlaufen, denn nur auf unferem 
Pojten vermögen wir nachhaltig zu wirfen. Habe id 
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in idealiſtiſcher Spannung mich freier zu erheben, in 
zerfnirfchter Andacht inniger zu vertiefen, in taumeln- 
dem Genufje von der Selbftqual zu befreien gewähnt, 
fo haben günftige Mächte nad) Verlauf all diefer be- 
friedigungslofen Phaſen mich zu der ftillen, ftählenden 
Veberzeugung geführt, des Dafeins Summe fei: natur- 
gemäß und geiftigtren zu leben. Abtrennen des Einen 
von dem Anderen ift nur ein halbes, ungeniigendes, 
weil unflares, unferer. gemijchten Natur widerftreben- 
des Dafein. Gefund an Leib und Seele uns zu hal- 
ten, jung und empfänglic) trog zunehmenden Jahren und 
reiferer Erfahrung, unter dem Schuppenpanzer, den das 
Leben uns gewaltfam aufzwingt, ein Herz voll Wärme 
zu bewahren und voll Mitgefühl für alles Menfchliche, 
das ift Religion, das die unverbritchlide Satung, in 
welcher die verjchiedenften Befenutniffe aller Zeiten 
aufgehen, da8 der Glaube, welcher der Liebe nicht 
widerspricht, die ewige Offenbarung des unbekannten 
Gottes. Auf diefer Bahn gedenfe ich getroft fortzu- 
ihreiten, den Blick gewendet auf das Höchfte, die 
That gerichtet auf das Nächfte, und nicht müde zu 
werden, bis die Stunde der Entjcheidung mid) von 
meinem Poſten ruft. 


Sdhlubwort 


von 


2. ©. 


Soweit Heinrid) Stieglig. Ich will es verjuchen 
zum Schluß über die drei letsten Yebensjahre des Dich- 
ter8 einen kurzen Ueberblid, wo möglich mit feinen 
eigenen Worten, zu geben. 

Wenn Heinrih Stieglig im Anfange des Yahres 
1845 jo immer und immer auf dem Sfolirfdemel 
jag, mehr in der Vergangenheit als Gegenwart lebend, 
jo befiel ihn manchmal ftarf eine Art Heimweh, ein 
jehnliches Verlangen nach den Seinigen. Recht viel 
Freude aber gewährte e8 ihm, daß das von ihm her- 
ausgegebene und überjette Werk Zajotti’s über die lit- 
terarifche Bildung der Jugend in Stalien eine über 
alle Erwartung günjtige Aufnahme fand. Gm Friih- 
ling verlebte Stieglig mit einer anmuthigen Berlines 
rin, die fic) mehre Monate in Venedig aufhielt, eine 
angenehme Zeit. Eine melancholifche Stimmung war 
ifm fremd. Gr hatte fic) gewöhnt, das Leben von 
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dem Standpunkt des WAbgethanfeins zu betrachten. Yu 
dieſer Betradtungsweife wurzelte, was ihm an Kraft 
und Rube noth that. Keinen Ton fühlte er in fich 
verklungen, auch den der Freude nicht. Der Herbit 
führte ihn in die Schweizeralpen. Er bdürftete nad) 
Bergesluft, deren er von Beit zu Zeit als Seelen- 
ftahlbad bedurfte. Auf dev Reiſe verlebte er unver 
geklihe Tage mit einer Tiebgewordenen Familie aus 
Göttingen. Er beſuchte das Chamounythal, das 
Berner Oberland, das Haslithal, das Grimfelhofpiz, 
die Aargletfcher und namentlich den Marfall, den 
„Lühnsten und herrlichiten, welchen die Schweiz dar- 
bietet“, den Simplon, den St. Bernhard. Ueber Lu— 
gern, Genua, Parma, Mantua und Verona fehrte 
Stieglig nad) Benedig zurüd. Den 29. December 
gedachte er dejjelben Tages vor Fl Jahren und fühlte, 
daß es Dinge gebe, an denen die Zeit Feine Macht 
ausübt. Seine ijolirte Stellung glaubte er nur er- 
tragen zu fünnen, weil er eine entjchiedene Aufgabe 
habe. Frog derjelben aber hatte er manchmal jchwere 
Tage, die zu überwinden nicht geringe Kraft erfordert 
wurde. Uebrigens arbeitete er den Winter (1845/46) 
über fleißig an feinem Venedig," aud) den Sommer 
1846. Das Material wuchs an Bedeutung, fo daß 
er nicht wußte, wann er abbrechen könne. Gm Herbft 
1846 wanderte er, eine Zeitlang von R. Margraff 
begleitet, nah Rom. Er gedachte nad) einer Abweſen— 
heit von einigen Wochen mit erneuter Kraft zu feiner 
Benezianerarbeit zurüdzufehren. Es follte anders fom- 
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men. Schon auf dem Wege durch die Romagna fej- 
jelte ihu jo Manches in Gubbio, Fabriano, Spell, 
Spoleto. Mit wie regem Intereſſe er aber in Rom 
die reichen Kunſtſchätze der Vergangenheit befuchte, mit 
wie aufrichtiger Freude an dem Werdenden er das 
Schaffen der neueren Künftler betrachtete: vor Allem war 
es doch das Volk mit feinem Hoffen und Bangen, was 
ihn im Innerſten erfaßte. Es war die [ebensfreudige 
Verjiingung des Volkes, das Band der Liebe und des 
Vertrauens zwifchen Herrfdher und Beherrichten und 
die taufend Bliithenfuospen eines nad) Entfaltung und 
Gejtaltung ringenden Gemeinlebens, welches mächtigen 
Gindruc auf ihn machte. Alles dies drang anf ihn 
ein und forderte ihn zu geftaltigem Feſthalten auf. 
So fam die Zeit de8 Carnevals, der Frühling heran 
und mit ihm der Tod. Reinharts, der Stieglig wie einen 
Sohn geliebt Hatte. Sein reicher litterarifcher Nach— 
log überfam Stieglig gewifjermaßen teftamentarifd 
und — er war aufs Neue an Rom gebunden. Die 
erften Monate nad) feiner Ende Auguft 1847 nad 
Venedig erfolgten Rückkehr befchäftigte ihn die Ausar— 
beitung feiner Erinnerungen an Rom). Es 
war dies Werf aus’ dem Plane eines Kleinen Auffates 
hervorgewachfen. Sn ihm ging fein duferes und inne- 
re8 Leben aus jener Zeit des Aufenthalts zu Rom auf. 
Er betrachtete e8 als eine lange Epiftel an feine 
Freunde in der Heimath. Don befonderem Intereſſe 
war in Rom aud) die Befanntfdaft mit ©. Herwegh 
gewefen. Die Chrifttage gedachte Stieglig derjelben 


383 


im Sabre 1835 verlebten Tage, als Tage der trüb- 
jten Vorbedeutung. Er wollte aber nicht wühlen im 
dunfeln Schacht unwiederbringlich verfchütteten Glücks 
und herrlichſten Befiges. Er arbeitete an der Voll— 
endung der Biographie Reinharts, wozu ihm reiches 
Material — (diefes ijt jpäter dem Herrn Profeffor 
R. Marggraff übergeben) — vorlag, und glaubte, 
einer heiligen Pflicht genügen zu müſſen. Dabei ver- 
folgte er mit lebhaften Autheil alles echt Menjchliche 
und blieb feiner Entwidelung in der Heimath und dar- 
über hinaus fremd. Es intereffirte ihn das Nahe und 
das Ferne und er erhielt fic) Frifche der Zheilnahme 
dafür. Sein Dafein, von außen betrachtet, erjchien 
fcheinbar einförmig, war aber feineswegs eintönig. 
Am Tiebjten aber ging er nur mit Wenigen um; die 
Seinigen freilich hätten, jo glaubte er, das beffere 
Theil — einen ſchönen häuslichen Kreis und darin 
Befriedigung. Daß er fein Leben in die Aufgaben 
des Lebens verfpinne, fcjien ihm nicht allein Pflicht, 
fondern er glaubte aud) dadurd, am ficherjten zu über- 
winden, was ihn etwa beengen und bedrangen könnte. 
Da brad) im Frühling 1848 die große Völkerbewe— 
gung aus. Tief im Innerſten wurde Stieglig erregt 
von den gewaltigen Ereigniffen der Zeit, er war durd)- 
drungen von dem mächtigſten Antheil an dem erwad)- 
ten Bölferfrühling, den er fein ganzes Leben Hindurd) 
gläubig erſehnt. Wie wünſchte er, daß die nationa- 
len Verhältniſſe fic) doch fo gejtalten möchten, daß 
wir uns eines groß und würdig daftehenden Gefammt- 


384 


vaterlandes erfreuen könnten! Das hielt er für ein 
Biel, das jedes Opfers werth fei. Für eine jchöne 
Stunde hielt er es aber aud), alS am Morgen des 
17. März in Venedig die Verheißung der Preffrei- 
heit, einer Conftitution und anderer Zugejtändnifje be- 
faunt wurde, alg Tommafeo und Manin befreit wur- 
den und auf dem Marfusplage in freudiger Rührung 
Männer, einander in die Arme fanfen (vgl. Deutjchland, 
Defterreih, Stalien von H. St, ©. 8). Als aber 
durd) den unfeligen Eifer Marinowitſchs der Bolfs- 
jubel durch Bajorette unterbrochen und das, was 
nothwendig erfolgen mußte, nur bejchleunigt wurde, 
da trat and) Stieglib in die neu gebildete National- 
garde ). Er war mit dabei, als man zur Befige 
nahme de8 Arfenals über die verhängnißvolle Briice 
fdritt, und Hatte ausdrüdlic verlangt an einen Poſten 
verwendet zu werden, wo e8 gelte. Man bezeigte ihm 
nachher eine Zuneigung und eine Auszeichnung, wie 
wohl felten einem Fremden. — Monate lang war an 
ein ftilles Entwideln in feinem nächften Berufe nicht 
zu deufen. Die Gegenwart nahm jeden Herzichlag in 
Anfprud. Er war längft ein Freund von Tomma- 
feo und jtand aud) mit dem Diktator Manin in Ver» 
bindung. Im Mai entfandte er an das deutjche Par- 
Lament eine Slugfchrift >), in der er mit Wärme dar- 
thut, daß in Stalien eine Unterfcheidung zwijchen 
Deutfden und Defterreihern unter den Ge- 
bildeten fdjon lange beftehe und dag man einer gleid)- 
berechtigten Nation vertrauensvoll die Hand reichen 
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müffe. „Sa“, ruft er aus, ,fommen wird und muß 
der Tag, wo Deutjchland und Stalien, beide frei und 
glücklich, vor allen andern Ländern der Erde berufen 
jind, fic) Brüder zu nennen, Brüder, die, wenngleich. 
in verschiedener Weife, reich) begabt, eben diejer Ver— 
jchiedenheit der Guben wegen, fic) gegenfeitig lieben und 
ergänzen“ (ſ. Deutjchland, Defterreich, Italien [Vene— 
dig, Mai 1848], ©. 7). Während der Blofade Ve— 
nedigs im Sommer hielt er fic) frifd) auf; er tauchte 
jeden Morgen in die Fluthen und fdwamm unter 
obligater Begleitung der Geſchütze des nahen Fejtlan- 
des in den Lagunen. Ym Yuli aber, als ihm die 
Angelegenheiten in den neuejten Phaſen unverftindlid 
wurden und fremde Elemente fich einmifchten, wendete 
er fic) von ihnen gänzlich ab und fehrte zu feiner 
„Venezia“ wieder zurüd. Diefe Beichäftigung mit 
vergangenen Jahrhunderten wirkte bei ihm als mäch— 
tiger Bligableiter gegen den unermeßlichen Andrang 
eleftrifcher Stoffe der Gegenwart, wenngleich das Herz 
ji) fein Recht nicht nehmen lieg und nad) immer 
nenerem Zrunfe aus der Gegenwart begehrte. Im 
Frühling 1849 glaubte er, die Studien und Arbeiten 
über Venedig fo weit fortgeführt zu haben, dap er 
Hoffen dürfe, fic) der geliebten Heimath bald wieder 
zuwenden zu dürfen. Gm Sommer arbeitete Stieg- 
fig an der Vollendung des dritten Theiles feiner Ve— 
nezia, dem rein hiſtoriſchen Theile, al fet tiefer Friede 
um ihn her. Dabei aber fdjaute er fic) dod) den 


Kampf um Malghera und die nn in feinen 
Gurke, Heinrich Stieglig. 
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entfchiedenften Stadien an, namentlich die legten 24 
Stunden des faft unumterbrochenen Feuerregens. Nod) 
in dev Mitte des Monats Auguft berichtet er, daß er 
ungeachtet des bejtändigen Bombardements von außen, 
der Theuerung und der Cholera im Innern der Stadt, 
bei gutem Muthe fei. Er hoffte fernerhin vor der 
verderblidjen Seuche durd) eine höhere Hand bewahrt 
zu bleiben. „Dennoch“, find feine legten, den 12. Aus 
guft in die Heimath an die Seinigen gerichteten Worte, 
„dennoch vertraue id) auf Deutfchlands Genius, der 
das bravfte aller Völker nicht verlajjen wird in ſchwer— 
fter Noth, trog dem Wahnwitz und der Blindheit der 
Wiihlenden und Lenfenden von unten und von oben. 
Gott mit Deutjchland und mit allen tüchtigen Keimen!“ 

Den 23. Auguft 1849 raffte Stieglig die Cholera 
als Opfer hin. Freunde berichten den 25. Auguft 
über die letten Tage und Stunden. Schon in der 
Mitte Augufts war Stieglig einmal in Gefahr, in 
den Lagunen feinen Tod zu finden. Er rettete ſich 
noch” Seine Gejundheit aber hatte einen ftarfen Stoß 
erhalten, fie war ohnehin durch die jchlechte Nahrung 
während der Blofade und die bejtändige Aufregung 
wegen der politifchen Ereigniſſe fehr geſchwächt wor— 
den. Er war diijter und traurig geftimmt und gab, 
im Vorgefiihle jeines nahen Codes, feinen Freunden 
mündliche Aufträge. Den 23. Augujt Abends 6 Uhr 
fühlt er fi unwohl. Sein Freund Lazari ift zufäl- 
fig bei ihm. Es ergibt fic) bald, dag Stieglig von 
der Cholera ergriffen worden ift. Der junge Zajotti, 


387 


eit zweiter Freund, eilt herbei, zwei Aerzte Teiften 
Beiftand; aber der forgfältigften Pflege ungeachtet ver- 
ſchied Stieglig nad) furzen Leiden Punt Mitternadjt 
in den Armen Lazari’s, „der mit angftvoller Sorge 
die legten Augenblide jenes fo foftbaren Lebens be- 
wacht“. „Er war unglücklich“, fett einer feiner Freunde 
Hinzu, „und nun ift er glüdlich; er war getrennt und 
nun iff er wieder vereint. Er Hatte vor mir fein 
Geheimniß; ich weiß, wie viel er beftändig gelitten hat.“ 
„Der Berluft eines jo ausgezeichneten Mannes“, fagt 
der andere, „wird nicht unr von feinen Freunden und 
hier lebenden Landsleuten tief empfunden, fondern von 
der ganzen Stadt aufrichtig betrauert. Nie wird das 
Andenken des jo trauervollen Tages in der Lagunen- 
ftadt erlöfchen; fie verlor an Heinrich Stieglig einen 
theuren Gajt, welcher die letzten 10 Jahre feines thä- 
tigen Lebens als Dichter und Gefchichtsforfder ihr 
liebreid) gewidmet hat.“ 

Auch fein Freund Tommajeo fette ifm an dem 
Tage, wo er feine gezwungene Abreife nach Corfu an- 
trat, in einem italienifdjen Blatte ein Denkmal mit 
einer trefflichen Inſchrift, die ih), aus dem Italieni— 
ſchen überjetst, hier wiedergebe: 

„Heinrich Stieglig, der Venedig während der zehn 
Yahre, die er hier weilte, gleich einem ohne geliebt, 
der deſſen Rechte gegen Dejterreich verfochten und 
deffen Gefdhichte gejchrieben hat, war Bürgerwehr⸗ 
mann am 22. März 1848 und bei der Ein— 


nahme des Arſenals. Er gewann die fleckenloſe, aber 
17* 


388 


mächtige Liebe eines Weibes, die, um ihn zu heilen, 
fid) den Tod gab. Für alles Gute empfänglich, Tiebte 
er edelmüthige Seelen. Frei von Geiz, Iebte er mit 
der Sparfamfeit eines Anachoreten. Der Fall von 
Malghera ftürzte ihm in vorzeitige Altersſchwäche. Er 
jtarb den 23. Auguft 1849 an der. Cholera, als ob 
er nicht Habe jehen wollen, wie die Lette italienische 
Fahne in’8 Grab fanf. N. Tommafeo, den er mu- 
thig und theilnehmend im Rerfer beſuchte, weiht, in 
die zweite Verbannung ziehend, im Namen Benedigs 
ihm unter Thränen obige Worte.“ 

Ye unerwarteter der Familie die Todesnachricht 
war, um fo erjchütternder war fie, namentlich für die 
hodjbejahrte Mutter. Sie jchreibt den 9. September 
1849 an mi: „Ach diefer Verlujt ift für mich blinde 
7ljährige Frau zu hart! Ich fann es nicht glauben, 
daß der Himmel mir meinen Heinrich genommen hat. 
G8 ift zu hart. — — Sekt bei dem namenlojen 
Schmerz, den der Verluft diefes meines Kindes mir 
verurfacht, fühle ich erft, wie über Alles theuer auf 
Erden mir mein guter, braver Heinrich war!“ 

Auch Freunde des Dichters in Deutfchland fprachen her3- 
liche Theilnahme an dem Verlufte aus. Adolf Bube 
ſchreibt mir: „Heinrich Stieglit ijt in Venedig geftorben ! 
Diefe Trauerfunde wurde von mir mit der innigften 
Theiluahme vernommen. Sie hat die Erinnerung an 
die Tage in mir erweckt, wo ich Stieglit fernen lernte. 
Wir waren fajt in gleichem Lebensalter, ich da— 
mals Sefundaner, er Geleftaner des Gymnajiums zu 
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Gotha. Ich fehe ihn nod), den Fräftigen, fröhlichen 
Siingling, durch die Straßen der Stadt mehr dabin- 
ftürmen, als ruhig einherjchreiten. Sein von dunflen 
Locken ummalltes Haupt trug bisweilen ein ſchwarzes 
Sammetbarett, öfter8 war es unbededt; Bruft und 
Hals waren ftets von jeder Berhüllung frei. In feinem 
tiefliegenden Auge brannte ein jchwärmerifches Feuer. 
Yeh fuchte feine Bekanntſchaft und zeigte ihm meine 
erften dichterifchen Verfuche. Seit 1828 jah ich ihn 
nidjt wieder, erfreute mid) aber fortwährend jeiner 
fchriftftellerifchen Wirffamfeit, der nun durd fein 
plötliches Dahinfcheiden ein frühes Biel gejegt wor- 
den ijt.” — Regis fagt in einem Briefe an mid): 
„Lange glaubte ich felbjt den Zeitungen diefe Trauer- 
pojt nicht; ich dachte nod) immer, es würde widerru- 
fen werden; ich dachte mit Göthe: ‚Den Lebens: 
wiird’gen foll der Tod erbeuten?‘ Ich fuchte mir die 
einzigen noch erfinnlichen Troſtgründe auf; aber gegen 
ben Berluft felbjt will doc Alles nicht widerhalten. 
Wollte Gott, Stieglit fehriebe uns lieber felber nocd 
Briefel" 

Die verjchiedenften deutjchen Tagesblatter berichte: 
ten den Tod des Dichters H. Stieglib. Die Allge- 
meine Zeitung mit der Bemerkung: „Es Täßt fic) von 
ihm fagen, wie von Dar im Wallenftein: , Man jagt, 
er wollte fterben. Gr ift nit das erfte und nicht 
das Tegte deutiche Gemüth, welches an einem edlen 
Schmerze zu Grunde geht.“ Die Zeitungen erinnerten 
insbefondere an feine bereitwilligen Xiebesthaten zur 
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Unterftüung eines aufftrebenden Künjtlers (Frankfurter 
Didasfalia) und erwarteten Herausgabe des litterarifchen 
Nachlaffes dicfes originellen Mannes (Deutfche Zeitg.). 
Am ausführlichiten erneuerte fein Andenken beim deut- 
Ihen Publifum ein Aufſatz im Anzeiger für Mbhein- 
land und Wejtphalen und die Ergänzungsblätter zu 
allen Converjations-Lerifen (Art. Stieglig). Aud ein 
italienisches Blatt erftattet ehrenden Bericht über ihn 6) 
und macht aufmerkſam auf die von mir beabfichtigte 
Herausgabe jeiner Biographie und des Hinterlafjenen 
poetiſchen Hauptwerkes. 

Stieglig Hatte fchriftlih den Wunſch hinterlaffen, 
einjt neben jeiner Charlotte auf dem Sophienkirchhofe 
zu Berlin feine legte Nuheftätte zu erhalten. Es war 
in Venedig von den Freunden Sorge dafiir getragen, 
dag diefer Wunſch in Ausführung gebracht werden 
fonnte. Erjchwerender Umftände wegen fonnte dic 
Ueberfiedelung der Leiche aber erjt im Sommer 1850 
zur Ausführung gebracht werden. Da wurde fie zu 
Schiffe über Hamburg nah Berlin gefchafft. Hier 
ruht nun Heinrich Stieglig auf dem Sophientirdhofe 
unter einem einfachen grünen Grabeshügel, zu den 
Füßen defjelben das von Epheu umgrünte Grab der 
unvergeBlidjen Charlotte. Heinrichs Ruheplatz bezeich- 
net ein eifernes Kreuz mit der Anjchrift: 


Dr. Heinrid) Stieglit, 
geb. in Aroljen den 22. Februar 1801, - 
geft. in Venedig den 23. Auguſt 1849. 
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Das eiferne Kreuz, welches Charlottens Grab be- 
züchnet, hat auf der Vorderfeite die Inſchrift: 


Charlotte Stieglit geb. Willhofft, 
geb. in Hamburg den 18. Juni 1806, 
endete in Berlin den 29. December 1834. 


Die Rückſeite enthält die von ihr in ihrem letzten 
- Shreiben *) ausgejprochenen Trojtesworte : 


Wir werden uns wieder begegnen, freier, gelöjter ! 


Auf beiden Kreuzen find unter den Inſchriften ver- 
gobete Lorbeerfriinze ald Symbole angebradt. Drei 
Triuerweiden befdatten die von einer eifernen Um— 
gittrung umſchloſſene friedliche Ruheſtätte. 

Derjelbe Prediger, der den 1. Januar 1835 an 
Ghrlottens Sarge den letzten Nachruf ſprach, rief 
aud Heinrih, und faft unter derfelben auserwählten 
Bedeitung, das legte Wort nad. Sit terra ei levis! 
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Erſtes nd). 


1) Zu ©. 3. Bisherige biographifche Mittheilungen über 
Stieglit enthalten eine irrige Angabe des Geburtsjahres. Das 
vitae curriculum bei der Promozionsjchrift (Berol. 1826) giebt 
das Jahr 1802; „Gelehrtes Berlin, fortgefegt von K. Büch— 
ner (Berlin 1834)", das Converfations-Lexifon der Gegenwart, 
(Leipzig, F. A. Brodhaus) und die Ergänzungsblätter zu allen 
Sonverfations-Lerifen geben das Jahr 1803 an. Aud Gräfe, 
Gefdidte der Poefie Curopa’s (1848), ©. 786, und Buchner, 
Geſchichte der deutfchen Nationalliteratur, 1852, ©. 293. 

2) Zu ©.7. So fagt Stieglig aud im „Gruß an Berlin‘ 
Hei Erwähnung des Dichters Stredfuß (©. 62): 

„Dank bab’ ich aud) nod) aus der Kindheit Tagen 
Bu fpenden ihm für jenes tüchtige Wort: 
‚Im Gli nicht jubeln und im Sturm nidt zagen, 
Das Unvermeidliche mit Würde tragen‘ —: 
Noch Eingt aus treuem Batermunde diefes Wort, 
Mir mitgegeben an des Lebensſchiffes Bord, 

Als ich verließ den trauten Heimathport, 

In meiner Seele fort und fort; 

Ich hab's im höchſten Glücke nicht verftanden, 

Im tiefſten Weh ward mir ein Talisman dieß Wort, 





396 


Der mich gelöft aus unbeilfchweren Banden. 

Wer dieſes Wort befolgt, wird nicht zu Schanden, 
Und fann fic) auch aus ſchmerzdurchfurchter Zeit 
Erretten ungetrübte Heiterkeit.‘ 

3) Zu ©. 19. „Wie oft hab’ ih am 18. Oct. als fröhlicher 
Knabe auf den Bergen der Heimath an dem Lodernden Holzftoß ger 
ftanden und ahnungsvoll der Nede gelaufcht, die ein begeifterter 
Mund in Worten uns verkündete, über die gar mancher altflug kühl 
Gewordeue ſeitdem böhnisch lächelt. — Wir follen nicht alt- 
Hug höhnen, was je uns jugendlich begeiftert! Mag aud gar 
mander Keim in der Entfaltung nicht den freudigen Erwar— 
tungen entſprechen, der uns erfüllt, al8 gläubig wir und bof- 
fend ihn dem Boden fic) entheben fahen — ift doch der Funke 
nicht erftorben, welder jene Flammen wedte” Montenegro, 
©. 150. 

4) Zu ©. 22. Als ehemalige Lehrer zu Arolfen nennt 
fonft Stieglig die Reftoren: Hoffmann (Oheim Hoffmanns von 
Fallersleben), „ven ungliidlid) Umgetommenen” (nod 1834 „‚mei- 
nen alteften fo ungliidliden Lehrer“), Fulbner (1812), A. Schu— 
mader (1814) und die Privatlehrer Faber und Schief (1815). 
Der Letztere war fpäter Direftor des Gymnafiums zu Rinteln. 


5) Zu ©. 23. Stieglitz beftätigt hier alfo von Schulze, 
was jüngft fein Sohn von ihm gejagt hat. Vergl.: Chr. Ferd. 
Schulze, nad feinem Leben und Wirken gejchildert von Dr. 4. 
M. Schulze. Gotha 1851. ©. 20. 


6) Zu ©. 26. „Die Behörden und Bürger von Eiſenach 
‘haben alle Anftalten getroffen, den Aufenthalt den zum bei= 
Yigen Frieden wallenden Studenten billig, bequem und an» 
genehm zu machen. Sie wurden auf drei Tage, für den 17., 
18. und 19. October einquartiert, der Ritterjaal auf der Wart- 
burg wurde mit Laubtränzen verziert und mit Tafeln und 
Eiten für 7—800 Menſchen verjehen. So viel waren etwa 
beim Mittagsmahle. E8 waren aber gelommen von Berlin, 
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Erlangen, Gießen, Göttingen, Halle, Heidelberg, Sena, Kiel, 
Leipzig, Marburg, Roftod, Tübingen und Wirzburg. Am 
19. zogen die auf dem Marft um 9 Uhr verfammelten Stu- 
deuten auf die Burg, die Fahne und Mufif voraus. Die 
Profefjoren, die gefommen, waren Fries, Kiefer, Schweiger, 
Ofen mit ihnen. Als Alles zur Ruhe gefommen war, hielt ein 
Student eine Rede über den Zweck der Zufammentunft der 
gebildeten Siinglinge aus allen Kreifen und: Volksſtämmen 
des deutſchen Baterlandes, über das verfehrte Leben früber, 
liber den Auffhwung und die erfaßte Idee des deutfchen Bol- 
fe8 jetst, über verfehlte und getäufchte Hoffnungen, iiber die 
Veftimmung des Studirenden und die gerechten Erwartungen, 
welde das Baterfand made x2. Die Amwejenden und wir 
Männer waren zu Thränen gerührt. Bon Diefem und Je— 
nem wurde nod das eine und das andere Ermunternde ge- 
fproden; dann ging man auf den Burghof, bis die Tafeln . 
gebedt wären. Seder war begeiftert, Seder war zur Annäherung, 
Seder zur Ausſöhnung, Seder zur Bereinigung geftimmt. Cine 
große Maſſe Menſchen wirkt mesmeriſch auf einander und ſpricht: 
Nur im Ganzen ift Heil! Darauf wurde zum Efjen geblajen. 
Es war ein fröhliches. Nach Tiſche, e8 mochte 3 Uhr fein, 
ging der Zug den Berg hinunter in die Stadtfirde, wo die 
Predigt allgemeine Wirkung bervorbradte. Darauf wurden 
Turniibungen auf dem Markte angeftellt. Mad 7 Uhr zogen 
die Studenten, jeder mit einer Fadel, alfo deren etwa an 600, 
auf den Berg zu den Siegesfeuern, wo der Landfturm fdon 
verfammelt war. Oben wurden Lieder gefungen und wieder 
eine Rede gehalten, die allgemein al8 bejonders Fräftig ge- 
rühmt worden if. Darauf wurde Feuergerict über einzelne 
Schriften gehalten, die zuerft an einer Miftgabel hod in die 
Höhe gehalten dem verfammelten Volfe gezeigt und dann unter 
Berwünjchungen in die Flamme geworfen wurden. Nad 12 Uhr 
begab man fic) zur Rube. Des andern Tages verjammelten 
fic) Bormittags die Studenten wieder auf der Wartburg, wo— 
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bei Bieles zur Sprache gefommen, was den künftigen Stuben- 
teubrauch, bejonders die Einſchränkung der Zweifämpfe betrifft. 
Darnad reiften Viele ab, Biele aber gingen zum Abendmahl. 
So haben Deutfchlands Studenten das Feft auf der Wart- 
burg begangen.“ — Bergl.: Der Studentenfrieden auf der Wart- 
burg; in der Iſis 1817, Nr. 195. Die Freiheits- und Gie- 
gesfeier auf der Vefte Wartburg im October 1817 von 600 
Burjchen vollzogen. Cin deutſches Wort an Deutichlands 
Burſchen gefproden vor dem Feuer ‘anf der Wartburg am 
18. October 1817 von Ludwig Rüdiger, Sena 1817. Bergl. 
auch: Der deutſche Student. Hiftorifh-romantiihe Erzählung 
von Bechftein. 


7) Zu ©. 28. Uegi rig ev Zakauivı yevoutvyg vav- 
payias, Berfud einer griechiichen Arbeit, vorgetragen bei ber 
Solftitialfeier den 23. December 1819. 


8) Zu ©. 29. Ajas der Telamonier; vorgetragen im 
der Solftitialfeier den 5. Auli 1819. Todtenopfer den Manen 
unfers Tinius; vorgetragen den 23. September 1819. Pro— 
metheus; worgetragen in der Golftitialfeier den 21. December 
1819. 


9) Zu S. 29. So fagt un. A Stord in einem Gefange: 
Zur Erinnerung. Seinem Freunde H. Stieglig (1819): 


„Bift Du höher gleich, als ich geftiegen, 
Junger Adler! auf im rafden Flua, 
Muß ich gleich in niedern Lüften fliegen 
(Denn mich ſchreckt der ſchwachen Schwingen Drug), 
Kann ich gleih mich nimmer an Dich fchmiegen, 
Go vergönne nur, dem ftolzen Zug, 
Den Du jüngft begannft mit Selbjtvertrauen, 
Gönne mir, nur ftet8 Dir nachzuſchauen. 


Laß des Frühlings fühe Blüthen fallen, 
Mag Dir gleich des Sommers Pract vergehn, 
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Deine Lieder werben nie verfchallen, 

Göttlich-Schönes bleibt ja ewig ſtehn. — 

Aus Tuisfons Wald wird Did) der Eihwald ſchmücken, 
Begeiftern Dich zum feligften Entzüden.” 


Und nod fpäter, nach Erfcheinen der Griechenlieder, jchreibt 
Stord von Göttingen aus an Stieglit (den 6. Februar 1824): 
„Deinen Namen bat Deutichland ſchon gefeiert. Wer hatte 
nicht die Verherrlidung Deines Ruhmes gelefen? Der Menjch- 
beit edelfte Ziwede vor Augen habend, haft Du Dein Bater- 
land ſchon mit einer Gabe beichenft, die von dem Werthe des 
Gebers zeugt und jedes Dentfden Herz mit den fchönften Hoff- 
nungen für Dich füllt. So bift Du der Aar zur Sonne em— 
porgeftiegen, wie id) Dir einft prophetifd fang, inde ich in 
den niederen Regionen verweile.“ 

10) Zu ©. 32. Bergl.: Kurzer Briefwechjel zwiſchen 
Sriedrih Jacobs und Heinridh Stieglib. Heraus- 
gegeben von 2. Curbe. Leipzig 1863. 

11) Zu ©. 33. Sie fchrieb Stieglis in8 Stammbud: 
Reinheit bes Herzens, Begeifterung für alles Große, 

Wahre und Erhöne erhalte Dir Gott, guter Yüngling ; 

Er fchenfe Dir Gefundheit und Ahtjamfeit fie zu erhalten. 
Gotha, Henriette Fürftin zu Solms, 

ben 27. Februar 1820. BVornriladerin. 


Bweites Bud. 


12) Zu ©. 39. Das damals vom Gymnafium zu Gotha 
ausgeftellte Zeugniß lautet: 


» Juvenis Humanissimus 
Henricus Guilielmus Augustus Stieglitz, 
Waldeccus, 


per quatuor annos et sex menses in Gymnasio nostro come 
moratus ejusmodi in bonarum litterarum studiis progres- 
sus fecit, ut extremo tempore p:imum inter Gymnasii 
nostri discipulos locum jure meritoque obtineret. Laus 
autem, quae ei debetur, non tantum versatur in ejus in- 
genio, quod tam accuratiore veterum linguarum quam 
aliarum scientiarum, quae ad doctrinam pertinent, cognitione 
studiosissime excoluit, sed etiam in ejus animo, cujus vir- 
tutibus omnium sibi amorem conciliavit. Ne multa! Stieg- 
litzius, e disciplina nostra nune egressus, spem nobis 
reliquit, fore, ut aliquando et de litteris, et de re publica 
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optiıne mereat. Scripsimus in Ill. Gymnasio a. d. III. 
Mart. MDCCCXX. 


Fridericus Guilielmus Doering, 
Gymn. Goth. Director. 


Jo. G. A. Galletti, Prof. 

Fr. Kries, Prof. 

Chr. F. Schulze, Prof. 

Fr. L. A. Regel, Prof. 

Fr. A. Ukert, Prof. 

Val. Chr. Fr. Rost, Prof. 

Henr. A. Schiek, Collab. 

Ernest. Fr. Wüstemann, Dr. phil.« 


In das Stammbuch fehrieb ihm Dring: »Os tenerum 
pueri balbumque poeta figurat. Hor. Ep. II. 1. 126.« 


Kries: „Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarbeit; 
In der Tiefe wohnt die Wahrheit! (Schiller) “ 


Schulze: „Wer ein ruhmwürdiges Ziel jeiner Beftrebun- 
gen mit Beftimmtheit erkennt und mit ausdauernder Kraft 
verfolgt, erreicht, wenn auch nicht immer das Biel, doch gewiß 
immer Hohes und Bortreffliches.‘ 


Roft: >— yueoa xAiveı. te xaveye ndhır 
anavte tavigunem: tovs DE swpoores 
Feoi qidovar, xai atvyovo. tovs xaxovs. 


Sophocl. Aj. 131—133.« 


Wiftemann: »To dé naseiv ev, noWrov &PAwY" 
Ev & azxovew, devtéea pore’ 
augotseoo. d’ avio, 
‘Os ev Eyxvoon, zai Edn, 
Zrepavor vwiotoy dEedexran.e 


Schiet: »O felicem illum, qui non adspectus tantum 
sed etiam cogitatus emendat! O felicem, qui sic aliquem 
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vereri potest, ut ad memoriam quoque ejus se componat 
atque ordinet. Senec. ep.« 


Bretichneider: „Des Jünglings Ehre, des Mannes Ver- 
dient, des Greifes Würde, — fie werden errungen durd) fitt- 
lihe Selbftbeherrihung und nütliches Wirken.“ 


Stieglits felbft fchrieb dem befreundeten X. Bube ins Album: 


„Gelahrtheit und grämliches Stubenhoden 
Macht alle poetiihen Pulje ftoden; 
Aber draußen auf Bergen, im grünen Thal 
Bei Kußgeflüfter und Gläſerſchall 
Wird unter freudigen Herzensichlägen 
Ein’ Welt fih voll liebliher Didtung regen.“ 

Fürſtl. wald. Regierung ertheilte Stieglig den 1. April 1820 
die Erlaubniß zum Studium der Philologie: „Nachdem Derjelbe‘, 
wie es dafelbft heißt, „über fein zu Gotha ununterbrochen un— 
tadelhajtes moralifches Betragen die vortheilhaitefte Beurfun- 
fundung beigebradt, auch laut pflichtmäßigen Zeugnifjes des 
Directorii des hierländiſchen Gymmafii zu Corbah die von 
diejem über feine Kenntnifje mit ihm vorgenommene orbnungs- 
mäßige Prüfung mit Beifall und Lob dergeftalt überftanden 
bat, daß er darin in wifjenjchaftlicher Hinfiht zur Bejudung 
der Akademie al8 genügend angereift fic) bewiefen hat.” 

13) Zu ©.40. Dak Bouterwef von Stieglig eine gute 
Meinung hatte, geht aus folgendem Zeugniß noch weiter deut— 
lich hervor: 

„Herr Heinrich Stieglit aus Arolien hat nicht nur 
mehrere meiner Vorlefungen, namentlich über die Logif, ferner 
zwei Mal über die Aefthetif, wie auch über die Gefchidte der 
Philofophie, mit dem rühmlichften Fleiße und ausge— 
zeichneter Aufmerkſamkeit befucht, fondern mir auch außer— 
dem wiederholte Gelegenheit gegeben, ihn durch fdriftlide 
Mittheilung und durch Gejpräde als einen ausgezeich— 
net vorzüglidhen jungen Manı eben fo jehr von ber 
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Seite des Falents, alS de8 Charafters, fennen zu 
lerneıt. 
Göttingen, am 20. März 1822. 
Fr. Bouterwek.“ 


14) Zu ©. 41. Karl Hagen ift als Direktor des Gym- 
nafiums zu Lüneburg etwa 1847 gejtorben. — Sonft erwähnt 
Stieglig als göttinger nahe Befreundete: Fr. Lachmann aus 
Braunfhweig, Fr. Rofen aus Detmold, W. E. Wilda. Alle 
Drei find in der literarifchen Welt- — bekannt. 


15) Zu S. 46: 
Den ſcheidenden Freunden 


gewidmet zum 
Abſchieds-Kommers den 9. März 1822. 
Mel.: Aus Feuer ward ber Geift gefchaffen. 
In diefer Schönen Feierjtunde 
Die uns mit ernjtem Sinn erfdeint, 
Schwört, theure Brüder! Treu’ dem Bunde, 
Der uns zum legten Dial vereint; 
Denn Viele ruft e8 hier und dort 
Aus unferm trauten Kreife fort. 


Dod ob fih unfre Pfade trennen, 
Die heil'ge Gluth der Siinglingsbruft 
Wird. ewig fort im Herzen brennen 
Mit ungetheilter Strebeluft; 

Die bricht, zur Flamme angefacht, 
Einft Durch des Vaterlandes Nacht. 
Selbft wenn durch finſt're Machtbefehle 
Zyrannenfurcht die Forme zerreißt, 

So lebt doch tief in unf’rer Seele 
Des reinen Bundes Feuergeift, 
Bringt auf des Herzens Hochaltar 
Dem Baterlande Opfer dar. 
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$a, Baterland! Dir woll’n wir fteben, 
Dereint durch treues Bruderband, 
Mit Muth des Lebens Kampf beftehen, 
Nur dir die Seele zugewandt. 
2 Heil uns, begrüßt uns einft der Tod 
In deiner Freiheit Morgenroth ! 


Drum feft und fefter laßt uns halten 
Mit treuem ungefhwächten Muth! 
Dann wird’s ber Himmel gut verwalten, 
Bei dem all unfer Sehnen ruht. 
Du allgerechter Wahrheitsgott 
Macht leicht der Falfchheit Liig’ zu Spott. 
1830 ſchreibt der Druder dieſes Gedichte an Stieglits: 
„Ich habe vor Jahren als Cenfur-Veftrafung 50 Thlr. wegen 
des von Ihnen herausgegebenen Gedichts bezahlen müſſen.“ 


16) Zu ©. 51. „Der 1. December ift jener mir unver- 
gefilide Tag, an weldem ich zum erften Mal in Eurem Kreife 
mein zweites Leben erblidte. Das heiligfte Gefühl entwidelte 
fih nun von Stunde zu Stunde naturgemäß und wuchs und 
wuchs wie cin reiche® Strombett, bis ich in jener Laube in 
der Fülle höchfter Seligkeit unter dem grünen Dade der Wein- 
ranken in böchfter Wonne mein ganzes volles Glii an das 
bewegte Herz drüdte. Den 24. October 1823.” 


17) Zu ©. 52. Den 25. December 1822 merkt Stieglik 
in feinem Tagebuche an: „Weihnacdhtsabend bei Sidmanns. 
Seit 1818, der Feier in der Heimath, der ſchönſte und froheſte.“ 

18) Zu ©. 58. ,, Gedichte; herausgegeben zum Beften der 
Griechen von Heinrich Stieglig und Ernft Große (Leipzig, in 
Commiffion bei I. G. Mittler, 1823). Im Borworte (S. 5) 
beißt e8: „Sett kämpfen die Enfelfproffen jenes großen Volkes 
den bebarrlihen Kampf um Freiheit und Bürgerehre, das 
Sod abjchüttelnd einer rohen Barbarenhorde, die an Religion, 
Sitten und Kultur den Nachbarftaaten Curopa’s fremd, wie 
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die unbaltbaren Trümmer alter Jahrhunderte in rafchauf- 
firebender Gegenwart, dafteht. In Deutichland, Frankreich, der 
freien Schweiz, auch in England und Rußland, haben Menfc- 
Lichfiiblende durch unterftütende Beiträge ihre Danfopfer auf 
den Altären der Freiheit niedergelegt; und ber fehnliche Wunsch, 
aus eigenen Kräften ein Feines Scherflein in den heiligen Got- 
tesfaften beifteuern zu können, läßt gegenwärtige Sammlung 
jugendlicher Poefien an die Oeffentlichfeit heraustreten.” Die erfte 
Abtheilung enthält Griechenlieder 1) von H. Stieglis (S. 3—50), 
2) von E. Große, die zweite Abtheilung vermifchte Gedichte 
1) von 9. Stieglig (S. 115—214), 2) von E. Große. 

Die Sammlung wurde von der Kritif im Ganzen günftig 
aufgenommen. E8 wurde anerkannt, daß die meiften Gedichte 
ihres poetifchen Gehaltes wegen Beachtung verdienten, wenn— 
gleih andere nod befier ungedrudt geblieben wären. Dem 
Dichter Stieglig inSbefoudere wurde ein achtungswertbe8 Ta- 
Tent 3;ugefproden, von dem fich beim Fortjchreiten nod) viel 
Gutes erwarten faffe. Wenn man auch, in Betreff der Grie- 
chenlieder, die eingeichlagene Richtung nicht für eine Acht poe- 
tifhe halten könne, jo hätte der Verfaſſer doch durch die freiere 
menfchlihe Behandlung feiner Stoffe über den rein politischen 
Standpunkt fic erhoben. Die einzelnen Momente aus dem 
Kampfe feien gut gewählt und meiftens mit dichterifcher Be— 
geifterung ächte Lieder gefungen, deren größter Theil ein reges 
Gefühl, geläuterten Sinn, Obr fiir Wohllaut und ein ſchönes, 
ernftes Gemüth befunde. Nichtsdeftoweniger habe Stieglitz 
Wilhelm Müller, obgleich diefer auf ihn bedentenden Einfluß 
ausgeübt habe, doch nicht erreicht. Namentlich fei Müller in— 
fofern populärer, al8 er mehr diejenigen Seiten des Stoffes 
berausgehoben hätte, welche mit dem Gefühle des Volkes in 
engerer Berührung ftänden. Eins der gelungenften Lieder fei 
der Griechenlehrling; Aufmerkfamfeit verdiene auch die heilige 
Sdaar und die Klage. Die Ueberfesung der Ode des Neu— 
griehen Nerulos fei durch überrafchenden Anſchluß an das 


406 


Original gelungen. Auch unter den vermifchten Gedichten 
Stieglit! spreche BieleS an. Sie zeigen den werdenden 
Dichter, eine Anzahl Nahahmungen älterer Klopftodifcher, 
göthiſcher, ſchilleriſcher Dichtweife. Es fei nicht blos Liebe, 
was ihn zum Dichten bewege, es fei vielmehr die Fülle des 
ganzen Lebens, die auf ihm einbdringe amb die Saiten in 
ihm errege bald zur Wehmuth, bald zur Freude. Die Sprade 
fei faft immer voll Wohllauts. Manche diefer Stüde feien 
von bfeibendem Werthe und dem Beften beizuzählen. Ausge— 

zeichnet zur werden werbienten: Die Zukünftige, Brometheus, 

Frühlingslied auf den Bergen, Yrühlingsabend, dent Bollen= 
der, Die Mutter und ihr Kind, Wort der Zeit, Rafaels Traum, 

gefundene Heimath, der Erlöjer, Wanderlied, die Rofe. Es 

hätte nur immer nod mehr Reflexion vermieden werden müf— 

fen, und theilweife Hyperbel im Ausdruck. — Bergl.: Hefate. 

Ein Viterariiches Wochenblatt; verlegt von Wienbrad, Leipzig. 

1823, Nr. 56. Wegweiſer im Gebiete der Künfte und Wiffen- 

Ihaften. Bon Th. Hell. Dresden 1823, Nr. 43. Literatur- 

blatt zum Merkur. 1823, Nr. 16. Leipziger Literatur- Zei- 

tung 1823, Nr. 214. Hall. Titerar. Zeitung 1844, S. 1090. 

Literarifches Converfations-Blatt. Leipzig, F. Brodhaus, 1824, 

Nr. 59. European Review, Heft I., ©. 103. — Einige Grie- 

chenlieder find abgedrudt im Bürger - Freund (Bremen 1823); 

Suli, September. — Die Griehenbraut, von H. Stiegliß, 

für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte, in Muſik 
gefett von 5. W. Lerche. Bonn, bei Simrod (günftige Nez. : 

Berl. Schnellpoft., Red. Saphir. 1826, Nr. 64). — Bier 
Gefänge aus den Griechenliedern von H. Stieglik, componirt 
von E. Voigt, habe ich nicht gejehen. 

Brieflich urtheilte E dermann (7. Ang. 1823): , Will man End 
(Große und Stieglit) mit einander vergleichen, fo findet man bei 
G. mehr Fülle der Gebanfen, bei St. mehr Süße des Gefühls, bei 
Dir mehr Größe in der Conception des Gegenftandes und im 
Gedanfenjchritt, bei Stieglitz mehr Klarheit in der Ausführung. 
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Bon Stieglig hat mir ganz vorzüglich gefallen ber Sulioten- 
fnabe und die Griechenbraut. Diefe Gedichte find ganz herr- 
lich. Soh habe fie wohl ſchon zehnmal gelefen und meine Nei— 
gung bleibt immer biefelbe. Das find vollendete Gedichte. Das 
ift etwas für Githe. Bon Stieglit’ Liedern zeichne ich noch 
aus: Riga der Berfeeler, die Manioten an den Grofjultan, 
ber Griechenlehrling, die Speziotin, Schlachtlied der Schafhirten. 
Sie haben alle einen eirtichievdenen Charakter.‘ 

Wilhelm Müller fchreibt (den 17. September 1823): 
„Mein Urtheil über die Gedichte hoffe ich bald einmal öffent— 
fic) aussprechen zu können, was im jeder Hinficht befjer ift, 
als im einem Privatbriefe. Denn das Lob ift dort unverdad= 
tiger und der Tadel, wenn er mit umterlaufen muß, unbefan- 
gener. Zumeift fühle ich mich natürlich von den Griechenlie- 
dern angefproden, von denen faft alle griechiſche Farbe und 
Charakter tragen, etwas, das an vielen fogen. Griechenliedern 
vermißt wird, 3. B. den borfichen und an den gar zu febr 
göthifirenden waiblinger'ſchen.“ 

Fougue urtheilt: „Die Griehenbraut gilt mir für eins 
der trefflichiten Lieder, die bisher im Chore der neueren Hellas- 
länger erflangen.“ 

Jacohs jchreibt (den 28. Suni 1823): „Vorgeftern, mein 
Theuerfter, erhielt id) Ihre und Ihres Freundes Erftlinge; 
geſtern beichäftigte ich mid) damit, und heute, beim Anbruch 
des Tages, rufe ich Ihnen ein Phoebe fave zu. Und dies recht 
pon Herzen. Es ift Alles an Ihrem Werke aut, ja trefflich 
— der begleitende Freund, die Abficht, die Gedanken und Ge- 
finnungen, der Ausdrud meiftentheils und der Bersbau oft. 
Das ift viel, fehr viel für einen Jüngling, der zum erften Mal 
auf den Schauplaß der Welt tritt! Freude muß Ihnen Ihr 
Werk machen jchon feiner VBeftimmung wegen — ich hoffe auch, 
daß der Beifall der Lefenden Ihnen lohnen wird; ich würde 
jagen, ich zweifelte nicht, wenn alle Lejende Sie fennten wie 
ih, und wenn überhaupt bie Iyrifche Poefie einer größern 
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@unft bei dem Publifum genöffe, als fie mir gegenwärtig zu 
genießen jcheint. Sollten Sie aljo Kaltfinn erfahren, felbft 
„nbilden — was bei den zahllofen kritiichen Areopagen, Behmen 
und Jurys fehr leicht geichieht — fo lafien Sie fid das nicht 
anfechten, fondern dichten rubig fort und arbeiten an fich 
und Ihrer Kunft. Bor allen Dingen aber ruhen Sie ein 
wenig aus, d. h. nehmen Sie etwas Anderes vor als Poefie; 
denn ein jo thätiger Geift wie der Shrige ruht nur durd Ab- 
wedfelung ber Beichäftigung aus. Set, da Sie fic) mit 
Hermann und Spobr befreundet haben, jest hege ich mehr als 
je die Hoffnung, Sie nod einmal auf dem Gebiete der Philo- 
(ogie zu begrüßen. Wenn Sie den treiflihen Boden, der jetzt 
ihon jo anmuthige Blumen treibt, nod mehr in der Tiefe 
bearbeiten, fo wird er zwar nicht reichlicher, aber noch reichere 
Gaben erzeugen, die Dann aud den Kaltfinn des Publikums 
überwinden werden. Ich komme nod einmal auf diefen Punkt 
zurüd, der, wenn er eintritt, Sie nicht abjchreden muß; und 
tritt er nicht ein, wie ich wiinfde und hoffe — nun fo fann 
Ihre Freude defto größer fein. Der politifde Zwiefpalt, der 
jetst dic Welt theilt, berechtigt Sie das Eine wie das Andere 
zu erwarten; denn unter folden Verhältniſſen wandelt fich 
das fritiiche Urtheil in ein politisches im. — Nie haben feit 
langer Zeit freie Gefinnungen cine folde Ungunft erfahren 
als jest, wo die höhere Klafje alles Verlorene wieder zu ge- 
winnen, alles Gefabrdete zu fichern ftrebt. Was fann davon 
die Folge fein? Unterdriidung der freien Gefinnung? Schwer- 
fh. Man bannt fie nur nod gewaltiger in die Mittelflaffe, 
und dieſe wird eben dadurd) nod) ftärker und fiegreider. — 
Das Gedidt S. 6 ift Schön und kräftig; ©. 18 ſchön elegifd; 
S. 33 herrlich; ©. 75 vortrejflid, ©. 213 und 214 vor- 
züglich in Gedanfen und Ausdrud.‘ 

Uhland jchreibt (ben 16. Auguft 1823): „Sie baben, 
geehrtefter Herr, durch die Zufendung der Gedichte zum Be— 
ften ber Griechen mich fehr erfreut. Zugleich erfiille ich die 
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Pflicht, Ihnen im Namen bes biefigen Hülfsvereins für Grie- 
denland, auf melden ich den empfangenen Wechfel von 40 Thlr. 
übertragen, für biefe ſchöne Gabe herzlich zu danten. Die 
Gedichtſammlung, mit welder Sie mich befdentt, hat auf mid 
den wohlthuenden Eindrud eines auf das Naturgemafe und 
Dauernde gerichteten Beftrebens gemacht, im Gegenfate der in 
biefer Zeit vorherrfdenden Künftelei und Gefallfudt, wodurch 
der Dichter gegen fich felbft eben fo unredlich ift, als gegen 
Andere. An Ihren Griechenliedern bat fich mir es beftätigt, 
wie durch eine ernft und lebendig ergriffene Idee die ſchwau— 
fende Bildungskraft auf einmal beftimmt, gehoben und ver- 
edelt wird. Unter diefen Liedern felbft ziehe ich den längeren 
und allgemeiner gehaltenen diejenigen vor, worin eine beftinunte 
Situation erfaßt ift, und es fdeint mir, daß diefer letztere Weg 
Ihrem Talent bejonders zufagen müſſe. Bielleicht bin ich 
deutlicher, wenn ich bie Lieder, die mich vorzüglich angefpro- 
den, bezeihne: Riga der Befeeler; der Suliotenfnabe; die 
Griehenbraut; der Griechenlehrling, den ich obenan ftelle; ber 
Lorbeerhain auf Sunium; die Speziotin. Gegenüber den vor- 
bemerften Gedichten fcheinen mir die Romanzen in ber zweiten 
Abtheilung etwas zu ausführlich und verſchwommen; fo glaube 
ih, daß die gefühloolle Dichtung ‚Mutter und Kind‘ ge- 
drängter hätte gegeben werben können.‘ 

Bidotte fdreibt (den 28. Auguft 1823): „Ihren gütigen 
Brief und die beigefügte ſchöne Gabe, mein herzlich verehrter 
Herr Stieglig — erlauben Sie, daß alle Wohlgeborenbeiten 
unter und wegfallen —, erhielt ich erft vor 8 Tagen. Daher 
die Berjpätuug meines Dankes. Und ich verbanfe Ihnen in 
der That genußvolle Stunden, wie man fie im Frühling vom 
Anblid der hellen Blüthen hat, bie eben fo fehr durd ihre 
Schönheit an fich felbft, als burdh ihre Segens - Weiffagung, 
entzüden. iinglinge, die fo, wie Sie und Ihr wiürbiger 
Freund, zum erften Mal Hffentlih ins Leben treten, müſſen 
mehr als gewöhnliche Erwartungen anregen. Ich wünſche 

Eurge, Heinrid) Stieglig. 18 
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Ihren Eitern und Ihrem Baterlande Glüd. Was Sie aus 
frommen Gemüth und mit wicht gemeiner Kraft gefungen, 
wird nod gebeiligter burd den Zwed. Wie gern ſtreb' ich, 
auch diefen zu befirderu! Ihre Lieder ſollen in die Hände 
meiner Freunde, und mir, als ein Andenken an zwei junge, 
edle Deutſche, theuer bleiben, deren fernere Lebeusbahn mir 
nicht gleichgültig fein faun. 

Nod ein Vergnügen machte mir das Lefen Ihrer Gebichte, 
auf weldes Sie wahriheinlich nicht zählten; nämlich, daß fie 
ia Deutſchland gedrudt werben konnten und fogar zu dem 
ausgefprochenen Zwed. Ich erfenne daraus, daß es in Deutfch- 
land nicht halb fo übel mit der Geiftesfreiheit ftehe, als man 
oft glauben machen will. 

Leben Sie wohl. Setzen Sie Ihren begonnenen Weg, fort, 
fill und feft, mit ruhiger Umficht, und bereiten Sie fic) einer 
Zeit vor, die von Ihnen einſt mit Recht, mad) jo herrlichen 
Blüthen, die Früchte fordern wird fürs Vaterland. Wir leben 
in einer ernften, großen Zeit. Sie willen es! Cie werben 
ihr geniigen und vielleicht dad Befjere erreichen, wonach Andere 
jetst vergebens bliden.‘ | 

A. Boeckh (ven 8. Januar 1824): „Mit angenehmen. Em- 
pfindungen babe ich biefe Blüthen zweier hefreundeter Siing- 
linge näher fennen gelernt, und ich wiinfde Ihnen Glüd zu 
Ihrer mit Befonnenbeit gepaarten edlen Begeifterung; jo wie 
e8 mich bejonders freuen follte, wenn ich, wozu Sie mir Hoff- 
nung machen, {pater bas Bergnügen haben follte, Sie perjönlich 
tennen zu lernen; denn eS ift immer Gewinn im Leben, einen 
Golen mehr zu fennen, und für Ihren Geift biirgen tiefe 
Proben. Wer wird übrigens bem Griedenvolle nicht den 
günftigften Erfolg wünjchen, ohne welchen Sie aud das, was 
man an Ihnen jeso nod mit Recht tabeln fann, niemals 
werben abftreifen können ? “ 

In Bug auf andere damalige poetifche Leiſtungen ſchreibt 
€dermann an Stieglitz (Weimar, den 22. December 1823): 
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GS ift bios das unruhige Geblüt, was Sie treibt, -nıd Sie 
wifferr eigentlich felbft nicht wo hinaus. Wiſſen Sie, worin die 
wahre Modermität ruhet? Göthe fagt, fie ruhe in einem 
Wollen, das über die Kräfte des Individumns hinausgeht. 
Nehmen Sie fih vor einem folden im Acht, es ift aud in 
Schiller fihtbar, und zwar nadtheilig. G8 kommt im der 
Poefie nicht an auf die Quantität, ſondern auf die Ouali- 
tät, und ans biefem Grunde rufe ich Ihnen nod Eins zu: 
Machen Sie nicht fo viel mehr; ſondern — Sie nur 
Weniges, nur das Gute.” . 


19) Zu ©. 66. Jean Paul jchrieb für Stiegtig anf 
ein Gebentblatt: | 
„Für die Griechen und die Lyra Flopft Ihr Herz fo mächtig 
— und da hat e8 Recht —; in der Profa des Lebens aber 
werbe ifm bas Klopfen vom rothen Fingerhut verboten. 
Bairent, det 19. September 1823.“ 
2. Ubland: 
»Hoos doermv Moewta Heos neomagorFer EFyxer. 
Stuttgart, den 29. September 1823.” 


20) Zu ©. 67. Bon dem Beſuche bei Göthe ſchreibt 
Stieglig an Charlotte, den 11. November 1823: „Meinen 
dringender Wunſch hatte Edermann dem Hohen mitgetheilt. 
Mit heiliger Ehrfurcht nahte ih ben Schwellen diefes reichen 
Hanfes, mit einem Gefühle, das ich fo nicht empfunden. Der 
Kammerdiener meldete mid); Freude und Banger wechſelten 
in mir; er erfcien, ein jugendfrifder Greis, im Vollgefiihle 
vielfeitiger Kraft rüftig, ernft, erhaben, eine bedeutende Geffalt ; 
ith zitterte; mehrere Minuten ftand ich fpradlos da; was id 
qu fagen mir vorgenommen, hatte ich vergeffen. Da ftand er 
Sor mir, ber Gewaltige, den ich fo lange im tiefften Heiligthum 
des Geiftes verehrt, defjen Leben und Schaffen einwirft auf 
Sabryunderte, wie er der ganzen Zeit entfdiedene Ridtung 
gegeben. — Er redete zu mir mild und liebevoll über mein 
Streben und Wollen; id gewann Muth und antwortete auf 

18 * 
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feine Fragen mit Bertrauen; er fragte mid, ob ih aud 
Neigung fühlte Italien und Griehenland zu fehen. ‚Wohl‘, 
fprad ich, ‚zieht e8 mich mit Macht hinaus; aber ich will erft 
tiichtiger Leiftung froh werben, ehe ich die herrliche Ferne mit 
ihrer Fülle von Erinnerungen begrüße.‘ — Als ich jene Worte 
gefproden,. da Tegte er’ feine Hand mir auf bie Schulter: 
‚Das ift brav, junger Mann‘, rief er aus mit fefter Rube; 
, ftreben Sie zum Tüchtigen, ich hoffe Sie noch wieder zu ſehen 
und nur Gutes von Ihnen zu hören.‘ In meinem Leben ift 
mir fein ‚Bravo‘ mit jo fiifer Harmonie in bie Seele ge- 
drungen, als diefeS Mannes ift u. f. w.“ 


21) Zu ©. 67. Edermann jchreibt (Weimar, den 10. 
November 1823): „Ich war eben bei Göthe. Er ließ mid 
in der Dämmerung zum freundlichen Geſpräch zu fich rufen. 
Ich fing natürlich gleih von Ihnen an, und welden Eindrud 
Sie auf ihn gemadt. ‚Er hat mir jehr wohl gefallen‘, 
antwortete Göthe darauf. ‚Eine durchaus reine Natur. Er 
hat tein unverniinftiges Wort gefproden, Alles Har und vere 
niinftig.‘ Ich fagte,. ber große Einbrud hätte Sie das nicht 
fagen Laffer, was Sie fonft wohl gemodt hätten. Darauf 
fagte Göthe wieder: ‚Er hat mir fehr woblgefallen, er ſprach 
lauter Gerniinftiges, es ift ein hübſcher Junge.‘ Aud fagte 
Githe, er habe viel ‚Energifches‘ an Ihnen bemerkt. Und 
damit wäre deun das Eigentlichfte Ihrer Natur ausgefprocen. 
Ich freute mich bei diefem Wort abermals über ben rafchen, 
fidern und tiefen Blid, den Göthe in folhen Dingen bat. 
Denn er hat Sie doch faum gejehen und weiß nun fdon ganz, 
wie e8 mit Ihnen ausfieht. Energifhes! Wenn man 
nur ein einziges Wort iiber Sie ausfpreden wollte, fo könnte 
man fein anderes gebrauchen. 

Ich wollte nur diefe wenigen Worte flüchtig hinilberfenden, 
damit zu ber Freude bes Wiederfehens fih aud) bie gefellen 
möge, fic bei GSthen, dem größten Manne des Jahr 
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hunderts, in fo gutem Andenken gu wiffen. Leben fie wohl! 
Die berzlichften Grüße ber Geliebten.“ 


22) Zu ©. 75. Stimmen des Frühlings in ſechs Liebern 
von Heinr. Stieglig, mit Begleitung des Pianoforte, in Mufif 
gejettt von F. W. Lerche. Leipzig, bei H. A. Propft. — „Es 
fpricht fih in ihnen burch und durd das quellende Leben des 
Frühlings aus; die Töne hauen wonnig und warm an. 
Das vollendetfte Lied ift wohl das Frühlingsnahen.“ (Allgem. 
Berl. Mufif-Zeitung, 1826, Nr. 20.) 

Reiffiger fette einige Lieder Stieglig’ in Mufil; u. a.: 
„Schon flammt die Sonne 2c.“ 


23) 3u ©. 78. De M. Pacuvii Duloreste. Scripsit 
Henricus Stieglitz, Phil. Dr. Lipsiae apud C. Cnobloch. 
MDCCCXXVI 8. Dedic.: J. Stieglitz, Lud. Stieglitz, 
Fr. Jacobs, Aug. Boeckh. XIV. 130. I. De M. Pacuvü 
vita et scriptis. II. De M. Pac. Duloreste. III. Fragmenta 
Dulorestis cum notis. (Die zwei erften Theile waren ab- 
gekürzt gebrudt erſchienen als: Dissertatio inauguralis, 
quam cons. et auct. Philos. Ord. in Univ. Lit. Berol. Ad 
summos in Philos. Hon. Rite Capessend. Die XXII Julü 
A. MDCCCXXVI Publice defendet H. Stieglitz Arolsa- 
Waldeccensis Seminarii Reg. Philol. Berol. Sodalis. Op- 
ponentibus Henr. Carol. Rheinwald, Ph. Dr.; Guil. de 
Tigerström, J. U. Dr.; Frid. Aug. Rosen, Ph. Dr. Berolini, 
Typis Schadii, Theses. Vitae curriculum.) 

Artheile. Diffen: „Stieglit fcheint ben Inhalt des 
Stüdes in manchen Theilen fehr glücklich wiederhergeftellt zu 
haben. Mehrere Anfichten von Bothe find gründlich widerlegt.‘ 
(Götting. gel. Anz. 1826. III, 1873.) — Bähr: „Der Berf. 
verfolgt, ja er begründet eigentlich erft recht durch eine genaue 
Durchführung im Einzelnen bas, was Lange verfudt hatte, 
um unfere Anficht über die Beichaffenheit der ältern römiichen 
Tragödie zu berichtigen und auf einen böhern Standpuntt 
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zu ftellen. Um fo erfrenlicher ift die Schrift, zumal and 
wegen ber Art, womit der Gegenftand unterfucht und behandelt 
iſt. Der Stoff ift paffend ausgewählt. Cine dantensmerthe 
Einleitung über Pacuvius ‚prüft forgfältig, aud) den Namen 
Duloreftes. Die Ueberfiht des Ganzen zeigt in lehrreicher 
Weife, in wie weit Pacuvins dem Curipides folgt, Die Frag- 
mente find forgfaltig fritifch behandelt. Der Ausdrud ift gut. 
Es ift zu wünſchen, daß der Berfaffer auch die übrigen Refte 
ber ältern römischen Tragödie behandele.” (Heidelb. Jahrbb. der 
Lit. 1827, ©. 525 ff.) — F. Ofann: „Den geäußerten An- 
fihten des Verfaſſers jtimmt Referent mehrentheils bei, fie 
gründen fid) auf Kenntniſſe und gereiftes Urtheil. Wir find 
bem Berfaffer nicht zu gemeinem Danke verpflichtet. Die Ent- 
widelung der Handlung nach Stieglib hat viel innere Wahr- 
fcheinlichfeit und poctijde Einheit.‘ (Allgem. Literaturzeitg., Halle 
1827, Mr. 306.) — K. Heyſe: ,,Stieglis hat das Ziel der 
Hauptſache nach glücklich erreicht. Es entiteht ein gut an- 
gelegtes und bdurchgeführtes Drama. inzelnes läßt fich be- 
zweifeln. Das Eebäude ift übrigens mit vielem Scharffinn 
und glidlicher Combination aufgeführt. Ankh die Kritik ift 
mit gehöriger Einficht und Befonnenheit ausgeübt.‘ (Berl. Jahrbb. 
für will. Kritif, 1828, Nr. 59--62.) —G. Hermann: „Die 
Schrift ift mit vielem Fleife ausgearbeitet, zeugt von Gefchmad 
und empfiehlt fic) auch durch anfpruchlofen, meiftens guten 
Vortrag. Mitunter treten Hypotdejen hervor. Wir baben 
lrjache, die Kenntniffe und Talente des Verfaſſers zu ſchätzen; 
nur wäre mehr Schärfe und Feftigfcit des Urtheils zu wünſchen 
bei den Berbejjerungen.‘‘ (Yeipz. Yit.= Ztg., 1828, Nr. 113.) — 
Giinftige Urtheile ſprachen nod: die Seu. Allgem. Lit.-Ztg., 1830, 
Nr. 239; Blatter. für lit. Unterh., 1827, Nr. 94; Berliner 
Converfations-Blatt fiir Poefie 2. redigirt, von F. Forfter 
und W, Häring, 1827, Nr. 201. 205. Die fritifche Bibliothek 
von Gerbode glaubt aber, die Eonftruirung fei Stieglig wicht 
recht gelungen, es fei dies überhaupt eine miflide Gade, 
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mehr Iusus ingenii. — Andere Beurtheilungen in dem Allgent. 
Repertor. (Epz. 1826), ©. 450. 451, im der Bibliotheca 
critiea nova (Lugd. Bat. 1828), p. 144—181 (von Prof. 
Peerlfamp) find mir nicht vor Augen gefonmen. Cine Rezeuſion 
in der Pandora (1827, Nr. 1669) fagt: »St. a réuni des 
nombreux fragments qui nous restent de cette tragédie, 
et les a commentés avec’ une érudition ‘éclairée par le 
goat .... Cette dissertation est un ouvrage fort remar- 
quable.« — Bergl. nod: Welder über den Duloreftes des Pa- 
cuvius im Rhein. Muf. 1837, ©. 598. _ 


24) Zu ©. 81: 1. »(P. P.) Rectore Magnifico Augusto 
Boeckh — ex decreto ampl. ord. Promotor legit. E. Henr. 
Toelken, facult. ph. Decanus, viro cla: issimo atque doctissimo 
Henrico Guilel. Aug. Stieglitz Arolsa-Waldeccensi 
philosophiae candidato dignissimo postquam examen philo- 
sophicum summa cum laude sustinuit et dissertationem 
egregiam de M. Pacuvii Duloreste publice defendit Doctoris 
Philosophiae artinmque liberalium Magistri ornamenta et 
honores die XXII M. Julii A. MDCCCXXVI rite contulit 
collataque publico hoe diplomate philos. ord. obsignatione 
comprobato declarayit. 

D. Berolini 
d. XXII mens. Jul. (L. 8.) 

MDCCCXXVI. 


2. „Dem bier promovirten Doctor der Philofophie, Herrn 
9 B. A. Stieglig, aus Arolfen gebürtig, wird auf deſſen 
Berlangen hierdurd) bezeugt, daß Derjelbe bei feinem Pro- 
mozions-Eramen am 27. Mai a. c., ungeachtet einer gewiffert 
Aengftlichkeit, die er erft allmählig überwand, in allen zur 
Sprache gebrachten Wiffenfdajten, namentlich in mehreren 
Zweigen der Philologie, in der Philofophie, der Gefchichte und 
der Chronologie fehr ausgezeichnete Kenntniſſe bewiefen und 
fih den einftimmigen Beifall der zahlreich anwefenden Mit- 


E. H. Toelken, 
fac. phil. h. t. decanus.« 
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glieder der philoſophiſchen Fakultät erworben bat. Außerdem 
bat Derfelbe, ſowohl vor als nad feiner Promozion, bei meh- 
teren öffentlichen Difputationen fich al geiftreicher, gewandter 
Opponent, durch Leichtigkeit und Fülle bes Tateinifhen Aus- 
drudes, der Fakultät rühmlichft befannt gemacht. 
Berlin, den 1. September 1826. 
©. 9. Toelfen, 
d. 3. Decan ber philof. Fal. bief. kön. Univ.” 


Lerde ſchrieb an Charlotte: „Ich habe heute Ihrer fo leb- 
baft gedacht, Sie jo ſehnlich Hierher gewünscht, daß ich durchaus 
einige Worte an Sie jehreiben muß. — Ja, wären Sie dod 
heute bier gewejen und hätten Heinridhs Promozion und 
Difputation mit anhören können! Das war für ihn, fowie 
für feine Freunde ein wahres Felt! Einer fold) interefjanten 
und lebhaften Difputation hab’ ich noch nie beigewohnt und 
bie Verfammilung wurde fo zahlreih und zeigte eine folche 
Aufmerkfamteit, daß e8 in der That eine Freude war. Stieglitz 
vertheidigte fic) drei volle Stunden fang fo tapfer, und mit 
folder Gewandtheit, daß man fic) nicht fatt hören fonnte. 
Kurz, e8 war ein herrlicher Tag. Seit langer Zeit ift von 
der biefigen philofophifchen Fakultät feine fo gute Cenfur er- 
theilt worden, als unfer Stieglit fie befommen bat. Geine 
Genfur Yautet, wie Sie auf dem Diplom fehen finnen: summa 
cum laude, d. 5. ganz ausgezeichnet. 

Berlin, den 22. Juli 1826.“ 


25) Zu ©. 84: 
Dem 28. Auguft 1826. 


Motto: „— fo fann ih and nur fagen: nimm e3 bin.“ 
Wie beißt der Strom, der vollften Dranges 

Sih durch Europens Fluren gieft, 

Die Nachtigall des reinften Klanges, 

Die Blume, die vollduftend fprieft, 
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Der Gott auf Flügeln des Gefanges, 

Der ſchaffend eine Welt umfchließt, 

Zu defjen flammenden Altaren 

Sich jauchzend nah’n der Völker Schaaren ? 


Der Volfer Schaar, die Er durchſchritten, 
Der Herrfcherfrone Sich bewußt, 
Für deren Bildung Er geftritten, 
Die Er erzog an Seiner Bruft, 
Su deren Thaten, deren Sitten 
Er drang voll heil’ger Liebesluft, 
AS Er verfcheudht die Dimmerungen, 
Der Dichtung Wahrheit kühn errunaen. 


Ward Er im Morgenland geboren, 
Am Euphrat oder Gangesftrand? 
Hat Ihn Hesperien erforen? 
Sft Hellas Flur Sein Baterland ? 
Thront Er in Herfuls Feljenthoren ? 
Herrſcht Er an Rhenus Rebenwand? 
Sit das Jahrhundert Seine Amme? 
Nährt Ihn der Vorwelt heil’ge Flamme? — 


Natur! nur dir gehört Er eigen, 
Du boteft Ihm den Weihefuß; 
Sich innig, ganz zu dir zu neigen, 
Iſt Seines Lebens Vollgenuf. 
Der Stein, der Wurm, die Pflanzen zeugen 
Bon Seiner Forſchung Lichterguß; 
Er hat den großen Bund begründet, 
Der Stoff und Geift fo eng verbiindet. 


D'rum jauchzt vorauf des Bolles Menge, 
Das Ihn in feiner Mitte fieht, 
D’rum folgt Ihm jubeludes Gedringe, 
Wenn Er dur ferne Auen zieht; 
18 se 
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Der Markt, die Gaffe with zit enge, 

Ihn grüßet aller Zungen Lied, 

Und ftaunend geht’8 von Mund zit Minbe: 
Erneüte fih die alte Kinde? 


Die Kunde von dem heitern Gotte, 
Der Jugend nur und Leben bringt, 
Der frechem Hohn und Lig’ zum Spott 
Bon Land zu Land begeifternd dringt, 
Auf den des Dünkels finft're Notte 
Bergebens ihre Geifel ſchwingt; 
Sie felber ſchmückt im Unterliegen 
Des Hohen Hanpt mit nenen Siegen. 


Es jauchzen Ihm bes Indus Mythen, 
Die Er ſo jugendlich verklärt, 
Ihm jauchzt das rohe Volk der Seythen, 
Dem Iphigenien Er beſcheert; 
Ihn preiſen laut Hesperiens Blüthen, 
Prometheus Ihn am Schöpferheerd, 
Des Weltalls volle Jubelklänge, — 
Die Braut in ihres Hlittchen® Enge. 


Dort naht ein Zug erhab’ner Frattett, 
Toscana’s Firftin zieht boran; 
Fernher aus büftern Nebel-Auen 
Schwebt Fauft und Gretchen himmelan; 
Dort wollen Ihn Titanen ſchauen, 
Hier weilet Gi, der deutſche Mann, 
Und über dem entzlidten Chore 
Schwebt Epimetheus und Paridore. 

And ihre Heften Gaben bringer 
Des Meifels und ber Farbe Sohn, 
Und ihre ſchönſten Lieber fingen 
Ihm Hafis und Anafreon, 
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Und ihre reichften Kränze fchlingen 
Homer und Vok um Seinen Thron; 
E83 nahet felbft mit Fürftenfchritten 
Der große Genius der Britten. 


Der Hehre William ftieg vom Throne, 

Der Seher, der aus mächt’ger Bruft 
Hervor rief in bem Erdenfohne 
Das tieffte Web, die böchfte Luft; 
Er reiht Ihm dar die Lorbeerfrone, 
Ihm, der fich felber ftets bewußt, | 
Nicht Menſchenherzen nur entfaltet, 
Den Weltgeift felber Har geftaltet. 


Wer it’s, der all der Huldigung 
Der Edelſten voriiberfdwebt ? 
Wer hat fo mächtig bier gefungen, 
Dap e8 im Chor des Weltalls bebt? 
Wer hat das Herrlichfte errungen, 
Was hier und dort gleich ewig lebt? — 
In Flammentodes Morgenrbthe 
Dringt bell zum reinften Lichtftrahl Göthe. 


26) Zu ©. 84. Bergl.: Das Githe-Feft in Berlin. Ge- 
feiert non der Mittwochs - Gefellihaft am 28. Auguft 1826, 
Berlin, gedr. bei Hayn. GS. 35 Zelterd Ausfpruh und 
Preisertheilung: „Meine Wahl hat fich fiir die beiden Nummern 
7 und 12 entſchieden, die, gegeneinander gehalten, bei gang 
gleichem Sinne, fic) uur nod in der Form unterſcheiden. 
Nach nochmaliger heutmorgendlider Erwägung ift mir endlich 
die Nummer 12, mit dem Motto: 


‚So kann ih auch nur jagen: nimm e8 bin!‘ 
wegen größerer Form, in Hinfiht auf den Gegenfiand und 
~ ihrer febr gewandten melodijden Zertur als vorzüglid vor— 
geloinmen; wenn das Gedicht gleihwohl dem Mufiter nur is 
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feiner glüdlichften Stunde ganz gelingen würde. Die Nummer 7, 
mit bem Motto: 

‚Der Strauß, den ich gepfliictet, 

Grüße Dich viel taufendmal!‘ 
erihien mir von ganz gleidem Werthe und könute fogar 
Yeichter in Mufit zu feten fein, wiewohl der Komponift fich 
auch bier zu bewahren hätte, durch zu gefälliges Notenfpiel 
bem Gedichte feinen Eintrag zu thun.“ 

In Folge diefes Vortrags wurde die Nr. 7 als das Ge- 
dicht bezeichnet, welches nad Zelters Entſcheidung neben 
gleich poetiſchem Werth mit Nr. 12 die Hauptbedingung, daf 
es fid) zur Kompofizion eigne, mehr nod erfülle, und dem 
mithin der Preis gebiibre. WS Berfaffer ward E. von Hou- 
wald befannt. — Bei dem Gedicht Nr. 12 war übrigens ein 
Berjehen vorgefallen, indem e8 fic) ergab, daß der Berfafier 
nicht Mitglied der Gefellfchaft fei. Da man jedoch den Dichter 
zu fennen wiinfdte, fo war e8 der Gefellfdhajt angenehm, daß 
fih einige Lage jpäter Heinridh Stieglit als folder 
nannte. Mit diefer Darftellung ftimmt das im Tert Erzählte 
aus mir unbefannten Gründen nicht genau zufammen. 

Edermann jchreibt in Bezug auf das Lied (Weimar, 19. Oct. 
1826): ,,Geftern nach Tifde gab mir Göthe Ihre Berlinifchen 
Teftgedichte. Er fagte, das Ihrige fei das befte, und erinnerte fich 
Ihrer dabei fehr wohlwollend. — Houmalds Lied ift als Lied 
befier al8 das Ihrige; aber das Ihrige ift ein beffered Fe ft= 
gedidt, weil es den Gegenftand des Feftes taujenbfältig 
würdig zur Sprache bringt, jenes dagegen den Gegenftand nur 
aus der Ferne faum berührt. Als Gedicht zu Tage gebührt 
daher Ihnen der Preis. — Yhr begeiftertes Gedicht ift voll 
finer Stellen, vorzüglich wegen des großen Reichthums des 
Stoffes. Sie haben den Gegenftand in feinem böchften Um— 
fange genommen.‘ 

©. Seidel ſchreibt von Berlin, den 2. September 1826, 
an Charlotte: „Ich bin in der Gefellichaft, die Gedichte werben 
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anonym vorgelefen; denfe Sie meine Spannung, als das feine 
mir wohl befannte verlefen wird, und fühlen Sie mir die reine 
Freude nad, als ihm der Preis zuerkannt wird; den Ring 
erhält nad ibm das Glied der Gefellichaft, das das befte 
Lied gemacht hat, e8 war v. Houwald. Andere Preisbewerber 
waren nod Stredjug, Smmermann, Fouqué u. A.“ 

Es fei hierbei bemerft, daß aud) 1827 Stieglis ein zu 
dem Geburtstage Göthe's ausgefestes Preisgedicht einfchidte. 
Die Aufgabe war: ein Gefellfchaftslied; der Preis für das 
befte: eine goldene Schreibfever. Zwanzig Lieder waren eigt- 
gegangen, von W. Miller, Immermann, E. Schall u. A. Nad 
dem Acceffit gewann die nächjte Anwartichaft mit 7 Stimmen 
Lied Nr. 25 von H. Stieglig: Dint’ und Feder. — Vergl. Berl. 
Converj.-Blatt, 1827, Nr. 173. 


27) Zu S. 86. Bergl.: Briefe von Heinrich Stieglik 
an feine Braut Charlotte. Im einer Auswahl aus dem Nach— 
laffe des Dichter herausgegeben von Louis Cure. I. II. 
Leipzig 1859. 


28) Bu ©. 88. Fr. Lerche.fchreibt im Auguft 1827 an 
Charlotte: „Stieglit ift Förperlih und geiftig friih und ftart. 
Indeſſen, glaube ih, wiirde e8 ihm fehr beilfam fein, wenn 
zuweilen von Ihnen eine freundlihe Mahnung fime, daß er 
auf feine Geſundheit bedacht fein möge. Erarbeitet öfters zu 
viel und zu anbalteud, als daß e8 ihm nicht am Ende fdaden 
follte. Gr muthet feinem kräftigen Körperbau bisweilen zu viel 
zu, und fo lange er fich wohl fühlt, wie jett, denkt er nicht 
an die Möglichkeit des Erkrankens.“ 


29) Zu ©. 90. Webers Gedächtnißfeier, nad ber 
Aufführung des Freifhlig (dem 19. März 1827); für die Bühne 
zu Leipzig gedichtet von H. Stieglig. (Berl. Converjationsblatt, 
1827, Nr. 61. Abendzeitung, 1827, Nr. 6.) — „Das Ge— 
bicht, mit wahrer Poefie und innigem Gefühle gejchrieben, gebt 
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von der anfprechenden Idee aus, die verſchiedenen Arten von 
Lebensverhältniffen zu schildern, welche in Webers Ton- 
Ihöpfungen fo Teuchtend hervortreten, nämlich: Kriegerleben 
(iipows wilde Jagd), Leber der Landleute (Curyanthe), Jäger- 
leben (Sagerdor aus derjelben), Zigeunerleben (Prezioia) und 
Eifenleben (Oberon). Der Dichter hat diefe Bilder jehr ge- 
hit in ein Ganzes gereiht, dem Der ergreifende Schluß nicht 
fehlt.“ Fh. Hell, Abendzeitung, 1827, Nr. 6. 

Zu Beethovens Gedähtniß; für die Leipziger Bühne 
gesichtet. (Abendzeitung, 1827, den 16. Juli. Der Gejell- 
ſchafter, 1827, Nr. 120.) — , Das Gedicht bringt die unendliche 
Ziefe von Beethovens Geifte, die in den Tönen fih erſchließt, 
jelbft geiftig reproducirend, zur Anſchauung, daß ein Bild des 
innern Lebens Beethovens, wie e8 fi im den Tönen aus— 
fprict, anfftellend, den großen Entichlafenen auf eine würbige 
Weile ehrt.” Der Gefellfehafter, 1827, Nr. 117. 


30) Zu ©. 91. Den 24. April 1826 wurde Stieglig von 
der Königl. Priifungs-Commiffion (Köpfe, W. Ritter, Schulze) 
ein Zeugniß für Befähigung als Oberlehrer ausgeftellt und 
ihm den 31. October 1826 auf feine Meldung von dem Schul- 
colleg der Provinz Brandenburg eröffnet, daß Stieglig bei nächfter 
offen kommender Alumnen= Infpector- Stelle des Joachims— 
thal'ſchen Gymnaſiums jolle beriidfichtigt werden. Bon Michaelis 
1827 bis Ojtern 1828 gab Stieglig dann an genanntem 
Gymnafium wöchentlich 6 Stunden (Latein und Geographie in 
Eerta und Quinta). Später hatte er wöchentlich 10 Stunden. 
Daß Stieglig bei den Schillern beliebt geweſen fei, beweift aud) 
ein Schreiben feines Freundes Lerche an Charlotte (Auguft 1827): 
„Bon jeinen Schillern wird er ungemein geliebt; unter ihnen 
ift Einer meiner Zöglinge, der immer ganz gliiclich ijt, wenn 
er fagen kann: , Heute haben wir Stunde bei Dr. Stieglig.‘” 
Bei der Bibliothef fand er feit Oftern 1827. Beichäftigung. 
Im April 1828 erhielt er in Rüdficht auf das giinftige Zeugniß 
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Des Oberbibliothefars Wilken die Stelle des 3. Cuſtos bei der 
Bibliothek proviforifd mit 400 Thlr. Gehalt; den 1. Juli 1829 
wurde er befinitiv zum 2. Cuſtos bei der Bibliothef mit 
500 Thr. Gehalt angeftellt; 1832 erbhielt er eine jährliche 
Gebalt8zulage von 100 Thlr. bewilligt. 


Drittes Bud. 


31) Zu ©. 114. „Berliner Mufenalmanad für das Jahr 
1830. Berlin bei ©. Finfe.“ 340 ©. in 12. — Die Re- 
bactoren find: H. Stieglis, Dt. Veit, K. Werder. Beiträge 
haben gegeben: Göthe, Chamifjo, Schefer, Kerner, Schwab, 
Edermann u. A. (Einige Gedichte von H. Stieglig find in 
Mufif gefegt: von L. Berger, B. Klein. Bgl. S. 256. 319.) 

Urtheile. Barnhagen von Enfe: „Der Almanad ftellt 
in ben Gedichten der drei Herausgeber, die faft die Hälfte be- 
tragen, gleichfam die herandichtende Jugend vor Augen. Findet 
fih unter diefen Beiträgen and Vieles, was einzeln fich nicht 
geltend erhalten fann und wohl ganz vwerwerflich erjcheint, fo 
liegt in der Gefammtheit doch eine jo jugendliche Frifche, ein 
jo üppiges Feuer und eine jo muthige Zuverficht, daß daraus 
ber Eindrud eines regen, muntern Lebens hervorgeht, welchen 
bie größere Bedeutendheit und geregeltere Kraft reiferer Werke 
allein fo nicht geben könnte. Dod find in der That diefe 
jugendliden Talente aud) in ihrer einzelnen Selbftändigfeit 
bedeutſam genug zu bezeichnen; Stieglit, der allein 65 Gedichte 
giebt, Durch große Gewandtheit, inniges Gefühl, unbefangenen 
Freimuth.” Berliner Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik, 
1829, Nr. 67. Ä 
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Mundt: „Dem befannteren H. Stieglig fteht poetifch. 
Formengewandtheit in nicht gewöhnlichen Grade zu Gebote. 
Seinen forgfältig und elegant geglätteten Gedichten merft man 
nicht8 weniger als die Schule an, oder erinnern fie zumeilen 
in einem andern Sinn an die Schule, die fich feltfam in 
ber Lyrik ausyimmt, 3. B. ©. 120. Die Lyrif tritt am un- 
verfümmertften hervor im Schlummerlied, Wanberlied am 
Morgen und anderen äbnlihen. Der Sineſiſche Poetenklubb 
und die fromme Afjemblee erinnern an die 9. Heine-Bilder.” 
Der Freimüthige (Red. W. Alexis), 1829, Nr. 243. 

Köhler: ,, Anfpredhend von Stieglig find: Gardes, Ludwig 
von Baiern, der eijerne Henrich. Sie zeigen Kraft, Frifde, 
Lebendigkeit und Wärme. In andern dagegen treten Hyperbeln 
und Unflarheit hervor, und wäre eine forgfältigere Auswahl 
zu wünſchen gemefen.” Wegweifer im Gebiete der Künfte und 
Wiffenfchaft, 1829, Nr. 77. 

G. Schwab fchrieb (den 18. December 1830): „Den Al- 
manad fir 1831 babe ich nod nicht erhalten und jehe ihm 
mit Berlangen entgegen; ich bin begierig, wie er fich zum vor- 
jährigen verhält und ob er fich von den Feſſeln einer gewiffen 
Manier, welche aud Ubland, ein Übrigens fehr wobhlwollender 
Richter, an ihm tadeln zu müſſen glaubt, frei gemacht bat. 
Sh Hofle, Sie nehmen dieje Freimiithigfeit nicht übel auf. 
Ohne Wabhrheitsliebe fann es fein rechtes Berhältnig unter 
Zufanmenlebenden geben.“ 

Cdermann an Stieglig (Weimar, den 16. Juni 1829): 
„Heute bei Tijche fagte mir Göthe unter Anderm Folgendes: 
, 36 babe einen Brief von hübſchen jungen Leuten in Berlin 
erkalten,, von Herrn Stieglig, der in Verbindung mit feinen — 
Freunden einen Mufenalmanad herauszugeben im Begriff ift. 
Ein Mufenalmanad ift immer das Geiftreichfte, und es ift gut, 
dag man zur diefer Altern Art guriidfebrt. Sie haben mid 
un einen Beitrag erfudt, und ich würde auch fein Bedenken 
trigen, diefen Wunfch zur erfüllen, wenn ich etwas hätte, das 
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‚Meile machte. Den Leipzigern babe ich das Salzgedicht geben 
tinue, weil biefes einigen Umfang hatte und etwas mehr 
brachte als meinen Namen. Wollte ich aber ben jungen 
Berlinern ein einzelnes Gedichtchen, etwa ein Stammbuchs⸗ 
blatt ober bergleichen geben, fo wiirde das nicht viel mehr 
bringen als meinen Namen, und das witrde in meinen Mugen 
nichts heißen.“ Göthe ſprach bei diefer Gelegenheit von älteren 
deutſchen Literatoren, die in ähnliche Fälle geratben, und recitirte 
dabei etwa folgende Berie: 


‚Ins Teufeld Namen 
Was find denn Namen! 
Im ganzen Merkur 
ft feine Spur 
Bon Wieland, 
Er fteht bloß anf dem Einband; 
Und unter dem fchlechteften Reim 
Stebt Vater Gleim. ‘ 


, Wie gejagt‘, fuhr Göthe fort, ‚wenn ich ein größeres Gedicht 
von einigem Umfang hätte, das am fic) etwas bebeutete, fo 
wäre ich gar nicht abgeneigt e8 den jungen Berliner Freunden 
zu geben. Su dieſem Fall aber muß ich mich entjhuldigen, 
und da Herr Stieglit fic) in feinem Briefe auf Sie bezieht, 
jo will ih Sie bitten, ihnen Diefes zu antworten, ‘ 

Solches ift nun gefchehen und ich habe weiter nichts hin- 
zuzufügen, als daß bas Gefchrichene die buchftäblichfte Wahr- 
beit ift und daß ich nebenbei Göthe angemerkt habe, daß er 
Ihnen wohl will.” Ä 

Edermann an Stieglis (Weimar, den 2. Anguft 1829): 
„Ihren Brief vom 29. Juli erhielt ich vorgeftern. Da cine 
hartnidige Unpäflichkeit mich zu Haufe hielt und noch Hält, 
und ich alfo keine Hoffnung hatte, in den nächften Tagen mit 
Göthen zu fein, fo ſchrieb ich ihm geftern und, verſteht fd, 
vorzliglich aud) wegen des Almanacs. 
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Gböthe Hat mir nun gleich geantwortet, und ich ſämnme nicht . 
Zhnen die betreffende Stelle feines Briefes vom 2. Aug. im Auß- 
zuge mitzutheilen: „Mit unfern Berliner Almanachs-Freunden 
fieben wir folgendermaßen: Sie haben mir durch Zelter ge- 
mieldet, daß fie den erften Bogen offen gelaffen und den Drud 
mit dem zweiten angefangen haben. Es bleibt alio nod etwas 
Beit; ih habe unter meinen Sachen nichts einigermaßen von 
Geftalt und Folge als die chinefiichen Jahreszeiten; diefe dent’ 
ich diefem Swede zu widmen und wünfche nod foviel Frift um 
Einiges einzufchalten; denn bisher fah es gar zu lüdenhaft 
und fprungartig aus und wird mehr ober weniger fo bleiben. 
Schreiben Sie diefes nad Berlin, laffen Sie fic den letzten 
Termin melden, wenn das Manufeript dort fein muß und wir 
ſchicken e8 alsdann foweit e8 gefommen iſt.“ Ich gebe Ihnen 
Göthe's eigene Worte, weil ich weiß, dak es Ihnen Lieb ift. — 
Leben Sie wohl! Sorgen Sie, dak Göthe in guter Gejellfchaft 
erfdeine. Grüßen Sie Ihre liebe Lotte herzlich. Ihr tr. Fr. 
NS. Göthe's Beitritt zu dem Almanach ift von auferordentlicher 

Bedeutung, er ift eine Ehre und ein Sporn für alle Mit- 
arbeiter, fo daß Ihr das Fünftige Sabr ſchon vornehmere 
Mienen machen könnt und fodann fein bedeutender Name 
in Deutfchland fehlen darf. Es ift ein großes Glüd für 
den Mujenalmanad. Bon den chinefijden Jahreszeiten 
kenne ich einige und ich brauche wohl faum zu fagen, wie 
vortrefflich die Gedichte find und wie geeignet, al8 wenn 
fie zu dem Almanach gemacht waren.” 

Im Auguft fehrieb dann Göthe an Better: „Hier fende den 
Beitrag zum Berliner Muſenalmanach. Sie haben den erften 
Bogen Teer gelaffen und Hier ift Materie ſechzehn Seiten zu 
benugen. Möge auch Dir in diejen Blättern Scherz und Ernft 
einige Freude machen, den jungen Lenten und ihren Lottdhens 
Glück bringen. Gis den Brief fogleih ab, denn fie find im 
Gedränge zwifchen Seger und Verleger, wie e8 uns andern 
Autoren öfters begegnet.‘ 
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H. Heine an Stieglit (Potsdam, den 20. Juni 1829): 
„In Beantwortung Ihres lieben Briefes befenne ich Ihnen 
ganz freimiithig, daß ich unter meinen Papieren feine Gedichte 
finden könnte, die denen, die ich in früheren Jahren geliefert, 
an Werth gleich kämen und daß ich Ihnen deßhalb gar nichts 
zu Ihrem Almanach gebe, was ich auch fchon früherhin ganz 
beftimmt dem Mori Veit wiffen Laffer. 

Glauben Sie nur nicht, daß ich dieß ans kläglicher Be— 
fcheidenbeit fage; vielmehr erftolzt mich das Bewußtſein, daß 
ich felbft jest mehr merth bin als meine Berfe; vielleicht ift 
das ehrliche Belenntniß, warum ich nichts zum Almanad gebe, 
viel mehr werth als bas befte Gedicht, das ich fonft wohl 
machen fortnte. — Ich bitte Sie auch, erfchreden Sie mid 
nicht mehr durd alongeperiidlide Titulaturturialien; ich babe 
es beſonders um die Mitjugend nicht verdient wie ein alter 
Hofrath angerebet zu werben.‘ * 

32) Zu ©. 120. Eckermann an Stieglitz (Weimar, den 
9. October 1832): „Göthe bedauert, daß Ihr Orient zu einer 
Zeit hervortrete, wie fie nicht ungünftiger gedacht werben könne. 
Er urtheilte über den erften Band, wovon er in meiner Gegen- 
wart BVerfdiedenes über Tiih las, fehr günftig. Habe id 
einen Wunfch, fo wäre e8 der, bald von eas etwas Tragijdes 
auf der Bühne zu feben.“ 


33) Zu ©. 127. „Berliner Mtufenalmanad für 1831.“ 
Beiträge von Göthe, U. v. Arnim, Cidendorf, A. Grin, 
©. Schwab u. N. 

Artheile. Mundt: „Zwar ift der Almanach nicht ganz 
frei von gemadten Gedichten, aber er gehört doch zu den 
befjern Mufengaben. Bon Stieglit finden wir u. A.: Nachruf 
an Sophie Müller, Aus den Weltgräbern: ‚Attila‘, , Maric ‘, 
Dſchingis Chan‘. An Leben und Auffdwung fehlt e8 den Ge- 
dichten nicht, aber die Diction ift oft zu prächtig, zu belaben; 
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Berd und Reim gehorcdhen dagegen bem Dichter aufs Beſte.“ 
Der Freimüthige (vedig. von W. Alexis), 1831, Mr. 16 u. 17. 
— ‚Was den Inhalt anlangt, jo dürfte der Whnanad fiir 1831 
mehr Anſprüche auf die Beachtung des deutſchen Publikums 
als ber erfte Jahrgang haben, ſchon darum, weil er ftrenger 
gefichtet, überhaupt nach einer befieren und zweckmäßigeren 
Anordnung fi darftellt. Er bringt Manches und er wird 
dann wohl aud Jedem Etwas bringen, der nur darin Etwas 
fuchen mag.” Hebe (redig. von L. v. Alvensleben), Lpz. 1831, 
Nr. 27. — „ES find der Gaben fo mannigfaltige, daß es 
ſchwer Halt, Einzelnes hervorzuheben. In der Auswahl hatte 
man vielleicht noch ftrenger fein können; allein wir treffen bod 
vieles jehr Schöne, fehr Gelungene.” Beil. zu Nr. 299 der 
Berl. Zeitung von 1850. 

L Wadler fohreibt (den 5. Februar 1831): „Der jebige 
Zahrgang enthält einiges Bortreffliche, viel Gelungenes, wenig 
Mittelgut. Die Sammlung verheißt auf ſolche Weife wachſenden 
Werth.‘ 

5. Freiligrath fdreibt an Stieglig bei Einfendung eines 
Beitrags (Soeft, den 27. Januar 1831): „Nur mit Sdiidtern- 
Heit wag’ ih es, Ew. Wohlgeboren in den Beilagen einige 
meiner erften poetiſchen Verſuche mit der Bitte guzuftellen, 
diefelben einer geneigten Durchſicht würdigen unb entjcheiben 
zu wollen, ob fie werth find, eine Stelle in bem nächſtjährigen, 
von Em. Wohlgeboren herausgegebenen Mufenalmanad ein- 
zunehmen. Sollten fie e8 nicht fein, fo erfuche ich Em. Wohl- 
geboren, es vergeffen zu wollen, daß ein Namenloſer, wie ich, 
die Kühnheit gehabt, ſich einem Dichterkreife zu nahen, der die 
gefeiertftien Namen der Nation fein nennt; follte jedod das 
Gegentheil der Fall, follten die würbigften ber beiliegenden 
Berfuce fo glüdlich fein, den Beifall des genialen Darftellers 


der ‚Bilder des Orients‘ zu erhalten und in bem Mufen- . 


almanad auf 1832 aufgenommen zu werden, fo wäre einer 
der höchſten Wünſche Defjen erfüllt, der fich unterzeichnet 2c.“ 


— 
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34) Zu S 130: 
An Marie 


den 13. April 1811. 


Tritt mit mir auf Bergeshöhen, 
Reiff Di von den Wolfen los; 
Laß uns bier im Aether ftehen, 
In des Lichtes farbelojem Schoof. 


Was die Meinung in den Sinn gegoffen, 

Halb aus Wahrheit, Halb aus Wahn gemilcht, 
Die leblofen Nebel find zerfloffen, | 

Lebens=-, Liebe-Hauch hat fie verwifdt. 


Jenes Thal des engen Nichts dort unten, 
Eitler Mühe, die mit Mühe lohnt, - 
Dumpfen Sinns an die Begier gebunden, 

Nie hat es Dein Herz bewohnt. 


Aus der Thalnadht hob Dich höh'res Sehnen, 
Aus dem Innern Schloß fih auf 

Dit das Licht des Guten und des Schönen, 
Nahmft zum Morgenhügel Deinen Lauf. 


Glan; der Sonne röthet feine Lüfte; 
Unbeftimmte Whndung webt 

Sid nad Lehr’ umd Wiffen diefe Düfte 
Zu dem Bild, in dem die Sehnfucht lebt. 


Aber aus ihm fchlägt fein Herz herüber; 
Wie des Sehnens Tine fie empfängt, 
Schidet Echo feelenlos fie wieder, 
Auf ſich felber bleibet es beengt. 


Die Gefühle, die im Sehnen ſchwelgen, 
Sind dem Selbft gebracdhter Schmeichelhauch; 
In dem Durft die Seele muß verwellen, 
Giftiger Wind ift diefer Opferrand). 
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Sich den Altar bier anf Bergeshöhen, 
Auf dem Phönir in der Flamme ftirbt, 
Um in ew’ger Jugend aufzugeben, 
Die ihm feine Aſche neu erwirbt. 


Auf fic war. gelehrt fein Sinnen, 
Hatte fich gu eigen aufgefpart; 
Run fol feines Dajeins Punkt zerrinnen, 
Und der Schmerz des Opfers ward ibm hart. 


Aber fühlend eis unfterblidy Streben, 
Treibt’s ihn über fic) hinaus; 

Mag die ixdifde Natur erbeben, 
Führt er e8 in Flammen aus. 


Fallt fo, enge Binden, die uns fcheiden, 
Nur ein Opfer ift des Herzens Kauf; 

Mish zu Dir, zu mir Dich. zu eriweiten, 
Geh’ im Feu’r, was uns vereinzelt, auf! 


Denn das Leben ift nur Wechſelleben, 
Das die Lieb’ in Liebe ſchafft; 

Der verwandten Seele hingegeben, 
Thut das Herz fic auf im feiner Kraft. 


Tritt ber Geift auf freie Bergeshöhen, 
Er behält vom Eignen nichts zurüd; 
Leb’ ich, mich in Dir, Du Dich in mir zu feben, 
Sp genießen wir ber Himmel Glück. 
Hegel. 


An Maric 
den 17. April 1811. 
Du mein! fol Herz darf mein. ih namen! 
Sn Deinem: Blid 
Der Liebe Wiederblid erfennen, 
O Bonn’, o höchſtes Glüch! 
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Wie ih Dich Lieb’, ich darf's igt Jagen; 
Was in geprefter Bruft 

So lang geheim entgegen Dir geichlagen, 
Es werd’, ih darf nun, laute Luft! 


Dod armes Wort, der Lieb’ Entzüden, 
Wie's innen treibt, und drängt 
Zum Herz hinüber, auszudrüden 
Sft Deine Kraft bejchräntt. 


Ich könnte, Nachtigall, dich neiden 
Um deiner Keble Macht, 

Dod hat Natur die Sprache nur der Leiden, 
Mißgünſtig, fo berebt gemacht! 


Dod wenn durd Rede fie dent Munde 
Der Liebe Seligheit 

Nicht auszudrüden gab, zum Bunde 
Der Liebenden verleiht 


Sie ihm ein innigere8 Zeichen; 
Der Kuß die tief’re Sprache ift, 
Darin bie Seelen fich erreichen, 
Mein Herz in Deins binüberfließt. 
Hegel. 


An Stieglit 
ben Zag nad dem 27. Anguft 1881.. 
Willfommen mir des Freundes Grüßen; 
Nicht Gruß nur, Ford’rung von Entſchlüſſen 
Bu Wortes-That, um zu beſchwören 
Die Vielen, Freunde felbft auch, die zum Wabhnfinn fic empören ! 


Dod was ift ihr, die Du verflagft, Verbrechen, 
Nur daß fih Seder felbft will hören, obenan will fprechen, 
So wär’ bas Wort, dem Uebel abzumehren, 
Selbft nur ein Mittel, dieß Unheil noch zu mehren. 
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Und käm's, wie’s längft mich drängt, dod 108 zu jchlagen, 
So wir Dein Ruf ein Pfand, e8 nod zu wagen, 
Mit Hoffnung, daß nod) Geifter ihm entgegen fchlagen, 
Und daß e8 nicht verhall’ in leere Klagen, 
Daß fie’S zum Bolf, zum Werk e8 tragen. 
Hegel, 
vom Schlößchen am Kreuzberg. 


Dieß auf den 
. Mitternadjtsgruß an Hegel, 
27/98. Yuguft 1831. 


Nimm den Gruß zur Geifterftunde, 
" Du Monard im Reich der Geifter, 
Den ich ftet8 mit Herz und Munde 
Freudig pries als Herrn und Meifter — 


Meifter nicht im Reid der Formen — 
Nein! im Reiche der Gedanten; 
Fürft der abfoluten Normen 
In der Zeit, wo Alle ſchwanken. 


Biele, die mit gläub’ger Treue 
Einft zu Füßen Dir gefefjen 
Trieb der Schwinbelgeift, der neue, 
Red mit Dir fich felbft zu meffen. 


Haft die Formel ja gegeben, 
Stark, die Geifter zu beſchwören; 
Nun von allen Seiten ſchweben 
Sie heran in bunten Chören. 


Aber wehe dem Bermeffen ! 
Wehe! Deine Lehensinannen 
Haben wohl das Wort vergeffen 
Die Entfeffelten zu bannen ?! 
Ture, Heinrich Stieglit. .19 
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Wachſend ziehn von Land zu Laube 
Sie im. nngehemmten Schritte 
Bon der Seine buntem Stranbe 
Bis zu Ruplands sder Mitte. 


Halte Wacht, Ou Flirft der Geifter! 
Wahrlich, kommen wird die Stunde, 
Wo e$ gilt, daß felbft der Meifter 
Mit dem gottgeweihten Munde 


Laut das Wort, das rechte, nenne, 
Dem allein der Zauber inwohnt, 
Daß der hoble Schein fic) trenne 
Bon dem Wefen, wo der Sinn thront. 


35) Zu ©. 132. G8 finden fid) verfehiedene Bruchftüde 
zu der beabfichtigten Arbeit vor. 


36) Zu ©. 140: 

1. Stimmen der Beit. Lieder eines Deutjchen. Leipzig, 
5. 4. Brodhaus, 18382. 89 Seiten, klein 8. 

2. Stimmen der Beit in Liedern von Heinrid 
Stieglit. Zmeite veränderte und vermehrte Auflage. 
Leipzig, F. A. Brodhans, 1834. 136 Seiten, fein 8. 


Artheile. (1. Ausg.) Dr. K. Rofenberg: „Der Gegenftand 
des im Heinen Raume gehaltvollen Buches ift die Liebe zum deut- 
ihen Baterlande und die Idee, von welcher daſſelbe werherr- 
licht und in der ſchickſalsvollen Nacht des Unglüds erleuchtet 
wurde. Der Berfafjer jchließt fich an feine Vorgänger rühm- 
li an, dDurd Wahrheit und Wärme des Gefühls, wie burch 
Kraft und Eindringlichfeit de8 harmoniſchen Ausdruds fid 
auszeihnend. Der Sinn für echte Freiheit, welche fih nur 
mit Aufrechthaltung gefetlicher Ordnung befreundet und jede 
Willkühr und freche Verletzung georbneter Verhältniſſe von fid 
weift, Spricht fich auf eine edle Weife in mehreren diefer Poefien, 
bejonders in dem , Bekenntniß und in den ‚Demagogen ‘ 
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aus. Der Verfaffer zeigt eine warme Anhängfichfeit an das 
preußifche Herricherhaus und defjen Tugenden. In diefer Be- 
ziehung tritt das fein und finnig gedichtete Lied ‚der Harfner‘ 
befonders vortbeilhaft hervor. Man könnte bemerken, daß un- 
geachtet der dem Dichter zu Gebote ftehenden Kraft- Sprache 
Manches zu mild und anfdeinbar ausgedriidt fei, was wohl 
tine lebbafteve Färbung vertragen Hätte; aber freilich bürfte ex 
erwibern, mit andern erhöhten Farben wiirde ich ein anderes 
nib nicht mein Gefühl gejchildert Haben. Die gelumgenften 
diefer Gedichte find unftveitig der ‚Miythus‘ und die ‚Schweben- 
Ihanze‘, in welchen fich wirkliches Dichtertalent zeigt. Warum 
der Verfaſſer fic) nicht genannt, ift in dem Schluß mit vieler 
Beicheidenheit angedentet; doch dürften Wenige in diefen Liedern 
den geſchätzten Dichter der ‚Bilder des Orients‘ verkennen.“ 
(Der Gefellfchafter. Redakteur und Herausgeber: 5. W. Gubitz. 
1833, d. 2. März, Bl. 35.) 

Heeren: „Es find poetifhe Anfichten der Zeit, und nicht 
6108 der Gegenwart, ſondern auch der Vergangenheit und der 
Zukunft. Schützbar, weil fie aus echtem vaterländifchen Gefiift 
bervorgegangen find, ohne Schwärmerei und prophetifde An— 
maßungen. Iu einer Zeit, wo man fein Bedenken trägt, bas 
eigene Baterland herabzumirdigen, find folde Stimmen wohl 
nicht überflüffig. Aufmerkſam ift zu machen anf ben Mythus 
an Prometheus, eine eben fo wahre als nene Dichtung und 
auf eine wiirdige Weife ausgeführt, wie denn überhaupt Sprache 
und Bersbau im diefen Liedern einen ſchön geiibten Sänger 
verrathen.” (Göttinger gelehrte Anzeigen, 1833, St. 61, &. 608.) 


Platen: 
„Stimmen der Beit. 
Rist tadelt mir Gothe’s beicheidenen Sinn, wenn er wart 
vor politiichen Liedern! 
Er führte fein Bolt mit begeifterndem Wort in den heiligen 
Tempel des Schinen, 
19* 
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Des Geiftes Streben, des Herzens Trieb, fie malt er mit 
ewiger Wahrheit ; 

Dock politifd zu fingen politiiche Zeit, das, meint er, geziemt 
nicht dem Dichter; 

Und was fich gewaltig im Bolfe bewegt, was bas Lied bes 
Dichters begeift’re, 

Der in künftiger Zeit, der Enfel Gefchlecht, das blutige Ringen 

ber Bäter, 

Und des Wahrheitsfieges Triumphgeſang mit eherner Leier 
verkünde, 

Das erregt in ber goldenen Saiten Getön nur unerträglichen 
Mißlaut. 

Drum lobet mir Göthe's beſcheidenen Sinn, wenn er warnt 
vor politiſchen Liedern! 

Drob rufen die Sänger aus einem Mund: pfui über politiſche 
Lieder! 

Doc) lobt ihr and ihren beſcheidenen Sinn? Nein Ohnmacht 
ijt e8 und Stumpffinn 

Und Bertennen des Geiftes, der mächtig fich regt, zur Wieber- 
geburt und Erlöfung. 

Dod jlngft vernahmen wir ‚Stimmen ber Zeit‘ und 
wir hörten befreundete Töne 

Bon des Geifte8 Macht, der die Welt fich Schafft, und Vertraun 
auf fein ewiges Walten, 

Bon deutſcher Trew’, und von beutjcher Kraft und von ger- 
manifchen Eichen, 

Und freundlich winkte Louiſens Geift der fchönern Zukunft 
Gewährung. 

Doc eiferne Zeit beifcht eifernes Lied, ihr entſchwinden bie 
Formen der Schönheit. 

Wenn der Nordwind fauft und der Donner fradt, wen er— 
freun ba fanftere Töne? 

Drum befpanne der Sänger in eherner Zeit mit ehernen Saiten 

. bie Leier, 
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Daß unter deS Sturmes branjendem Wehn fein fchwacher 
Gefang nicht verballe. 

Er achte des Meifters befcheidenen Sinn und merf’ auf die 
freundliche Mahnung: 

Nicht finget mir göthiſch politijdes Lied, denn er warnt vor 
politiſchen Liedern.‘ 

(Bgl.: Der Freimüthige. Nedigirt von W. Häring [W. Alexis], 

1832, Nr. 236). 

Fr. Jacobs ſchreibt an Stieglits (den 31. März 1833): 
„Recht fehr wünjche ih Ihnen Glück, daß Sie bei dem gellen- 
den Durcdeinanderjchreien hadernder Stimmen von der Seine 
und dem Rhein, der Maaß und Weichſel her doch die alte 
fhöne Harmonie in Herzen und Obren bewahrt haben, um fie 
fo rein und ſchön von den Saiten Ihres Gemithes tönen zu 
laſſen. Auch die Milde erfreut mich, mit ber Sie fich über 
Gegenftände ausgefproden haben, bei denen es ſchwer ijt, man 
mag nun auf einer Seite ftehen, auf welcher man will, das 
Gleichgewicht nicht zu verlieren; fowie die Selbſtbeherrſchung, 
mit der Sie fihtbarlich Vieles innerhalb dem Eoxos odorrwr 
zurüdgehalten haben, was auf die Lippen wollte. Für dieſes 
Alles danfe ih Ihnen und gewiß um defto inniger, je reizbarer 
mich bei diejen Gegenftänden die Thorheiten ber Zeit oder bas 
peccare extra et intra gemadt haben. Gott erhalte Ihnen 
den frischen und frohen Sinn immer ungeſchwächt! Ihrer 
lieben und liebenswürbigen Frau taufend Grüße.“ 

2. Ausgabe: 

Menzel: „Gut gemeint, aber ſchwach. Wer nicht in 
große Poſaunen jtoßen kann, der jchweige dod) Lieber, denn auf 
das böfliche Geſäuſel kann die Beit nicht achten. Da will 
Einer Freibeitslieder Dichten und verwahrt fich doch in der erften 
Zeile, daß ihn die hohe Polizei nicht für einen Jacobiner halte. 
Die Poefie verlangt, daß man Partei ergreife, ganz entſchieden, 
und die ftärkften Farben aujtrage, man fei Carlift oder Neger. 
Sie verträgt fih mit dem Haſſe eines Chateaubriand wie mit 
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bein eines Beranger, mit ben „God save the king‘ wie mit 
ber Marfeillaife; fie fieht nicht darauf, ob man die rechte 
Partei erwähle, fonder nur daß man eine wähle Wber die 
Ihwachen Verſuche, der Zeit farblofe Reden zu halten, bes- 
avouirt die Poefie und mit Recht, denn e8 gewinnt Niemand 
etwas dabei, wenn auch Niemand dabei verliert.‘ (Literatur- 
blatt, 1834, Nr. 101.) 

Laube: „Zu den Gefinnungspoeten gehört auch Heinrich 
Stieglit. . Er ftellt fich im diefen Gedichten als ein bieberer, 
tüchtiger Charakter dar, er ftammt von den gefundeften Deutſch— 
thümlern und fpricht eine gründlich deutſche Gefinnung aus. 
Aber ich lann die Gedichte nicht hoch poetilch finden. Zumeilen 
nimmt er den Anja zu etner eigenthümlich dichteriſchen Bee 
geifterung, aber wenige Berje dabhinter läuft die Profa der bür- 
gerlichen Geſinnung dazwifchen, ex wird redneriſch und ſchwül— 
ftig, er vermag den Gedanfenranjd nicht bid in die Höhen des 
Liedes zu verklären, er fallt mitſammt der edelften Gefinnung 
in den Bereich des gewöhnlichen Lebens. Uebrigens fingt er wahr- 
Haft hübſche Saden 3. B. ‚Unfere Zeit‘ 1, 2. So warm fühlt 
dieſes tüchtige Herz für die Polen und für. Hellas, es erfüllt 
ihn etm Acht nordiſcher Proteftantismus. Die Innigkeit des 
Gefühle erwärmt jedes Herz, er ift mir unter allen Preßfreiheits- 
poeten der liebſte.“ (Zeitung fir d. elegante Welt, 1834, Nr. 107.) 

Ein Rezenfent in der Hall. Piteraturzeitung: „Wenn auch 
der zum zweitenmal willfonmen geheißene Dichter einen ſchwer— 
miithigen und fehnfuchtsvollen Ton angeſchlagen hat: er jelbft 
firaft die Zeit Lügen. Die Zeit kann nicht arm fein, die fo 
reihe und ſchöne Blüthen der Kunſt zu weden vermag. Der 
fromme Sinn, der fic) im mehreren feiner Lieder fo lebendig 
ausfpridt ‚und feinen Grund und Boden in dem göttlichen 
Wort hat, folkte den Dichter Ichren, daß die Zeit fein muß, 
wie fie ift, daß die Frucht Bes Himmels nur langſam reift, 
daß nicht Alles Tadel verdient, was den Wünſchen Bieler 
nicht entipricht und dak nicht Bitterfeit des Gemiithes den 
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Wunden és Lebens frommt, fondern ernfies befeheidenes Wort, 
friſches und fröhliches, aber gefetlides Streben. Stieglitz ift 
einer unferer begabteften Sänger: wir finden bei ifm Xiefe 
der Empfindung, Wärme der Begeifterung, eineu Klaren Ge- 
danken, ein edles Wort, einen wohllautenden Vers. Darum 
fei nicht8 gejagt von einzelnen Fleden, welche die ſchönen Klage— 
lieder entftellen, nur angedeutet, daß ‚das legte Griechenland‘ 
und ‚Hellas Wiedergeburt‘ feiner nicht würdig if.” (Hall. All- 
gem. Yiteraturzeitung, 1835, Nr. 206.) 

Ein Rezenfent in der Literary. Zeitung: „Daß diefe 
poetiichen Ergüffe eines vom innigften Gefühl des Nechten und 
Guten durchdrungenen Gemüthes Anklang gefunden haben, be- 
zeugt die zweite Auflage. Wohlverftandener, im den Schranfen 
ber Geſetzmäßigkeit fic) haltender Freiheitsfinn gibt diefen zeit- 
gemäßen Dichtungen einen eigenthümlichen Reiz, der durd) die 
feltene Gewandtheit des dichterifchen Ausdruds und den wohl- 
gefälligen Rhythmus der geglätteteten Berfe erhöht wird. Mit 
Vergnügen bemerken wir, wie das fruchtbare Talent des Dich— 
ters fic) immer fühner und glüdlicher entfaltet und wie der 
meift gediegene Gehalt der inhaltsvollen Gedanfen die ange- 
meſſenſte Form findet und durchdringt.“ (Beilage zur Literari- 
ſchen Zeitung, 1834, Nr. 26.) 

Fr. Jacobs fcreibt an Stieglig (den 30. Mai 1834): 
„In Ihren Stimmen der Zeit, foweit ich fie bis jest wernont- 
men habe, ſchätze ich, wie an aller Porfie, die aus Ihrem rei- 
hen Gemüthe hervorgeht, die geniale, leichte Bewegung, An- 
muth der Form und Gediegenheit der Gefinnung. Aber von 
dem, was mich darin anfpricht, ift eS eben die politiiche Rich— 
tung nicht, die mir in ihm zufagt. Ihr Glaube fteht, wenn 
ih Ihre Lieder recht fafje, auf den Grunbdartifelu der politi- 
fhen Dogmatik unferer Zeit; diefer Glaube ift aber nicht ber 
meinige. Halten Sie mir das zu Gute, um der Liebe willen, 
die id) zu Ihnen hege und die mit unſern politiichen Anfichten 
nichts gemein hat. Sie ftehen auf der Höhe der Jugend und 
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ber beitern Hoffnung, die Ihnen in dem Chaos, bas bie Welt 
zerrüttet, die Ausficht auf ein Paradies zeigt; und der Bewe— 
gung bingegeben, ſcheuen Sie auch die gefabrvollen Berfuche 
nicht, die, wie ein heftiges Ungewitter, den Ländern Gedeihen 
oder Verheerung bringen können. Daß ein fiebsigiibriger Mann 
das Letstere mehr fürchtet, alS er jenes hofft — denn die Ver— 
wiiftung fommt ſchnell, das Aufblühen des Beffern aber folgt 
fpät —, ift der Natur der Dinge und des Alters gemäß und 
ich ſcheue mich nicht, meinen Unglauben an die Kraft der jetzt 
beliebten Mittel, die Menfehbeit in Maſſe gefund und glücklich 
zu machen, öffentlich zu belennen. Das Weitere hierüber ift 
Gegenftand eines Buches, nicht eines Briefes.“ — 

A. Keller uvtheilt 1844: „Die in den Stimmen ausge- 
fprodene Gefinnung ift eine durchaus biedere, edle und bie 
Form der meiften Lieder fo paffend und glüdlich gewählt, daß 
fich einzelne diefer Stüde gewiß lebendig erhalten werden, fo 
Tange deutſcher Sinn und deutſche Sprade lebt; wie denn 
bereits einige Voltsliederbiicher fic) einer Anzahl der in diefer 
Sammlung enthaltenen Stücke bemädtigt haben. Go die 
Lieder: ‚Unfere Zeit‘, „der höchſte Monard‘, ‚vie Schwe- 
benfchanze‘ und das mit der gewaltigen Ueberjchrift: *, Ich bin 
fommen, daß id) ein Feuer anziinde auf Erben.‘ (Hall. All- 
gemeine Literaturzeitung, 1844, Nr. 305.) 


37) Zu S.143. Nod im „Gruß an Berlin‘, 1835, S. 37: 
„Was fchauft denn du mich an, du Bibliothef? — 
Dich Lieb’ ich nicht. — Mit Moderluft und Tode 
Wehſt du mih an. Steh noch jo lang, du morſch Quartier, 
Sch bleibe treu dem Wort — ich gab eB Ihr! — 
Dich nie im Leben wieder zu betreten. 
Auch hatteft mein du niemals ja vonndthen; 
G8 war ’ne luft’ge Schidjalsironie, 
Mein Büßergang auf dumpfen Wiirmerbeeten, 
Die feit der Kindheit wie die Peft ich flieh’, 
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Dies Regiftriren, Katalogifiren, 
Dies wunderholde ZTitelnumeriren, 
Dies fiifinelodifde Leiteriproffenzählen 
Gn Bücheröde, Biichereinfamfeit! u. f. m. ‘ 
38) Zu ©. 144. Bilder des Drients von Heinrich 
Stieglit. 1. Bd., Leipzig 1831, ff. 8, XVI und 150 Seiten; 
2. Bd., ebdaf., 246 Seiten; 3.Bd., ebdaf. 1832, 338 Seiten; 
4. Bd., ebdaj. 1833, 323 Seiten. 
Die Kritifer äußerten fic) febr verjdhieden iiber dies Wert. 
I. Kommt derartiger Pocfie überhaupt Beredtigung zu? 
Roſenkranz: „Man könnte gegen das Unternehmen, das 
Leben fremder Nationen zu fchildern, die der Berfaffer nicht 
durch Reiſen, nur durch Bücher kannte, mißtrauiſch fein.‘ 
Menzel*): „Mit Fug und Recht mögen wir uns die 
Poefie anderer Völker aneignen; denn alles Schöne gehört Allen, 
die es erfennen. Dank aljo den Männern, die uns die Schätze 
der orientaliihen Poefie eröffnet haben. Aber damit ift nicht 
gejagt, daß wir die Poefie nachäffen follen. Wohl mögen wir 
ung erfreuen an den Bildern des Orients, die uns orientalifche 
Maler felbft entworfen haben; wenn es aber dem erften beften 
Flachmaler einfällt, dieſe glühenden, Tebensfriichen Bilder. in 
feinen matten Wafjerfarben blos nachzupinſeln, ift das nicht eine 
baare Thorbeit? Was fann erfreulicher fein, als ein Volf in feiner 
eigenthümlich Schönen Weife fic) felbft darftellen zu jehn? und 
was fann widerlicher jein, al8 die affectirte Nachäffung fremder, 
nie zu erreichender Cigenthiimlidfeit? Es giebt nur einen 
Fall, in welchem die Nachahmung nicht mißfällt, wenn nämlich 
ein großer Dichter in die geborgte Form einen höheren Geift 
hineingutragen vermag. Das hat aber Stieglig nicht gethan. 


*) Einige der hier mitgetheilten Anfichten find bei Befpredjung der beiden 
erften Bände der „Bilder des Orients” und zunächſt in Rüdficht auf 
fie auggefprodjen; fie behalten aber gewiß aud) in Bezug auf das 
Ganze ihre Geltung. 

19 ** 
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Wozu die, auch beim beften Fleiß immer hinter dem Original 
zuridbleibende Kopie, wenn wir die Poefte felbjt haben können ?* 
(Literaturblatt, 1830, Nr. 107; 1834, Nr. 68.) 

Dagegen fagt die Hebe (redigirt von 2. v. Alvensleben), 
1831, Nr. 27: „Wäre denn die Idee, das äußere und innere 
Leben der Bewohner des Orients, die Kämpfe feiner Bölfer, 
ihren Glauben und ihre Sitten poetiſch darzuftellen, eine un— 
bedingt zu vermwerfende ? wäre e8 unpoetiſch, ein äußerlich ge- 
gebenes Ganze in Kleinen Bildern poetiſch geftaltet, zur An— 
ſchauung zu bringen? wäre der Gegenftand fein wiirdiger, oder 
die Art der VBeranjdhaulidung unwiirdig de8 Gegenftandes ?“ 

Ein Rezenfent in den Bl. f. lit. Unterh., 1830, Nr. 291 
meint: „Der Gedante, die Charatteriftif eines Volkes und Lan- 
des in der Umgrenzung dichteriicher Bilder darzuftellen, ift fo 
vortrefflih, als die Ausführung fchwierig. Daß der Dichter 
bei folder Intention das Darzuftellende mit leiblichen Augen 
gefehen haben follte, fann ihm, obgleid) e8 das Unternehmen 
febr erleichtert haben würde, nicht zur Bedingung gemacht werben. 
Auch durch poetiiche Divination reicht der Blic bis ins Entfernteſte.“ 

E. Seidel: „Gewiß ift e8 eine fchöne Aufgabe der Pocfie, 
bie Befonderheiten der Nationen und Völter fo zur objectiven 
Geftaltung zu bringen, daß die allgemeine Menjchennatur durch 
alle Eigenthiimlichkeit wiederum Har beraustrete; nirgend findet 
ber Dichter reichern Stoff, als bei den durch Sitte, Bildung 
und Religion jo vielfach verſchiedenen Bewohnern des felbft fo 
liederreihen Orients. Göthe und Nüdert haben uns den 
Zauber de8 Orients enthüllt. Kein Sänger aber hat fich die 
allerdings höchſt ſchwierige Aufgabe gelegt, in einem mehr zu— 
fammenhangenden Dichtwerfe den gejammten Orient zu um— 
fallen und die jo intereffante Befonderbeit der verjchiedenen 
Bölter von Indien bis Japan poetiich abzufcildern, wie Hein- 
tid) Stieglitz.“ (Beil. zum Gejelljchafter, 1830, S. 653.) 

Der Freimiithige (redig. v. W. Having), 1831, Nr. 56, meint, 
bie ‚Bilder des Orients* von Stieglig jeien in wifjenjchaftlicher 
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wud enlturhiftorifcher Hinficht zeitgemäß. „Der Gedante ift fchön, 
baß Der Dichter feine Muſe gen Often führt.‘ 

II. Die Ausführung. Roſenkranz: „Die Neuheit und 
ben Fleiß diefer auf einer Bafis von Gelehrfamfeit ruhenden 
Didiung konnte man achten, auch manden Darftellungen dex 
Beifall nicht verfagen ; allein die Befriedigung aus einem Total- 
effect mangelte. Man fühlt zu häufig die Grundlage des ge- 
lehrten Studiums bhindurd, ja, fie fteigert fic) bisweilen bis 
zur todten Lebendigheit, mit welder Wachsfiquren uns gerade 
mit ihrem Aufpruch auf Natürlichkeit zu erichreden pflegen. 
Mande Bilder jcheinen aus Reifebefdreibungen, aus Kupfer- 
werfen in die metrijche Form, nicht ohne Verluſt, gebracht zu 
fein.” (Berl. Sabrb. f. W., 1834 Juni, ©. 1006.) 

5 ©. Kühne: „Die präfudirenden Gedichte im Orient 
gehören zu dem Schönften, was der Dichter gegeben. Sonſt 
aber feblt das Heraustreten plaftifch fertiger individueller Ge- 
ftalten, die vorhandene präjente Wirklichfeit. Wir vermifjen 
jedivede Perjönlichkeit, eine ift wie die andere. Die Poefie liegt 
bier nur in der allerdings reich gelärbten Diction. Das 
Höchſte ift geleiftet, wo der Geift als ſolcher hervortreten foll. 
Da beherricht der Dichter feinen Gegenftand, denn er ift feloft 
Reflexion und des Dichters Subjectivität ift hier volllommen 
mit den Thema ideutiſch.“ (Berl. Jahrb., Febr. 1834.) 

Hillebramd (deutidhe Nationall., 1851, Bd. III, S. 350); 
„Weniger durch Gehalt und äjthetiichen Werth als durch lebendige 
Veranſchaulichung haben Stieglitz' poetijche Leiftungen einige 
Zeit Aufmerkiamfeit gewonnen. Wie der Mann jelbft obne 
perjönlice Energie erjdeint, fo flattern auch feine Gedichte 
gropentheils mit breitflügeliger Berjahrenheit umber, wie 3. B. 
feine ‚Bilder des Orients, die ihm bejonders jene Aufmerkſam— 
feit zugewandt und aud) mande treffende Zeichnung enthalten.‘ 

Menzel (Gejc. d. deutjch. Literat., 2. Aufl., 1836, Bo. IV, 
&.244): ,,Stieglig juchte alle orieutaliſchen Weiſen zumal nade 
zuahmen.“ 
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Buchner: „Et. hat in den,B.d.D.' die Poefie in die Fremde 
zu führen gefucht, doch ohne Glück.“ (Geſch. d. d. Lit, ©. 293.) 

Giinftiger fprechen fic) folgende Stimmen aus: Laube: 
„Stieglig folgte friiher dem göthe'ſchen Anftoße nach dem Oriente 
und gab 4 Bände ‚Bilder des Orients‘, in denen Anmuthiges 
und Wirkfames in den fleineren Sachen reichlich entgegen trat. 
Edon dort war das Größere, Echaufpiele und Tragödien, 
unmächtiger al8 das, was fic) unfcheinbar ankündigte, und fo 
fehlt e8 nirgends an Zeichen, daß fic) dieſes Dichter8 Vorzüge 
im Kleinen Gedichte zunächſt am günftigften entwickeln.“ (Geſch. 
ber deutfch. Lit., 1840, Bd. IV, ©. 138.) 

Böttiger: „Diele Bilder machen ehrenwerthe Ausnahme 
von zahlloſen poetiichen Ausgeburten. Man fieht, dicfer Genius 
hat Luft, im gewaltigen Flügelichlage die Erde zu überſchweben.“ 
(Wegweijer im Geb. der Kunft u. Wiſſenſch., 1830, Nr. 74.) 

Die frit. Blätter der Börjen- Halle (Hamb. 1832, N. 82) 
bemerfen: „Selten ift e8 einem Dichter jo gelungen, in frem— 
des Noltslcben fich Hineinzufühlen und die poetijchen Elemente 
befjelben fo rein und umverfälicht zur Anſchauung zu bringen.‘ 

I. Bd. A. Arabien. „Die Söhne der Wüſte.“ ,, Melek 
und Maifuna.” Buerft wird die vormuhamedaniſche, darauf 
die nahmuhamedanijche Zeit dargeftellt. 

Menzel: „Wie unendlich verwaffert, entfärbt und ver= 
wachen find diefe Bilder im WVergleih mit den fieben bell- 
ftrahlenden Plejaden, den am Tempel von Meffa in Gold ge- 
grabenen Möllatat? Wozu nun diefe diinne, armlide Nach— 
abmung, da wir das Original in Hartmann’ Tieblicher Ueber- 
fegung befigen? — Fern von der Wirklichkeit, fern von Natur 
und Yeben, ftudiren dieſe Boeten Alles nur aus Büchern, 
ſchöpfen fie alle Sdcen und Bilder uur aus dem Papier, um 
fie wieder ins Papier einzufargen, bafchen fie immer nur nad 
bein Ecatten, um ihn nochmals abzujchatten. Eo wird zu— 
legt jede ſchöne Wirklichkeit, jeder Neiz der ewig jungen Natur 
in der kranken Phantajie unferer Dichter zu einer nochmals 


445 


verfälfchten Vorftellung einer falfchen Borftellung, die dem Ur- 
bild nur entfernt noch ähnlich if. So entfteht jene Unnatur 
der in Büchern beichriebenen Natur.‘ (Literaturbl., 1830, Nr.107.) 

A. Keller: „Die arabijchen Lieder find keineswegs für die ge- 
lungenften des Ganzen zu halten.‘ (Hall. it.<8tq. 1844, &.1092.) 

Hotho: „Dem Unternehmen fann man Größe und Kühn 
beit nicht abjprechen. Im der zweiten Reihe leidet das Ganze 
mehr an Einförmigkeit. Das Gegebene hat aber des Anmu- 
thigen, Zarten, Kräftigen und Gelungenen viel. Durch eine 
jugendliche Friihe und Muthigfeit, durch treuherzige Kernig— 
keit, dur Gewandtheit im Ausdrud und Neuheit der Wen- 
dungen in Scherz und Ernft hat fih der Dichter Schon auf 
erfreuliche Weile befaunt gemadt. Im den Bildern tritt auger 
diefen Cigenfdajten noch bejonders die volle Liebe zu feinem 
Gegenftande hervor, und der Lefer erhält mehr den Cindrud 
diefer Liebe und des aus ihr herfließenden Bemühens, ganz den 
Stoff jeiner Eigenthümlichkeit nach wiederzugeben, als die volle 
beftimmte Anfhauung und Empfindung des erwähnten Gegen= 
ftandes felber. Der Dichter hat nicht aus dem friichen Ur— 
quell jelber geſchöpft. Dadurch geht der eigenthiimlide Hauch 
verloren, die erfte Frifde ift dahin, wir erhalten den Gegen- 
ftand durch die dritte Hand. Wir entbehren auch die arabiichen 
Metra und Rhythmen und auch von diejer Seite wird die 
Eigenthümtlichfeit bes DOrientaliichen verflüchtigt.“ (Jahrb. für 
wiſſenſchafl. Rritif, 1830, October, Nr. 74.) 

E. Seidel: ,, Der Araber Blutrache und Waffenverbriiderung, 
Kampiluft und Kühnheit, Freundſchaft und Liebe, Schwärmerei und 
Religion, kurz, was nur Alles deren Inneres bewegt, erjchließt fich 
in lichten Bildern, die jedoch nicht einzeln ftehen, fondern ein 
Ganzes bilden. Freilich ſtößt man bei vielem Ausgezeichneten 
aud auf manches Berfehlte, Matte und Formlofe, bei dem die 
Ausführung weit hinter der dichteriſchen Intention zurückge— 
blieben ift; jedoch ftört dieſes den Totaleindrud nirgend.“ 
(Beil. zum Gejelljdajter, 1830, ©. 653.) 


446 


Ein Rezenfent in den Bl. für Tit. Unterh, 1830, 
Nr. 291 fagt: , Das äußere Leben und die Sitte des merf- 
würdigen BVoltes erſcheinen uns treu und flay in feinen Ge- 
fialtungen, denen fi allgemeine Wahrheit und poetijche Schön— 
beit nicht abjpreden apt. Was jedoch die Schilderung bes 
inneren Gefiih(slebens betrifft, fo fdeint diefe mehr aus der 
Eubjectivität des Dichters als aus feiner objectiven Anſchauung 
hervorgegangen zu fein und fogar, wo die bier auftretenden 
Araber ihre Empfindungen felbft ausdriiden, gefdieht dies in 
einer Sprache, die Der deutfden Poefie näher ift als der ihnen 
eigentbümlichen kräftig einfachen Bilderſprache. Bejonders aber 
treten die Frauen in einer zu zarten, allgemein weiblichen 
Geftaltung auf, fo daß ihre arabiſche Impdividualität durch 
nichts al8 durch die Umgebung, in welcher fie erjcheinen, fich 
fundgiebt.‘ 

Heeren: „Dur ihre Eutftehung und ihren Inhalt zeich- 
nen fic) diefe Bilder von den gewöhnlichen Erjcheinungen dieser 
Art jehr aus. Sie find wirkliche Bilder des Drients, nicht 
wie fie eine blos erbitte Phantafie, fondern wie fie das Stu— 
dium des Orients erzeugte und aljo eine poetiſche Wahrheit 
enthaltend.‘ (Götting. gel. Anz., 1830, St. 137.) 

28 Rellftab: „Es find Gedichte eines bis ins Innerfte 
erwärmten, durchglühten Gemüths. An romantiihen Auflängen, 
lebhaften Bildern, würdigen tapfern Gefinnungen, edlen Thaten, 
zarten Gefühlen der Frauenbruft find dieje Gedichte fo reich, 
daß man Manches in Form oder Abrundung vergiebt.“ (Zeitung 
vou Staats- und gelehrten Gaden, Berlin 1830, Wr. 163.) 

Böttiger: „Diefe Bilder machen eine ehrenvolle Aus- 
nahme von jabllofen poetijchen Ausgeburten. Stieglig bat 
Ihon längft wahre Weihe zum Dichter beurkundet. Für— 
wahr, wollte diefer mit nicht ertiinftelter Dichtergluth, wie 
fie ber Drient einhaucht, durchdrungene Sänger nad folchen 
Vorarbeiten ein Größeres unternehmen, e8 könnte in ihm ber 
allgejeierten Lalla Roof ein Nebeubuhler erfiehen. Deun auch 


447 


Moore war nie im Orient.” (Wegweifer im Gebiete der Kunft 
u. Wiſſenſch. 1830, Nr. 74.) 

II]. Band der ,, Bilder”, Perfien enthaltend, giebt: 
Perfepolis, Shah und Schenle, Das Schlachtfeld von Neha- 
wend, Dichterhalle, Liebe, Ein Tag in Ispahan. 

Menzel: „Stieglig führt uns nach Perfien und zeigt uns 
da Scenen aus dem Harem, aus dew buftenden Garten, aus 
den Bazars u. f. w., die wir gleichfall8 aus den Originalen 
weit befjer fennen. Wo bleibt hier die Pracht des Zoroafter, 
die Phantafie des Firdufi, die Heiligheit der Schirin, die füße 
Truntenbeit des Bali? Alles ift nur blafjes Nachbild.“ (Liter 
raturbl., 1830, Yr. 107.) 

Heeren: „Es find poetifhe Darftellungen, die aber nicht 
blos Früchte der Phantafie, fondern der Belanntichaft mit dem 
Orient find. Der Geift des altperfifden Orients weht in ihnen.‘ 
(Sötting. gel. Anz., 1830, St. 117.) 

Ein Rezenfent in der Beil. zur Berlin. Zeitung, 1830, 
Mr. 299: ,, Der zweite Band verdient die Aufmerfjamteit des 
Lefers nod) in höherem Grade als der erfte. Die Gaben find 
mannnidjaltiger. Wir finden hier die fchwärmerifche Gluth des 
Orients, die Fülle feiner Bilder, die Kraft feiner ernften, be= 
geifterten Sprache; daneben aber auch ein lebhaftes Gemälde 
feiner Sitten, feiner Denfart. 

Fouqué: „Um fo viel diefes Rofen-, Nachtigallen- und 
Sagenland (Perfien) an Klängen und Geftaltungen reicher ift 
als die ritterlichen Wüften- und Dajengefilde Arabiens: um fo 
reicher auch giebt fich diefer Band an Gegenftand und Formen 
im Verhältniß zu dem erften fund. Rein ift Alles im dieſen 
Liedern wie die unverborbene Seele des Dichters. Auch im 
bem Gewirre der mächtigen Hauptftadt Ispahan bleiben die 
zarteften Genien herrſchen.“ 

W. Häring (W. Alexis) im Freimiithigen (Berlin 1831, 
Nr. 56 u. 57): ,,Perfien offenbart in jeder Hinficht einen be— 
beutenden Fortſchritt. Der Orient ift in Fleifh und Blut 
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übergegangen. In den Bildern aus Perfien ift ein befeeltes 
und individueller geftaltetes Leben. In ‚Shah und Schente‘ 
ift eine reiche Innerlichkeit, wo der Dichter in einer fchönen 
VBilderreibe die zarteften Situationen des Seelenlebens an uns 
voriberführt. Neben ‚Shah und Schenke‘, was noch mehr 
gewonnen haben würde, wenn ein jolches Berhaltnig unferm 
abendländiichen Gefühle geläufiger wäre, ift die ‚Dichterhalle‘ 
beionders erwähnenswerth.‘ can | 

Ein Rezenfent in der Abendzeitung, 1831, Mr. 33: 
„Die Dichterhalle giebt eine Charakteriftit der ausgezeichneiften 
perfiihen Dichter und Gedichte, die ganz wieder das Gepräge 
ber Dichtungen derfelben tragen. Bn dem Eyclus ‚Liebe‘ finden 
wir alle Siifigteit wie allen Schmerz diefer Empfindung in den 
glühendften Bildern. ‚Ein Tag in Ispahan‘ ift das gelungenfte 
Charafterbild diefer Abtheilung.“ 

Nofenfrang: „In Perfien gelang dem Dichter am beten 
ber , Tag in Ispahan‘', wo er im Wechſel der Stunden alle 
dharafteriftifchen Figuren an uns vorüberjührte, die das perfi= 
fiihe Leben in jeiner Hauptftadt concentrirt.” (Berl. Jahrb. 
1834 Suni, S. 1006.) 

Algemeine Artheile über ben I. und II. Band ber 
„Bilder des Orients‘, 

Fouqué: „Der nah Göthe's finnvollem Gleicniffe wohl- 
befannte rothe Faden webt fic) durch diefe Lilder in begeifter- 
ter Liebe und Wahrheit fo unverfennbar und nothwendiy fort, 
daß für den finnvollen Beſchauer jegliche der darauf gereihten 
Berlen, obgleich fiir fih achthar, doch nur ihren vollen Werth 
behaupten faun, wenn fie im beutungsvollen Verein mit 
den andern betrachtet wird. Dadurch ftellt fic) dieſes Werk 
beſonders eigenthbümlih dar und tritt als eine ganz neue 
Gattungsgeftalt der Pocfie auf. Das Werk bietet uns, wenn 
aud Berwandtes, doch wiederum im wejentlicher Hinficht ab- 
folut Neues dar. CS ift eit mannichfach reiches Leben. EF 
bat etwas von den Arabestengejtalten an fih, wo wir fort 
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und fort zu jprechen verfucht find: , Halt! das war es! das 
ift e81° und dennoch von jeder Formirung in eine neue fort- 
gezogen werben, um bie vorher aufgeftiegenen beffer zu ver- 
ftehen. (Wiener Jahrbücher, 1831, S. 193.) 

Ein Rezenfent in d. frit. Bl. der Börſenhalle (1832, 
Nr. 82): „Die Stimmung des Dichters, der bei fo vieler Ab— 
wechslung dem Grundton ftets treu bleibt, wird immer ein 
Gegenftand der Bewunderung fein.“ ! 


Roſenkranz: „Ein Werk, was den beutjchen Lefer vor- 
trefflih und anmuthig in die Eigenthiimlichkeit bes Orients 
einleiten und als Mittel dienen fann, fic) in die Stimmung 
gu verſetzen, mit welder feine politijden Producte genofjen 
werben wollen.” (Roſenkranz, Handbuch einer allgemeinen 
Geſch. der Poefie [1832], Bd. I, ©. 89.) 

„Es wäre gut gemejen, wenn Herr Stieglig durch Anmer- 
tungen das Berftändnig des Einzelnen und Ganzen hätte 
befördern wollen. Ex will durch Heinere poetifche Gemälde das 
große Bild des Orients darſtellen.“ (Leip3. Repert., 1830, S. 272.) 

Wadler fdreibt (den 5. Febr. 1831): „Die Bilder des 
Orients, Bd. I u. II, haben einen bleibend angenehmen Ein- 
drud auf mid) gemadt. Es ift ein Sieg des Europäismus, 
daß ihm die lebendige Veranſchaulichung afiatifder Volksthüm— 
lidhfeit gelingt. Der rhythmifde Mehanismus in Ihren Dar- 
ſtellungen bat ebenfo viel artiftische Gediegenheit als Anmut.“ 

D—g: »Pour ce genre de poésies, il faut étre fami- 
liarisé avec les mœurs et la littérature des peuples orien- 
taux, il faut avoir étudié dans les relations de voyages 
Je caractére physique et moral ce ces contrées; il faut enfin 
posséder une imagination vive, qui transporte le poéte 
sous ce ciel étranger, au milieu de ces meeurs singuliéres, 
et qui y transporte & son tour le lecteur. Il nous semble 
que M. Stieglitz a rempli assez bien ces conditions.« (Revue 
Encyclopédique. Tome 51. Paris, September 1831.) 
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Der IH. Band enthält: Die Osınanen ; Heldenbuch; Sultan 
Selim III., Tragödie in 5 Acten; Türken und Griechen. 
Kühne: „Fouqué's Wort: , Alle Lieverbilder unfers Orients 
find einfach, feelenvoll, tiefbegründet im Gefühl, wie aud on 
genau vorbereitenden Duellenftubium, von dem aber wir nur 
die Blüthen und Früchte zu Schauen und zu genießen befommen. ‘ 
— bdief} gilt nur vom dritten Bande. Er führt die Haupter- 
fcheinungen der Geichichte der Osmanen vor unfern Bliden 
vorüber. Dsman 1. bis Selim II. treten in ihrer individuellen 
und biftoriichen Cigenthiimlicdfeit auf. Es wird uns der An- 
fang und der Höhepunft der türkiſchen Macht nicht in einer 
fünftlich erborgten, fondern in einer wirklichen und wahrhaft 
eingegebenen Begeifterung und in einer ſchönen und Fräftigen 
Sprache, wie fie den beiden erften Banden nicht eigen ijt.” (Zeitung 
für die elegante Welt, 1831, Nr. 255.) | 
Rojenfranz: „Im dritten Bande find die Lieder das 
Schönſte, in denen der Verfaffer theils den ftolzen Kriegerruhm 
der Osmanen, theils den Freiheitsfanpf ber Griechen mit Wärme 
ſchildert.“ (Jahrb. f. wiffenfd). Kritik, Berl, 1834, S. 1006). 
A. Keller: „Die meiften bedeutenden Stüde in deu Bildern 
des OrientS enthält der dritte Band, befonders in den Liedern 
aus der osmaniſchen Geſchichte.“ (Hall. Lit.=Ztg. 1844, S. 1092.) 
Müllner: „Die Dsmanen bilden ein felbftindiges Ganze. 
Es ift eine anf dem’ Lavaboden der großen Zeit gereifte Frucht. 
In der zweiten Partie, Selim IIT., der die neue Zeit barftellt, 
reißen uns die Perfonen von Scene zu Scene in das Sutereffe 
der Handlung tiefer hinein, die, wie ergreifend und bereichernd 
auch Ideen und Gefiihle fich überall durchichlingen, doch nirgend 
einen hemmenden Stilljtand erleiden. Es ift ein {ebendiges, 
inbaltvolles Ganze, Das man wohl auf einer Bühne dargeftellt 
fehen möchte.” (Mitternachtzeitung fiir gel. Stände, 1832, Nr. 7.) 
„Ein edler Sultan, Selim III. will am Anfang diefes Jahr— 
hunderts Reformator feines Reiches werden burch-europäilche 
Bildung und geht in diefem Beftreben unter. Die Geftalten find 
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Scharf gezeichnet und deshalb für die Bühne geeignet.” (Der 
Eremit. Herausgegeben von Fr. Gleih. 1832, Nr. 25.) 

Heeren: „Schon die Neuheit des Stoffes in Selim wird. 
binveichen, die Aufmerkfamfeit zu erweden. Liebe hat feinen 
- Theil an der Handfung, was eine Cigenthiimlicfeit ift. Der 
Berfaffer ift der Geſchichte möglichft tren geblieben.” (Götting. 
gel. Anz., 1832, St. 54. 55.) 

Kühne: „Das Stüd hat biftoriiche und poetifche Wahr- 
beit. Der Lefer empfängt die wärmſte und innigfte Theilnahme ; 
es fehlt nicht an dramatischen Leben.“ (Zeitg. f. d. efeg. Welt, 
1831, Nr. 255.) 

Rofenfranz: „Die türfiiche Tragödie fcheint uns verfehlt. 
Ihre ftatiftifche und diplomatiſche Genauigkeit kann für den 
Mangel poetiicher Intereffen nicht entſchädigen. Die niedern 
Berfonen find Amphibien von Mufelmann und franzöfifhen und 
engliſchem Pöbel; Selim und hohe Beamte find mit prätenfions- 
reicher Feierlichkeit ausgeftattet, die feit Schiller Norm. Nichts 
Fragifches ift darin als Türkiſches.“ (Jahrbb. für wiſſenſchaftl. 
Rritif, 1834, S. 1006.) 

Guft. Schwab bemerkt brieflih (10. März 1832): „Die 
Tragödie habe ich mit vielen Vergnügen gelefen, fie fcheint mir 
von dramatiſchem Leben befeclt. Erlanben Sie mir aber zwei 
Zweifel. Einmal fcheint mir der Charakter Selims gar zu 
enropäiich cultivirt und fchilferiich tugendheldlich angelegt ; ebenfo 
der des jungen Mahmud, ver doch ein paflabler Barbar fein 
foll, und zweitens ftoße id) mich ein wenig an dem viel mehr 
fomiichen als tragiichen Motiv des beiagten im Kamine ver- 
ftedten Kabaktjcht, welches dod den ganzen Knoten des Traner- 
fpielS ſchürzt und die Rataftrophe berbeiführt.‘ 

„Die dritte Partie behandelt den Türken- und Griechenfampf. 
Hichft zu rithmen ift die ftrenge Auswahl, die Stieglig aus 
feinen frühern Griechenliedern getroffen hat. . Der bei weiten 
größere Theil befteht aus neu hinzugekommenen Gedichten, denen 
die Stimmung des vergangenen Jahres, die Zeit des Polen— 
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tampfes überaus günftig gewefen if. Manche Gedichte könnten 
mit verändertem Namen auf die neuefte Zeit bezogen werben.‘ 
(Der Eremit. Herausgegeben von Fr. Gleich. 1832, Nr. 25.) 


Der IV. Band enthält: 1) Bölferleben; 2) China. 

Menzel: „Diele Bilder haben mehr Farbe als die früheren, 
die oft eine zu große Sehnjuht nad dem Originale erweden. 
Ein Bild des türkiſchen Despotismus durften wir erwarten, 
Dod hätte Stieglig der zarten türfifchen Lyrif auch feine Auf- 
merffantfeit fehenten follen; wenn wir unfer Mittelalter darum 
preifen, find wir dann nicht auch die gleiche Gerechtigfeit dem 
goldnen Bienenſchwarm türkiſcher Dichter ſchuldig, die uns den 
Honig ihrer füßbetäubenden Blumenwelt verſchwenderiſch dar- 


‘ bieten. Ueberall hat der Dichter der Phantafie Nahrung ge- 


geben und doch nationelle und lofale Bilder zufammengetragen. 
Do würden wir ihm dies mehr danfen, wenn er feiner (yrifden 
Sprache durchgängig mehr naive, voltsthümliche Haltung ge- 
geben hatte. Wir wollen diefes leidige Sentimentalifiren nicht 
dein Einzelnen zum Vorwurf maden, da e8 eine Krankheit der 
ganzen Zeit iſt. Wenn Mattbiffons Mufe über eine Urne 
gelebut Wehmuthsthrinen vergieft, jo mag dies bei einem Hof- 
poeten angeben; aber wenn wir in die Zelte der Bafchkiren 
und Kamtfdadalen zu Ecenen, die ein Tewers malen follte, 
geführt werben, fo müfjen wir jede fentimentale Regung für 
höchſt überflüffig halten. Beſſer find die Lieder, in denen blog 
ein mythologifdes oder Lofales Bild durchgeführt wird. Bei dem 
großen Drama, in welchem der Verfaſſer das chineſiſche Leben 
zu charakterifiren unternonnnen bat, ſcheint ihm Göthe's Jahr— 
markt beftindig vorgeihwebt zu haben, und das Mufter war 
auch gliidlich gewählt.” (Literaturblatt, 1834, Nr. 68.) 


Ein Rezenfent im Freimiithigen (Med. : W. Häring), 1834, 
Mr. 5.9. 11: ,,Diefer neue Band beweift, wie Stieglitz bei jeder 
neuen Partie mit frifchen Kräften zu erfcheinen weiß, "wie fein 
Talent, ftujenweife fortgefchritten, den verfchiedenen Formen 
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und Stimmungen zu genügen verfteht. Dies Völklerleben ift 
felten bearbeitet, e8 find genaue hiftorifche Forfhungen voraus— 
gegangen. Eine Menge Bölfer bewegen fich in ihren eigen— 
thümlichen Lebensweifen und Zuftänden. Es ift zu bewundern, 
wie der Dichter feine Zeichnungen immer innerhalb des kürzeften 
Raumes gehalten. Die originelle Idee, bas ganze chinefifde 
Leben als ein fich felbft parodirendes Luftipiel hinguftellen, hat 
fic) fruchtbar erwiefen. Es fehlt bei aller gegebenen Willkühr 
bod) Begrenzung nicht; zugleih bat aber ber Dichter unfere 
nächſten beimathlichen Zuftände hinein verwoben. Die Satire 
hatte oft ſchärfer auftreten können. Der Dichter hat den Cha- 
rafter feines China vortrefflid) in Fleiſch und Bein übergehen 
laſſen.“ 

G. Kühne: „Völkerleben. Seltſam! Der Deutſche mag 
noch dichten, ſelbſt wo die Kunde dürftig, von Oſeten, Us— 
beken u. ſ. w. Es rauſcht leer, wie ein Operntert, warum 
das Thule beſingen? Chinas gegenſeitige Bezüglichkeit mit mo— 
dernem europäiſchen Elemente iſt dem Dichter gelungen.“ Gerl. 
Jahrbb., 1834 Februar.) 

Krit. Blätter der Hamburger Börſen-Halle (Hamburg, 
1833, Rr. 170. 171): „Der Stoff ift neu; felten aud nur 
ſtückweiſe, ift er niemals im dieſer Ausdehnung und nad) fo 
umfafjendem Plane bearbeitet worden. Wenn die Ausführung 
auch nicht überall fich gleich geblieben, wenn man die einfach 
befchreibenden Theile dei komiſchen und reflectivenden, die 
Iyrifchen, Heineren Stüde den größer angelegten vorziehen wird; 
fo kündigt fic) dod) in allen eine Meifterfchaft ber Sprache im 
Ausdrud und der metrifden Vollendung aw, die hier nicht, 
wie bei einem berühmten metriichen Künftler unferer Tage, um 
den Preis der wärmeren Empfindung und der anjpruchslofen 
poetifchen Individualität erfauft ift.‘ 

Roſenkranz: „Der vierte Band jcheint uns durchaus 
lobenswürdig; der Dichter ift in feiner Kraft fortwährend ge— 
wachen. Stieglis hat nur eine paffive Phantafie, aber diefe 
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in feltenem Maße, und für diefe Empfänglichleit hat ex aud 
feine Sprade auf das Gewandtefte ausgebildet. Er befitst 
burdaus nichts Individuelles und fo hat er alle Ingrebienzien 
Chinas mit glticlidem Pinfel zu treffen gewußt.” (Berliner 
Sabrbhb. der wiſſenſchaftl. Kritik.) . 

U. Keller: „Der vierte Baud, die chinefifche Abtheilung, 
enthält äußerſt Heiteres und Liebliches. Beſonders wohlthuenb 
im Ganzen ift eine freie, alles zu gewagten Einzwängens und 
Abhadens baare Handhabung der Form.” (Hall. Yiteratur- 
zeitung, 1844, ©. 1092.) 


Nachdem die Bilder des Orients in der Berliner allgemeinen 
mufifalifchen Zeitung (von Marr), 1830, Nr. 46, als Stoff 
zu muſikaliſchen Kompofizionen empfohlen worden waren, wurden 
verfchiedene Lieder in Muſik gelebt: 

Bilder des Orients von H. Stieglig, für eine Alt- oder Baß— 
jtimme mit Begleitung des Pianoforte, fomponirt von Ru- 
bolph von Hergberg. Berlin, bei Fröhlich. (6 Lieder.) 

Bilder des Orients von H. Stieglis, in einer Auswahl für 
Gefang und Pianoforte von verichiedenen Komponiften. 
(Herausgegeben von A. Sunbdelin, 1833.) . 

Nahid, Gedicht aus „Bildern des Orients‘ von Stieglit, flir 
eine Sopran= oder Tenorftimme, mit Begleitung des Piano= 
forte, fomponirt von 3. 9. Jahns. Berlin, bei Bechtold 
und Harte. (Rez. in: Bris von Rellftab, Berlin 1833.) 

Auch A. Keller erkannte, daß in den Bildern de Orients 
gar Bieles fehr fingbar fein müßte, wie denn überhaupt die 
dramatiſchen Partien aud jonft an das Opernmäßige erinnerten, 
was vielleicht dem Dichter ein Fingerzeig fiir das Gebiet fernerer 
Thätigfeit fein dürfte. (Gall. Literaturzeitung, 1844, S. 1091.) 


39) Zu ©. 150. „Einer der fchönften Momente unjeres 
Lebens ift das Wiederſehn in Moskau im Auguft 18385. Nad 
achtmöchentfiher Trennung — niemals feit unferer fünfjährigen 
Verbindung hatten wir jo etwas uns angemuthet — fam ich 
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ans Rajan und Niſchny⸗Nowgorod, eine neue Welt der Anſchauung 
mitbringend, während fie ans ihren Garten- und Familien- 
eben von St. Petersburg herunterkam. Wir trafen in ber- 
jelben Stunde, Montags '*/as. Anguft zwiſchen Fünf und Sechs 
. Machmittags, fie vom Norden, ich vom Often, in ber alten 
Zarenftadt zujammen, ohne nur irgend Kunde einer beſtimmten 
Begegnung von einander zu haben; denn ihr lebter mir ihren 
Befuch verkiinden jollender Brief hatte mich nicht mehr in 
Niſchny getroffen und ward mir erft nach Moskau nachgeſchickt. 
Einer vom Andern nichts wiffend, war fie mit dent wilrbigen 
Papa Klein im Howard's Englischen Hotel abgeftiegen, ich nad) 
langentbehrtem Fluth-Bade gleih nach meiner Anfimft vom 
Rarifin’schen Hanje ab mit einem raſch bezahlten Iswosdſchit unter 
bie Briide ber Mostwa geeilt. Ich fehre zuriic, ein Neugeborner, 
Stanbentfpiilter, und höre von ihrer Ankunft — zugleich aber, 
daß ich' noch warten miiffe, da auch fie fich eben des Reifeftaubes 
entledige und im Unfleiden begriffen fei — — eine fange lange 
Stunde! — Endlich darf ich ein in ihr Gemad treten. Mie 
jah ich fie Schöner! Helle Freuden Seelengluth im duntel- 
leuchteuden Auge, frühlingsrojenfrifh die Wangen, ein unend— 
lich fiifes Liebelächeln um den ohne Worte Iprechenden Mund; 
fo ftand fie vor mir im jchwarzen Kleidchen mit dein weißen 
Klappfragen, über den ein females Florichälchen leicht und 
weith herabfloß. Solch ein Moment muß es gewefen fein, als 
Helena auf Troja's Zinnen trat umb all die weilen Rate, 
der alte Priamus an ihrer Spike, einftimmtig behaupteten, ja, 
ſolch ein Weib ici wohl werth, bak fic) Taujende von Männern 
für fie opferten! — Wir fonnten uns vor innerm Jubel gar 
nicht in einander finden. Halb verſchämt und halb voll trunkuer 
Seligfeit fic) anjchmiegend erzählte fie mir, wie fie eingetreten 
por etwa einer Stunde in ihr Zimmer, und verwundert über 
einen fremden Maun in alter Rufjentradt und langen Bart, 
der Männergepäck getragen, habe warten wollen, bis der fort 
fei; er aber habe immer demüthig vor ihr fich büdend wieber- 
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bolt gefragt: Charlotte Födrowna? — bis fie ver- 
ftanden, daß er wohl von ihr müſſe gehört haben, daß er wahr- 
Icheinlich mein oftzugbegleitender Artelfchif fei; da babe fie denn 
Muth gefaßt und mun jogleih erfahren, daß ihr André 
Fedrowitſch auch eingetroffen und bald bei ihr fein werde . 
— und nun nur rajd fic) ein wenig reifeftaubentfühnt. Es 
waren felige Stunden! Auch alS wir in die andern Zimmer 
zu umferen beiden Reifefreunden Klein und Stokes famen, 
waren wir doch nur bei einander, und bie beiden treumeinenben 
Seelen haben manchmal nod nachher gejagt, es feien ihnen , 
diefe unjer Wiederſehn bevbachtenden Stunden wahre Feft- 
momente gewejen. 

Nun kamen wunderbar erfüllte Tage! Ich, all das Grandiofe 
und Weberraichende der alten Zarenftadt jchon kennend, wurde 
Führer der fich jeden Augenblick im Anfchanen nen beraufchenden 
Freundin. Ein wahrer Flug der Götter waren unfere, immer 
mit Bieren, durch die Stadt und Umgegend vorgenommenen 
Züge. Kein Augenblid der Ermiidung, nod felten feiernder 
Raft, und diefe nur, wo eine überrafchende — oder Wn- 
ſicht uns unwillkührlich feſthielt. 

Aber wenige Tage nach Durchlebung dieſes Freudentaumels 
trat der Abend in dem Don'ſchen Kloſter ein, wo mit der 
Brieftafhe und dem Gelde mir zugleich mancherlei Papiere 
(unter Anderm vieljade Reiſeſtizzeu aus den fetten Wochen) 
und einige theure Reliquien entwendet wurden. Unter legteren 
befand fic auch ein theures Andenken meines feligen Baters, 
mebrere von Lottchen in der erften Zeit unjerer Bekanntſchaft 
mir geweihte fchwefterliche Andenken, mand) theures Blättchen 
ihrer Hand; vor Allem jchmerzlich aber war mir der Berluft 
einer Schaumünze, die ich feit Dem Sommer 1827 als Amulet 
bei mir herumgetragen, des feften Glaubens lebend, dag, fo 
lange ich diefes Stück befite, feine Macht mir Lottden entreigfen 
finne. Auf der einen Seite war eine Lilie und ein Kranz und 
zwei verfchlungene Hände, mit der Infchrift: ‚Uns trennet feine 
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Noth‘, auf der Kehrfeite zwei ineinander flammenbe Herzen mit 
einem Schlüffel und der Umfchrift: ‚Den Schlüffel hat der Tod. + 
— Lottchen hatte diefes Stüd von einer alten Frau Doctorin, 
der Tante des durch ſeinen Aleibiades zumeift befannten Meißner, 
während ihres Aufenthalts in Löbau geſchenkt befommen, weil 
die fromme, liebe, trauliche neunzigjährige Wittwe, die einen 
geliebten Gatten früh verloren hatte, ihm aber in allen Lebens- 
ftunden und Stürmen treu vereint im Geifte geblieben war, - 
fo innige Zuneigung für das junge Bräutchen fate und unfere 
Liebe mit der ihrigen verglich, und nun, dem Grabe nah, dieß 
theure Erſtlingsbräutigamsgeſchenk ihres Geliebten uns gleich- 
fam als jegenbringendes Andenken mit auf den Lebenspfad 
geben wollte. Dieß Amulet fowohl (an dem jelbft Fottcheng 
Seele, fonft weniger dergleichen äußerlichem Glauben zugethan, 
fehr Hing und ihm nicht geringe Bedeutung zufchrieb), als ein 
gleichzeitige8 Briefchen von der Hand ber Umvergeflichen, worin 
fie mir den ganzen Borgang und ihr mehrfaches Beifammen- 
fein mit der (feitdem auch heimgegangnen) alten verehrten Fran, 
die ihr in ihrer jugendlich gebliebenen Liebestreue, von Hoff- 
nungs- und Glaubenslicht verflärt, wie eine Heilige erfdienen 
war, aufs Innigſte beſchrieb, — Beides war fort. Dieß gleich 
an jenem Abende mein größter Schmerz, den ich aber Lottchen 
zu verheblen juchte, mit Anderm ihn verfdleiernd, um nicht 
meinen berzprefienden Ahnungsdämon auch ihr einzuflößen. 
Aber jeitdem hab’ ich häufiger und ftärfer vor ihrem möglichen 
Verluft gebebt. Sie überwand dergleichen ihr mehr außerhalb 
liegende Negungen bald und tauchte fic) in neue friſche An- 
ſchauung. Ich aber hatte viel an mir deshalb zu arbeiten, 
vorzüglih Nachts, und löſte meinen Schmerz erft mehrere Tage 
nachher in den beiden Liedern: Scheiden, und Verlieren, 
deren letzteres ihr fo lich wurde, daß fie in den legten Tagen 
des December nod mich al8 an ein zu eigener Befolgung mir 
feft einzuprägendes mahnte.‘ 
Eure, Heinrid) Stieglig. 20 
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40) Zu ©.169. 1. „Welche Griinte die Unglückliche zu diejer 
That bewogen haben können, ift unbefannt. Perſonen, welche 
mit ihr in näheren Verhaltniffen lebten, glauben, daß die Weih- 
nachtstage und bas geichäftige Treiben der Vater und Mütter, 
melche fich beeifern, ihren Kindern und fich felbft bie ſchönſten 
Freudenfefte zu bereiten, auf fie, bie finderlofe Gattin, einen 
fo tiefen und fehmerzlichen Eindrud gemacht haben.“ (Abend⸗ 
zeitung, 1835, Januar.) 

2. , Aud die arme Charlotte ließ fic) von ber troftlofen 
Idee der weiblichen Emancipation berüden und aboptirte Alles, 
was bie fratenhafte Unnatur unferer Tage deßfalls hervorge- 
bracht hat. Ihre hinterlaffenen Schriften find ein merfwürbiges 
Denfmal der äfthetifchen Berirrungen unferer Tage. Sie jah 
in Göthe’8 Lehren, die diefem Sybariten oft nur die Faunen- 
{uft des Augenblids eingab, ein ewiges und güttliches Gefek. 
Sie fah in dem boshaften Altweiberpredigtton gegen ben Ehe— 
ftand, worin fid) einige unferer Älteren Schriftftellerinnen aus 
Privatliebhaberei gefielen, tiefe Weisheit und glaubte, das Weib 
müſſe frei fein, frei vom Zwange der Ehe; aber auch der Mann 
miiffe frei fein, und um den ihrigen frei zu machen, um ihn 
ein Opfer zu bringen, ftieß fie fih den Dold in die Bruft. 
Welche traurige Täuſchung, welche verkehrte Begriffe von Pflicht 
gegen ben Gatten, von eigenen Redten! Hier Hat man ein 
Beilpiel, wie Göthe die Köpfe und Herzen verrüden fann, und 
wie burd ihn wirflih unter dem Borwand des Schönen Re- 
figion und Sitte untergraben worden find. Go bat diefem 
Göten ein ſchönes Opfer geblutet.” (W. Menzel, beutiche 
Literatur, 2. Ausg., 1836, Bb. IV, ©. 265 f.) — Gegen bieje 
Anficht ſpricht fich Übrigens aud [don Kühne aus (j. Mänu— 
liche und weibliche Charaktere, Bd. I, ©. 147). 

3. „Es find ganz moderne Culturzuftinde, welche fich bier 
durchkreuzen.“ (Gutzkow, Beiträge, 1836, Bd. II, ©. 114.) — 
„Mit Unrecht wird Mundt der Vorwurf gemacht, daß er ber 
Zeit felbft einen zu großen Einfluß zugeftanden habe. Charlotte 
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hat in der That ein echtes fociales Drama mit ihrem Manne 
burdgelebt und tragifch befchloffen, welches in ber That, wie 
e8 ftattfand, fic) anlegte, fteigerte und mit der tödtlichen Kata— 
ftrophe abſchloß, nur im unferer Zeit, unter ben ftattgehabten 
Umgebungen und am eheften in der preußifchen Hauptftabt fich 
ereignen konnte.‘ (H. Marg graff, Deutſchlands jüngfte Litera= 
tur= und Culturepode, 1839, S. 392 f.) — „Diele tragiiche Ge— 
ſchichte ift allerdings ein Product überreizter Reflerion unferer 
Zeit und ber feinften Sophiftif, die fich eines edlen Gemiiths be= 
mächtigen kann.” (Converfations-Lerifon der Gegenwart, 1840, 
©. 484.) — „Charlotte gab auch nod einen tragifchen Beweis 
der franthafteften Ueberſpannung, wie fie überhaupt damals in 
ben vornehmen Kreifen Berlins zu Haufe war.” (Barthel, 
Die deutfche Nationalliteratur, 1851, ©. 138.) — Eine andere 
Anficht äußert jedod Laube: „Hierher gehört nur die Frage, 
ob die That ein Symptom der Zeit gemwejen oder nicht, im 
welder Ausdehnung der Gang und die Stimmung heutiger 
Cultur beigetragen zu fo ungliidlidem Ausgange. Das , Dent- 
mal‘ zeigt unverkennbar, daß perfönliche Anlage und Stimmung 
bei weitem größer und wichtiger find al8 Einflüffe und Ten— 
benzen der Beit. E8 handelt fich viel mehr um einen merf- 
würdigen Charakter al8 um ein Zeugniß unferer Tage. Kurz, 
das Ereigniß bat nur unbebeutende Berührungspunfte mit 
unferer Bilbungsgefdhicdte, — perjönliche Verbältniffe, perſön— 
fiche Motive find ba zu fuchen.‘ (Laube, Gefchichte der deutſchen 
Literatur, 1840, Bd. IV, ©. 245.) 

4, Bergl. Converfations-Lezifon ber Gegenwart, 1840, ben 
Artikel: Rahel, Bettina, Charlotte Stiegliz. 

5. „Die Todte las in den letzten Tagen ihres Lebens nichts 
als bie gefammelten Briefe der Frau von Varuhagen (Rahel), 
die auch nod aufgefchlagen auf ihrem Tifde gefunden wurden. 
Es wird midt an Golden fehlen, die nun in dem geiftvollen 
Buche eine Apologie des Selbftmordes finden und wiinfden 
werben, daß man e8 verbiete.‘ (Morgenblatt, 1835, Januar.) — 
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„Sie (Charlotte) kommt in ihren Briefen beftändig auf Rabel 
zurück.“ (Menzel, Literaturblatt, 1835.) — Gutzkow dagegen 
meint: „Charlotte hatte vor dem Todesftoße in Rahels Briefen 
gelefen. Rahel würde ihren Gemahl niemals haben fo unglüd- 
lich machen können; — fie war fein Weib der That: wie fann 
fie Selbftmord Tehren! (Gublow, Veitr., Bd. II, ©. 118.) 

6. „Wer hinter der vornehmen Trivialitat bes göthe'ſchen 
Egoismus einen heiligen Ernft vermuthet und bier eine Sehn- 
fudt nad unendlicher Poefie zu befriedigen hofft, der muß wohl, 
wie die arme Charlotte Stieglig, zur Verzweiflung gebracht 
werden. Auch fie lebte in Berlin, mitten unter den Göthe- 
verehrern, hörte von nichts Anderem reden, al8 von der Ueber= 
Ihmwänglichfeit der göthe'ſchen Poeſie und machte fich felbft ein 
fo Schönes Bild von einem nach diefem poetifden Mufter zu 
realifirenden Leben, daß fie bald dem ungeheueren Widerfpruch 
zwifchen dieſem Bild und der Wirklichkeit erlag und es in der 
Welt nicht mehr aushalten konnte. Sie wurde, furz gefagt, 
ein vollfommner weiblider Werther. Sie tödtete fich, weil 
die Welt ihrem zu verfteinerten äſthetiſchen Bebürfniß nicht mehr 
genügte. — Aber fie war Gattin! Bis zu welder Unnatur mußte 
jenes fiinftlich erzeugte Bedürfniß fich fteigern, um die Gattin 
eines jungen geliebten Mannes zum Selbftmord zu verführen? 
Das find die Früchte jener Schule poctifcher Ueberreizung und 
umerjättlicher Begebrlichfeit, die den Geift mit Verkennung der 
einfachften Pflicht und des natürlichften und ſchönſten Glückes 
eitlen Phantomen nachjagen und darüber zu Grunbe gehen 
läßt. Dem itherfpannten Gefiihl fchweben dunkle Ahnungen 
von einer Befriedigung des Egoisinus vor, die nicht einmal die 
Cinbiloungstraft zu einer beftimmten Geftaltung bringen fann 
und bie rein nichtig find, weil auch das höchſte Gliid nur in 
einer Entäußerung des Egoismus, in einer Hingebung, in einer 
Mäpigung, und, ich wage e8 zu fagen, auch immer nur in 
einer Pflichterfüllung befteht. — Aber ich Tiefe e8 nod) gelten, 
diefes Jagen nach höchſter geiftiger Luft, wenn bas Ziel erreich- 
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bar wäre, wenn e8 nicht nothwendig, wie bei der armen Char- 
Yotte, in Mord oder, wie bei Göthe, in einer falten Refignation, 
oder wie bei Heine und feiner Schule in der weltlidften Frivo- 
hität endigen müßte, ohne je dahin zu kommen, wohin ber 
zügellofe Drang eigentlich tradtete.” (W. Menzel, Deutjche 
Literatur, 2. Ausg., 1836, Bo. IV, ©. 263 ff.) 

7. , Weld’ Spiel mit Religion und Moral! Nur aus 
Berbildung der Zeit, unjerer äfthetiichen Sophiſtik ift diefe That 
zu erffären. (Menzel, Literaturblatt, 1835.) — 9. Marg- 
graff fagt dagegen: „Selbftinorde wie derjenige der trefflichen 
. Charlotte Stieglit, welcher fic, fo viel wir ahnen können, aus 
Motiven der Aujopferung berfchreibt, ragen mit einer Art 
Heiligenjchein über die Heerfchaar der gewöhnlichen Selbftver- 
nihtungen hinweg, joweit man einem Selbſtmorde die Glorie 
Der Heiligfeit zugeftehen darf; denn auch dem Heiligften, und 
wie viel mehr bier, hängt fid) immer noch irdifder und trüber 
Stoff genug an.” (Deutjchlands Literatur- und Culturepode, 
1839, ©. 138.) 

Der richtigen Erklärung des traurigen Ereigniffes kamen 
wohl folgende Stimmen, die alsbald nad) der That vernommen 
wurden, am nächjten: „Denkt feinen harten Gedanten, fprecht 
fein hartes Wort, fein vermefjenes Schuldig! Denn fennt Ihr 
die Tiefen Eurer eignen Bruft? — — Sie wollten einander 
glüdlih machen. Ein dunkles, jchauerliches Geje der Seele 
beftimmte e8 anders. — Der lebte Entjchluß der Liebe ift ber, 
als ftummes Opfer zu bluten, um ein Glüd von zwei ver- 
lornen zu retten.” (Berlin; eine Wochenfchrift, red. v. L. Rell— 
ftab; 1835, 10. Januar.) — „Es konnte nicht an vielfachen, 
euttjtellenden Gerüchten über die Motive der unfeligen That 
fehlen, und die immer rührige Gemeinheit, wo Außerordent= 
Yiches geichieht, that denn aud) hier das Ihrige, aus dem Schein 
ein Sein zu machen. Da die jungen Ehegatten fünf Sabre 
in der anfcheinend glitdlichften Ehe gelebt, fo wurde daraus 
ein Bündniß des Unfriedens und beftändiger Zwietracht, dem 
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nur vor den Augen der Welt ein Mantel von emtgegengefetster 
Farbe umgehängt worden. — Zu Tage liegt nur fo viel, daß 
beide Gatten, welche die innigfte Liebe verbunden, in einer 
dauernden Selbfttäufhung gelebt. — Beide empfanden das Un— 
geniigende ihres Dafeins. In der Armen erwuchs die unfeligfte ' 
dee, zu der eine verirrte Liebe fic) fteigern fann: fie wollte 
fterben für ihren Gatten.” (Morgenblatt, 1835, Febr.) — 
„Es wurde ihr der Gedante zur Ueberzeugung, daß ihrem Dichter 
nur dadurd auf die Höhe der wahren probuctiven Dichterfrei= 
. beit und des wirklichen Heils zu helfen fei, wenn er den höchſten 
Schmerz empfinde und befiege. Diefe That ward ihr zur bes 
foubderen Miffion ihres Lebens.‘ (Gersporf, Repert., 1835.) — 
»This heroice woman had a deep insight into the nature 
of her husband’s malady; she felt and knew that nothing 
but a deep and lasting sorow could give an other direction 
to his thoughts and save him from madness; and she 
offered herhelf a willing sacrifice to his happiness.« (us 
bem Athendum, in: The London and Paris Observer, 
or Chronicle of Literature, Science etc., 1835, No. 509.) 

Nach Erſcheinen des „Denkmals“ beichäftigten fich nod vor— 
zugsweife mit der Erflarung der That die beachtenswertheit 
ausführlichern Auffäge von Gutzkow (Beitr. zur Gefdhichte der 
neueften Literatur, Stuttgart 1836, Bb. U) und Kühne 
(Weibl. u. männl. Charaktere, 1838, Bd. I, ©. 115—154), 
auf welche bier verwiejen wird. 

Kurz, aber treffend, äußert fih A. Keller: „Es ift bier 
nicht der Ort den Beweggründen der grauenhaften That weiter 
nachzuforſchen. Mich diinft, e8 kann nad) vielfachen Aeußerungen 
Charlottens, wie fie Heinrichs Tagebitcher und daraus Mundts 
Denkmal aufzeichnen, wenig Zweifel darüber obwalten. ‚Ich 
babe dich vielfach beobachtet‘, fagt fie einmal zu dem Gatten, 
‚und bin zu der Ueberzeugung gefommen, daß, wer's recht gut 
mit Dir meint, der müßte ordentlich darauf ausgehen, Dir 
redten tiefen Schmerz zu bereiten. Nichts thut Dir 


465 


mwohler. Nichts fördert Dich mehr in Dir felber.‘ Ein ander 
Mal jagt fie: ‚Die Aufgabe des Lebens ift die des Kämpfers 
in der Schlacht, immer tobesmuthig, inmer todeSbereit, ohne 
doch erfchoffen zur werben. Es wird {don ber Moment fommen, 
wo Einer erfchofien werben muß. Mein guter, treuer Kamerad, 
Du mußt vor in die Reihen mit doppelter Kraft und boppeltem 
Muth, wenn mich einmal die erfte Kugel treffen follte.‘ Und 
wenige Tage vor der Kataftrophe, als ihr Stieglig den ahnungs= 
vollen Traum erzählt hatte, wie er durd ihren Untergang 
Frieden und Rube gewonnen, entgegnet fie: ‚Alſo das fann 
Dir helfen? Nun fo ifts ret. Ba, ja, nur aus der Tiefe 
des Schmerzes, aus der echten Refiqnation fommt uns die 
rechte, die dauernde Kraft, die hohe Rube des Geiffes, ohne 
die nichtS wirklich Großes gefchieht. Halte nur feft an Deinem 
Borfat, und fie wird Dir werben.‘ Ja in dem teftamentarifchen 
Briefe felber: ‚Unglüclicher fonnteft Dir nicht werden, Biel- 
geliebter, wohl aber glüclicher im wahrhaften Unglüd! In dem 
Ungliidlichfein Yiegt oft ein wunderbarer Segen, er wird ficher 
über Dich kommen.‘ Es ift die auf die Spite getriebene Sophiftif 
der Liebe, welche fich, felbft im eigentlichften Sinne dem Vielge— 
liebten, ber fie vielgeliebt, zum Opfer bringen zu müfjen glaubte. 
— Dies Alles fpricht, meine ich, deutlich genug. Wie fic) aber 
die vulgäre Anficht, dak einfach eine unfriedlide Ehe, die Qual 
der Unliebe und was damit zufammenbängt, die Unglückliche 
dahin gebracht habe, ihrem Leben felbft ein Ziel zu jetsen, wie 
fich dieſe Anficht eine fo vielfeitige Zuftimmung erworben, müßte 
unbegreiflich fcheinen, wenn man nicht wüßte, wie bas Gemeine, 
wie Alles, was nad der Sfandalchronif riecht, fich ftets bes 
breitefter Publifums zu erfreuen bat. Gegen diefe Anficht 
fpricht nun aber gerabezu Alles. Ich will nicht an bie be= 
fannte Aeußerung von Hegel erinnern, ber den Beiden freunde 
Lich zugethan war und gerabezu verficherte, die Lentden lieben fich 
piel zu fehr; wo das hinaus wolle, wenn einmal eins von Beiden 
flerbe. Ih will mur auf den einen Umſtand aufmertfam 
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machen, auf bie unverriidte Wachlamfeit, womit der Gatte 
jeden Schritt des geiftigen und gemüthlichen Lebens der Ge- 
Yiebten belaufchte, wie er in feinen Tagebiidern unaufhörlich 
Worte und Bemerkungen von ihr nieberjchreibt, al wären es 
Drafel-Dinge, die oft wahrlich nur durd die Brille des zärt- 
lich Liebenden geichaut Bedeutung erlangen konnten und deren 
Beröffentlihung auch eben nur darum Werth hat, weil fie uns 
das unmiderleglichfte Zeugniß bieten, wie Stieglig Charlotten 
eine innige, oft faft göttliche Verehrung zugewandt hatte. So 
war ja auch ihr lester Wunsch, ihr eigenes Zeugniß: ‚Nie 
komme ein Borwurf über Dich! Du haft mich viel geliebt.‘ “ 
(„Heinrich Stieglitz“, in: Allgemeine Literaturzeitung, Halle 
1844, Nr. 305.) 

Verkehrt ift die Auffafjung der Motive bei Barthel, 
Deutſche Nationalliteratur der Neuzeit, 1851, ©. 137 f. 


41) Zu S. 198. Der franfhafte, faum zurehnungsfähige 
Zuftand des unglüdlihen Mannes erhellt am deutlidfter aus 
folgender mit ärztlichen Zeugniffen (f. unten 1. 2) belegten Dar= 
ftellung. , 

Den 22. Juli 1834 fagt Dr. Strahl: „Nach meiner voll- 
fommenften Ueberzeugung find Sie förperlih jo franf und 
geiftig fo leidend, daß mein Rath, fich auf die nächften zwei 
Monate von allen Geſchäften zurüczuziehen, mir zu einer 
dringenden Pflicht wurde. — Ich bebinge mir ausdrüdlich, daß 
Sie fich fofort von den Gefchajten zurüdziehen, wenn Sie wahr- 
nehmen follter, dag Ihre kaum befchwichtigten Leiden fich ver= 
mehren.‘ 

In einem Bittjchreiben vom 4. Auguft 1834 an das Mi— 
nifterium um Berwilligung von einem 2'/emonatliden Urlaub 
fagt Stieglig: „Nach beigefügten Atteft meines biefigen Arztes, 
des Dr. Strahl, ift zur Herftellung meiner Gejundheit eine 
Brunnentur fiir mid unumgänglich nothwendig geworben“, 
und an den Minifter-v. Altenftein: „Der heftig erfdhiitterte 


465 


Zuftand meiner Gefundheit macht ein rafches Eingreifen noth- 
wendig; id) erlaube mir eine, diefen Gegenftand betreffende 
Stelle aus dem letzten Briefe meines Oheims, des Ober- 
Medicinalraths v. Stieglits zu Hannover, beizufügen: ‚Meines 
Erachtens müſſen Sie, lieber Herr, mod) diefen Sommer nad 
Kiffingen. In Berlin dürfen Sie nicht bleiben. Sie miiffer 
Urlaub nehmen und man wird ihn Ihnen unter den Um— 
ftänden gewiß ertheilen. Ihr Zuftand ift von lange ber ein- 
geleitet und tief eingewurzelt. Er kann öfter eintreten und 
Sie er- und intenfiv ftärfer ergreifen. Es ift daher auferit 
nöthig und wichtig, daß Sie ernftlich dagegen einfchreiten. ‘“ 
Bon Kiffingen aus bittet Stieqlis den 30. September 1834 
um Entlafjung von feiner bisherigen Stelle an der K. Bibliothek, 
in der Art, daß er einen Theil feines Gehaltes als Wartegeld 
beziehe. Er hemerft dabei in einem Schreiben an das Minifterium : 
„Obgleich das Uebel, woran ich fchon feit mehren Jahren Leibe, 
allerdings durch die Heilfräfte des hieſigen Waffers einiger- 
maßen gemilvert ift, fo ift e8 bod nicht in dem Grade gehoben, 
daß ich mich für genefen halten dürfte. Mein biefiger Arzt ift 
daher laut anliegendem Atteft der Meinung, dak nicht nur eine 
Wiederholung der Babereife, fondern auch eine vorläufige gänzliche 
Entfernung von allen eigentlihen Amtsgefchäften zu den un- 
erläßlichften Bedingungen der Wieberberftellung meiner Gefund- 
beit gehöre. Und auch bei mir fteht die Ueberzeugung, dak dieß 
und nur allein dieß mir helfen fann, fo feft, daß nichts fie zur 
erſchüttern vermag und ich dieſer Rüdficht nöthiges Falles Alles 
aufzuopfern mich verpflichtet fühle.‘ — Unter demfelben Datum 
beißt e8 in einem Schreiben an den Minifter v. Alten- 
ftein: „Wenn ich nun bedenfe, wie id) vor meiner Cinfegung 
in die mir bulbreichft vergönnte Stellung, die mid damals 
fo glücklich machte, immer einer fraftigen, wenngleich reizbaren 
Organifation mich erfrente, fo muß ich allerdings, wie auch 
mein berliner Arzt, Dr. Strahl, immer behauptete, den eigent- 
lichen praftifchen Arbeiten diefes Amtes die Haupturſache meiner 
90 ** 
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von Sabr zu Jahr fich mehrenden Leiden zufchreiben. Seit 
mehren Jahren fann ich die Tage und Stunden zählen, die 
id): für freie Geiftesthätigfeit zu werwenden im Stande war, 
indem id) immer nad der täglich vielſtündigen Arbeit in ber 
dumpfen Luft der geſchloßnen Räume, wozu im Winter nod 
der beſtändige Wechfel von Hive und Kälte hinzukommt, mit 
eingenommenem Kopf bis zum Schwindel und einem Wechfel 
von gliihender Aufgeregtheit und gänzlicher Abipannımg zu 

Hauſe tam, von dem mich weder Luft- noch Waflerbäder be- 
freien konnten. Mein eigentlichites Lebensglüd und die Auf- 
gabe meines Lebens, in dent Gebiete ber. Literatur und Kunft 
etwas Selbftändiges zu fchaffen und zu fördern, fing an, 
nachdem eS früher immer nur periodifch unterbroden war, 
nunmehr gänzlich zerftört zu werden, indem biefe täglich wieber- 
fehrenden Zuftände im verwichenen Sommer ihren böchften 
Punkt erreichten und mid oft der Verzweiflung, ja dem Wahn- 
ſiun nahe brachten.“ 

1. „Herr Dr. Heinrich Stieglit, Enftos an der K. Bibliothek 
zu Berlin, befindet fi feit dem 28. Auguft unter der Arzt» 
lichen Leitung des Unterzeichneten als Kurgaft am Babe Kijfinger 
eines Leidens wegen, das im Unterleibs-Nervenſyſteme murzelt. 
Diejes Leiden, welches fchon eine Reihe von Jahren andauert, . 
hat bereits über faft alle Syfteme des Organismus ſeinen ver- 
derblichen Einfluß verbreitet, insbefondere über das Blutſyſtem 
des Abdomens, und drobt felbft, wem nicht anhaltend und 
durchgreifend Dagegen angelämpft wird, bas pſychiſche Leben 
zu ftören, in dem fid fhon Verftimmungen von 
ernfter Bedeutung äußerten. 

Unter diefen Krankheits-Verhältniſſen erachtet e8 ber Unter— 
zeichnete für hohe Nothwenbigfeit, daß der Herr Patient nicht 
allein im nächften Frühjahr das biefige Bad wieder befuche 
— wo dann ohne Zweifel zur Nachkur der Gebrauch eines Stahl- 
hades angezeigt fein dürfte —, fondern daß derfelbe fern von 
allen anftrengenden und anhaltenden Beſchäftigungen anbdert- 
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halb bis zwei Jahre nur der Pflege feiner förperlichen und 
geiftigen Gefundbheit Tebe. 

Der Pflicht gemäß wird bieß hiermit bezeuget. 

Bad Kiffingen, den 27. September 1834. 
Dr. Fr. Anton Balling, 
v. d. K. Kreis-Regierung beftätigter Arzt 
am Bade Kiffingen.‘‘ 

2. „Der Herr Dr. Stieglig tft im Laufe des eben verflofjenen 
Sommers mehrere Monate in meiner ärztlichen Behandlung 
gewejen und hat aus dent Babeort Kiffingen, wo er fic) bis 
jest auf meinen Rath aufhielt, ein Zeugniß über feine der— 
malige Dienftunfähigfeit von mir erbeten, das ich nach meiner 
beiten Ueberzeugung, wie folgt, auszuftellen veranlaft bin. 

Der Herr Dr. Stieglig leidet an bedeutenden Stodungen 
im Pjortaderfyftem, ehr geftörter Verdauung, Congeftionen 
nah Kopf und Bruft, und vorzugsweile an einer hoben 
Empfindlidfeit der Unterleibsnerven, melde bie- 
weilen jo eracerbirt, daß eine Störung des Gemiiths momentan 
vorhanden zu fein fcheint, jedenfalls aber ernftlich befürchtet 
werden muß. Die Neigung des Patienten, vorzugweiſe feine 
Bhantafie zu beihäftigen und als Dichter die Außenwelt mit 
ihren BVBerhältnifien gering zu acter, und in einer höhern 
Sphäre Vergefjenheit für die gemeinen, ihn empfindfich be- 
rührenden Sorgen diefer Erde zu juchen, hat unftreitig viel dazu 
beigetragen, das fomatifde Leiden His zum gegenwärtigen be- 
denklichen Höhe zu fteigern, dergeftalt, daß feine Pſyche 
gegenwärtig wefentlid in den Kreis ber Krank— 
heit gezogen ift. 

Patient, welder bei dem eben befchriebenen förperlichen und 
Seelenleiden, Hurd welche er Durch die unfchuldigften und oft 
unvermeidlichen, ja nothwenbdigen Beranfaffungen in einer 
eraltirten, faft zornmiithigen Zuftanb verfegt wird, wäre, fo 
lange die erörterten Abnormitäten fortdauern, iiberhaupt faum 
zur Berwaltung irgend eines Amtes fühig; am wenigften aber 
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halte ich e8 für rathjam, daß er feine Stellung als Cuſtos 
auf der königlichen Bibliothek beibehalte. Patient, welcher ſchon 
feit mebreren Jahren heftig Teidet, will bemerkt haben, daß die 
Räume der Bibliothek feindlid) auf feine Gefundheit einwirken. 
Hieraus folgt, daß er, der überhaupt jeden Eindrud mit un- 
gemeiner Lebbaftigfeit empfängt, mit Widerwillen feine Dienfte 
in einem Lofale verrichtet, deſſen ſchädlicher Eigenthümlichkeit 
er die Hartnädigfeit feiner fchweren Leiden zufchreiben zu miiffen 
glaubt. Wäre auch diefe Anficht, wie ich beftimmt annehme, 
falich, fo ift fie dennoch bei unferem Kranken von befonderer 
Wichtigkeit. — Es darf auch nicht werjchwiegen werden, daß 
die öftern Reijen des Patienten, feine durch wiederholte Kranf- 
heitsfälle verurfachte üftere Wbwefenheit von der Bibliothek, 
vielleicht auch die pünktliche Genauigkeit, mit welchen die Heinen 
Bibliothefgefchäfte verrichtet werden miiffen, und welche fo febr 
mit der franfhaften Unruhe feines dermaligen Zuftandes con— 
traftirt, eine Mißſtimmung zwiichen dem Patienten und den 
Vorgeſetzten und Collegen deſſelben erzeugt haben, welche Erfterer, 
mit feiner überaus gefteigerten Empfindlichkeit, gewiß höher au— 
ſchlägt, als er follte, und bei normalem Verhalten feines Or- 
ganismus auch wiirde. Wie er inde jest fic) befindet und 
in Folge defien feine Stellung zur Bibliothek betrachtet, fteigert 
jeder Gang dorthin feine Empfindlichkeit, oder richtiger feine 
Krankheit, dergeftalt, daß ich von der Fortjegung feines gegen- 
wirtigen Verhaltniffes eine wirflihe Störung feines Gemiiths 
ernftlich befürchte. Unter dieſen Umftänden bin ich der Meinung, 
daß jeder Heilverfuch bei der Idioſynkraſie, wenn ich mich fo 
ausbrüden darf, die Patient gegen feine gegenwärtige Stellung 
hat, ganz erfolglos bleiben würde, wie denn auch eine mehr- 
monatliche fortgejetste forgfaltige Behandlung und eine Bade— 
reife faum eine geringe Beſſerung bewirft haben. Ich halte e8 
daher zur Herftellung des Patienten fiir unumgänglich nötbig, 
daß derfelbe auf zwei Sabre von allen amtlichen Gefchäften, 
namentlich aber von feinen gegenwärtigen, entbunden werde. 
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Er wird in diefer Zeit hoffentlich durch den anhaltenden Ge- 
brauch entfprechender Arzneien und einer frei gewählten Thatig- 
Feit feines Geiftes ebenfowohl die jomatifchen Störungen feines 
Körpers befeitigen, als die aus denſelben refultirende hohe 
Empfindlichkeit feines Gemiiths befiegen. Er wird hierdurd eine 
andere Anſchauung feiner bürgerlichen Berhältnifie und einen 
wahren und fihern Maaßftab für feine von ibm verfannte gegen- 
wärtige Stellung gewinnen. Dieß ift meine Hoffnung, ich könnte 
beinahe jagen, meine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung. 
Berlin, den 20. October 1834. 


Dr. Strabl, 
pract. Arzt und Accoucheur.“ 


In einen Befcheide des Minifteriums vom 22. December 
1834 heißt es: „Auf Vorftellung vom 30. September fieht 
fic) das Miniftertum ‚bei aller Ihnen gewidmeten Theilnahme ‘ 
außer Stande, Sie von der erften Euftosftelle zu entlaffen, 
aber dod als Staat8diener ferner mit einem Theile de8 Ge- 
baltes anzufehn. Miniftertum will vorläufig weitern 6mo— 
natlihen Urlaub mit Belafiung */s Gehalts gewähren. Sollte 
fih bis den 1. Juli der Gejumbheitszuftand nod nicht be- 
feftigt haben, fo will das Minifterium einen weitern Urlaub 
bewilligen.“ 


Vierkes Bud. 


42) Zu ©. 234. Bon Verwandten und Freunden gingen 
u. a. folgende Briefe ein: 
„Leipzig, den 2. Januar 1835. 
Thenerfter Schwager! 

Wo fol ih Worte hernehinen, um dew tiefen Schmerz zu 
ſchildern, den uns die Nachricht von unſers theueren Lottchens 
ſeligem Dahinſcheiden empfinden läßt! und weld unausſprech- 
liches Mitleiden fühlt jedes wunde Herz daneben für Sie, 
deren höchſter Beſitz die Unvergeßliche war, die ſo ſchnell der 
unerbittliche Tod von Ihrer Seite nahm! Wohl vermag die 
menſchliche Tröſtung nichts, doch weiß ich, weil ich es ja ſelbſt 
empfand! daß es Balſam für die tiefe Wunde iſt, wenn wir 
Worte des innigſten Mitgefühls von verwandten und befreun— 
deten Seelen vernehmen! — So rufen denn Mutter und 
wir Alle Ihnen zu: Faſſen Sie Muth in bangen Leiden, zu— 
ſammen wollen wir den Blick nach Oben richten! Gottes 
Stimme hat die fromme Seele abgerufen, um ihr himmliſche 
Freuden zu bereiten, die wir ja vereint früher oder ſpäter mit 
ihr theilen werden, fo wollen wir denn auch von feiner Vater— 
huld die Kraft erflehen, den Gebanfen mit chriftlicher Faſſung 
ertragen zu lernen: bier fiebjt Du die Gefiebte nicht wieder! — 
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Wohl Ihren, geliebter Schwager, ba im den bangen 
Stunden ein treuer Freund Ihnen zur Seite fteht in dem fo 
werthen Herrn Dr. Mundt; fo verläßt Gott die Seinen nie 
ganz; muß ber Menſch oft auf dunkelen Pfaden einhergehen: 
einen treuen Beiftand, ein Helles Licht wird ihm immer ber 
Himmel fenden! 

Wie freuten wir uns nod, als wit am Sonntag den 
28. December einen Brief, fo lang eriehnt, von der Seligen 
bekamen, dev uns fo berubigte Über Beider Befinden und mie 
Ihnen Beiden die Häusliche Ruhe fo wohl thite; wer hätte 
da nad Empfang diefer theuren Zeilen gedacht, daß fie ben 
Tag darauf in die himmlische Rube eingehen wiirde. Nun 
wohl ifr! Wohl wirft Du nun fanft ruhn, geliebte Schweiter- 
feele! Ihr Freund fdreibt, Sie wilrden den guten Onfel in 
Hannover wieder Heimfuden, wohin er Sie begleiten wird; 
das ift ein rechter Troft fir uns, er wird wohl am beften 
Körper und Geift wieder aufzurichten wiffen; dürfen wir dann 
auch Hoffen, Sie bald einmal in Leipzig zu fehen? Wie fehr 
wir uns darüber freuen würden, brauche ich wohl nicht zu 
ſagen. 

Gott tröſte und erhalte Sie uns, den Ihrigen und Ihren 
Freunden und ſei bei Ihnen auf allen Wegen, dann ſei noch 
unſer Troſt, daß der friedliche Geiſt Lottchens uns Alle immer 
umſchweben wird. 

So leben Sie denn wohl, guter Stieglitz, die innigſten 
Grüße von der trauernden Mutter, mir und ben Geſchwiſtern 
und den Kindern, bie Ihren Schmerz zum Theil auch zu 
faſſen vermögen. 

Ihre treue Schwefter 


Sobanna Müller.“ 
„Mein lieber Stieglig! 


Dem Fernftehenden, dem es nicht vergönnt war, bie Ber- 
Härte zu wiirdigen, zu verehren — kommt e8 nidt zu, mun, 
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ba fie auf eine Zeit lang gefehieden — von ihr preifend Worte 
zu Sprechen, faum daß er nachfühlen kann, was e8 beißt, Die 
verloren zu haben, die der Stolz, der Ruhm, der Schatz des 
Lebens gewejen. — So bleibt denn mir nichts, als was aud 
der Aermſte hat, was aber föftlicher ift als alle Worte tünen- 
den Troftes: der felfenfefte unerjchütterlihe Glaube an 
Den, der größer ift, denn alle Welten. Ba wohl Halt es 
ſchwer hinzufnieen im Gebet und zu fprechen: ‚Was Du thueft, 
bas ift wohlgethban‘, doch aber ift e8 das köftlichfte Vermädht- 
niß Defien, der uns alfo beten gelehrt hat; auch Sie fprechen 
in Ihrem Herzen alfo und der Engel des Friedens fegnet auch 
Sie in feiner Gnade und tröftet im fiheren Wiffen des Wie- 
derſehens, wie follten wir ſchwache Menfchen fonft aufrecht 
fiehen ? Mich hat bei harten Berluften, fo noch in den lebten 
Tagen, nur diefe Ueberzeugumg gehalten; nichts Befjeres fann 
id) zu Ihnen, dem Tiefbetrübten, fprechen. 


| Spr 
— d 1. a . 1835. r — 
Berlin, den 1. Jan G. Friedlander.” 


„Hannover, ven 4. Januar 1835. 


Welches ſchreckliche Ereigniß hat Sie, geliebter Heinrich, 
ganz unerwartet betroffen, defien Folgen für Sie gegenwärtig 
gar nicht 31 überfehen find! Die herrliche Frau von fo erha- 
benem, edlen, reinen Charakter und Wirken, die Seder innigft 
verehren und fieben mußte, der fie fennen lernte und zu 
durchſchauen vermochte, erregte mir zwar wegen ihres förper- 
lichen Seins große Beforgniffe, die aber feine nahe und fo 
traurige Kataftrophe vermuthen ließen. Sch hoffte viel davon, " 
wenn Sie fich befjerten, und erwartete Erfolg von einer Kur 
im nächſten Frühjahr. 

Herr Dr. Strahl fehreibt mir, Sie wollten hierher reifen 
und zwar in Gefellichaft Ihres Freundes Mundt. Sind Ihre 
Nerven nicht in fchrecklichftem Aufruhr und Sie nicht in dem 
Grade gemüthsfrant, als Sie im vorigen Sommer waren, fo 
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halte ich die Meife hierher für höchſt zweckmäßig. Es wird fich 
dann befchließen Laffer, was fiir Sie zu thun und einzulei= 
ten ift. 

Ihre Mutter war his jest im Burgwedel und mein Plan 
war, fie folle jchnell zu Ihnen nach Berlin reifen. Dies unter- 
bleibt nun, weil wir Sie hier erwarten. Ihre Mutter wird 
bier anlangen. Wir find durd dieſe fchredliche Begebenheit 
wie vernichtet und höchſt ‚betrübt. Zum Troft wage ich Ihnen 
nichts zu fchreiben. Möge die göttliche Vorſehung Sie zur 
Ertragung diefes Berluftes ftirfen! — Mit alter Liebe 

Shr Freund und Vetter Stieglig.“ 


„Erhalten den 31. Januar, Sonnabend Abends.) 


Ich ergreife mit großer innerer Betrübniß und tiefem 
Schmerz die Feder, Lieber Heinrih, umd hätte wahrfich nicht 
geglaubt, daß ich nah Empfang Deines heiteren Briefe vom 
25. December wenige Tage darauf eine folde Nachricht em— 
pfangen wiirde! Du meißt ja, wie ich die Verklärte geliebt, 
geachtet, bewundert habe! 

Obgleich ohne Nachricht von Dir direct, weißt Du, daß id 
burd) Dr. Mundt und Veit von Allem unterrichtet bin. Ich 
höre, Du bift gefaßt — und fo mußt Du fein, wenn Du ihrer 
würdig bleiben willft —, fo wollte fie e8, und diefen Willen 
mußt Du religiös befolgen und Dich bebhervjden, Rube in 
Did zu bringen fuchen, ‚zeige Dich nicht Schwach, fei ruhig, 
ftarf und groß.‘ Ach, das ift auch das, was id) Dir, theurer 
Heinrich, zurufe. Sie hat Dir nicht nur die höchfte Liebe, ſon— 
dern auch ein großes Bertrauen bewiefen, indem fie voraug- 
fette, daß Du fähig wäreft, das auszuführen, was fie von 
Dir verlangt — es ift viel, fehr, fehr viel, was fie Dir auf- 
erlegt — aber zeige, daß fie fic) in Dir nicht geirrt hat und 
daß Du Dich zu der Höhe und Größe in Deinem Sein erhe- 
ben fannft, die fic, die Unvergeßliche, Dir zeigt. Nach Allen, 
was ich bis jest gehört habe, geht Dein Streben aud dahin, 
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die Dir von ihr in ihren [ester Momenten zugerufenen 
Worte auszuführen — Du bift ftandhaft. Mir und Allen, 
die Dich lieben, ift das ein Troft, und Du fannft dadurch in 
unjerer Liebe nur gewinnen: Und wie erhebend muß für Did 
ber Gedanke fein, wenn Du Dir fagen fannft: fo wollte 
e8 Lotthen und fo muß fie ihre Freude an mir haben! 
Uebertreffe Dich felbft und zeige, daß große Liebe noch ftarter 
ift, al8 ber größte Schmerz — bewähre das, wie fie e8 von 
Dir wollte! 

Ich hoffe mur, dak Du bald im Stande fein wirft, mir 
zu fchreiben und mir Deine Pläne für die Zukunft mitzuthei- 
len. Wozu Du Dich auch entfchließeft, rechne feft darauf, dag 
ih Dir zu Allen behilflich fein werde, was in meinen Kräf- 
ten ftebt. Zu Allem, was in der Wahl Deinem Wohl und 
Deinen Neigungen entipricht, fannft Du auf meinen Beiftand 
rechnen. Du weißt das ja and,” ach fie wußte bas auch! 

Die Emilie, der Alerander, das ganze Haus, Jeder, der 
fie fannte — fie fühlen Alle mit ung. Eine große, berrliche 
Seele, ein göttliche Gemiith! 

Gott mit Dir. Er ftärke und Hebe Dich! 

Petersburg, den 26. Januar 1835. 
Dein 2. Stieglig.“ 


„Lieber Stieglit ! 

Es mag wohl recht im Sinn und Gang diefer untermond- 
lichen Stüd-, Flid- und Lumpenwelt fein, daß wir uns erft 
ba wieder einmal einander nähern, wo es zu fliden und aus- 
zubeflern gebe. Aber wer fann helfen? Darum auch nur ein 
paar Worte an den Mann des Schidfals! Milde Trauer der 
in diefe Frembwelt Verwiefenen, die bald und fühn ihrer Hei- 
math wieder zuftrebte, deren Heimweh vielleicht nur der Liebe 
glih, womit fie ihrem Geliebten die Seligfeit jener Heimath 
ſchon bier bereiten mochte durch großartig vorgreifenden Irre 
thum! Ihr ift viel vergeben; denn fie Hat viel geliebt. Bee 
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währen nun aud Sie die alte Willenskraft ihr gegenüber (und 
dieß beißt doch jest mehr als je im Bereih der höhern Gei- 
fteswelt) und verjenien Sie Ihren Schmerz über bas Irdifche 
in das Grab, das nur Irdiſches umfchließt, um defto unge- 
ftörter dem Ewigen und feiner worangeeilten Bürgerin fih zu 
weihen! Shr war e8 wohl Kar, daß Sie Berlin verlaffen 
müßten, obwohl dieß nur der Anfang eines neuen Lebens ift, 
defien Führung und Leitung Ihrer eigenen Kraft überlafien 
ift. Möge ihr Muth Ihnen vorleuchten, aber Sie zugleich 
aud warnen, das Ewige nicht an und in diefe Enblichfeit zu 
fegen! Dazu gebe Ihnen Gott Kraft und Muth! Befjeres 
kann Ihnen wohl Keiner wünfchen und fagen; denn, find wir 
ebenbilblih aus Gott und ihm entiprungen, wie zugleich noth— 
wendig durch Verhängniß des Handelns unb Leidens aus ihm 
und der Seligfeit gefallen, fo müſſen wir aud) in ifn und fie 
zurüd, weil wir nur darin Alle befaßt find. 

Hiemit genug! Meine Frau grüßt Sie mit inniger Theil- 
nahme und den frömmften Wünſchen. Mich hat die unge— 
heuere Erdkriſe, die wir, meines Erachtens, in einem weit tie- 
feren Sinne, al8 die Meiften wähnen, erleben, mitbilden und 
ausdrüden, fo niedergeworfen, daß ich mich fiirediefe Welt des 
Dafeins aufgegeben habe und ruhig erwarte, was oben wei— 
ter beſchloſſen iſt. 

Leben Sie wohl, d. h. ſein Sie ſtark und größer als Ihr 
Schickſal, größer als Stolz, Schmerz und was immer Sie 
fällen könnte. In allen Ihren Zuſtänden treu theilnehmend 


Leipzig, 21. Januar 1835. Shr 
Alf. Wagner.” 
„Dresden, ben 4. Februar 1835. 
Mein edler Freund Stieglig! 


In der Idee, dem Glauben über und an eine Seele und 
ihre Unfterblichfeit, Tiegt der Grund ber höheren, freieren 
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Geiftestultur und des höchften idealiichen Sinns. Diejes be- 
weift bie Geichichte aller Völter und die der Juden durch den 
Gegenfag. Nehmen wir nun aud an, e8 fei nur ein fchöner, 
angenehmer Traum, fo liegt Dod) darin, daß ein fonft fo 
menschliches Geſchöpf, al8 der Menfd nun einmal ift, fo zu 
träumen, zu ſchwärmen, biefem großen doppelten Traume fo- 
gar die Wirklich feit zum Opfer zu bringen vermag, eine 
jo geheinmißvolle, erhabene Kraft oder Magie, daß, wenn fie 
aud das Wunderbare der Verbindung des Geiftigen mit dem 
Sinnlichen nicht unbedingt beweift (die Gewißheit würde wahr- 
Icheinlich demfelben allen Neiz nehmen), fie Doch die hohe Träu— 
merin, diefe große Seele felbft zu einem nod größern Wun- 
der macht. — Wie fahl, wie abgeftorben ftehen nun aber Die 
da, welche fih rühmen, daß fie diefe große Erhabenheit des 
Geiftes durch die Vernunft ganz getödtet haben, ja daß fie 
durch die Stärke diefer Vernunft vor jeder hohen Schwärmerei 
fiher feien! — — — Dod ih ende meinen Brief an Did 
mit drei Stellen aus den Alten, die ridtig und groß in allen 
Kardinal-Punften dachten: 


Senec. Agamemn.: 
Qui vultus Acherontis 
Atri, qui Styga tristem 
Non tristis videt, audet 
Vitae ponere finem, 
Par ille Divis, par Superis erit. 
Plaut. Capt. 611: 
Qui per virtutem peritat, non interit. 
Lucan. IX. 582: 
— — me non oracula certum, 
Sed mors certa facit: — — 


Mit alter Freundſchaft und Liebe 
Dein 
Hedenus.” 
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Hedenus an Pape: 
„Dresden, den 4. Feby. 1835. 
Sie haben mir einen mich ſchmerzlich ergreifenden Brief 
gefendet! — — — Die eS flar ift, opferte fic) die Hinüber- 
gegangene, um durd das höchft eigene Unglüd ihren leidenden 
Gatten, meinen edlen Freund, zu retten. Was foll man zu 
biefer heroiſchen, pfydologifd wohl berechneten und dennoch 
Ihwärmerifhen Großmuth jagen? Ift e8 nicht traurig, daß 
jolche große Seelen die Pflicht zu hoch erfaffen? Armes Bischen 
Vernunft, wer bift Du ohne hellen, feften Glauben! — Dod 
bleibt die That groß — zeugt von einer hohen Seele und 
edlen Erhabenheit des Geiftes, und fie ift um fo größer, je 
mehr fie Manche nicht begreifen können und darum verkleinern 
zu müffen meinen. Aber fie verkleinern fich. felbft, weil fie 
für das Große außer fic nicht einmal einen Mafftab in fid 
befizen! — Dank und freundjcaftlide Bewahrung von 
Ihrem Dr. Hedenus. 
NB. An Stieglis fchrieb ich auch heute, und Sie jagen 
mir vielleicht kurz, wie ich auf ibn gewirit? —“ 


| „Leipzig, den 9. Februar 1835. 
Lieber Stieglits! 

Shren Brief vom 27. Januar habe ich erhalten. Ich danfe 
Shnen für denfelben, wie fehmerzlih auch die Beranlafjung 
dazu war; ich danke Ihnen dafür, weil er mir ein Zeugniß 
ift, daß Sie nicht nur meiner aufrichtigen Theilnahme gewiß, 
fondern aud) davon überzeugt find, daß ich die That, nad 
Beweggründen und nad Abficht, von der rechten Seite be- 
tradte. Der ungeheure Schmerz, den diefe That erregt, fan 
nicht weggedadt und nicht weggefühlt werben; aber er 
fann and) eben jo wenig die Erhabenheit der That Schwächen, 
wenngleich diefe ein jo föftliche8 Leben vernidtete. Vernich— 
tete? — — was ift Vernidtung? ift nicht auch der Tod Le— 
ben, zu dem wir Alle durch Tod eingehen follen? Alfo der 
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Wille, vorzugreifen dem allgemeinen Gefege? die Abſicht 
bes Opfers, welches der Wille forderte? der Zwed ber That 
felbjt? Diefe, wenn fie rein und ebel find, wie dieß bier ift, 
müfjen nun aud) die That, müſſen das Opfer in dem fichte 
ber Erhabenheit und Grofartigfeit erfcheinen laſſen, — einer 
Erhabenheit und Grofartigfeit, für deren Ahnung und 
Begriff freilich Manche nicht einmal den Mafftab in fic tra— 
gen! Jr jenem Lichte, nach Willen, Abfiht und Bwed, bee 
trachte ich denn nun auch jene That, weil fie gethan und 
wie fie gethan ift; und jenes Licht wird um fo heller aus der 
That jelbft zurückſtrahlen, je mehr daffelbe Sie felbft, mein 
Freund, erleuchtet und fraftigt, im Sinne jenes Willens, jener 
Abfiht und des Zwedes der That zur leben und zu banbelır. 
An Ihrem Willen fann Der nicht zweifeln, der Sie fennt; 
und ich felbft glaube daran, nah Dem, was Sie mir gefdrie- 
ben haben. Möge Ihnen nur aber auch bie Kraft werben 
und bleiben, den Willen zu bethätigen, um ftet8 im Sinne - 
Ihrer theuren Todten zu handeln! Dann ift Tod, auch mit 
jeinem ewigen ungeheuren Schmerze, dod) zugleich Leben für 
Sie; denn auch die Abgefchiedenen leben in uns und für 
ung, bejonders wenn fie für ung geftorben find! 

Die Freundihaft für Sie, und der Glaube, die That 
Ihrer edlen Todten im rechten Lichte zu betrachten, mögen 
Borftehendes bei Ihnen entjchuldigeu; dod haben Sie jelbft 
mir durch Ihren Brief ein Recht dazu gegeben. Nehmen Ste 
e8 in dem Sinne auf, im welchem ich es niederſchrieb: im 
Sinne des Freundes! 

Der Geift der Edlen umfchmebe Sie mit thattraftigem 
Wollen ! 

In aufrichtiger Freundſchaft Ihr treuergebener 

Theodor Kind.” 

„Kür die neuen Mittheilungen danke ich im Voraus. Hiebei 
fommen bie früheren, bie ich Ihnen geftern gern felbft einge- 
bänbigt hatte. Es fteht für Sie darin fehr viel. Sie haben 
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aber aud) Recht, daß jeder Zug, ber mir ein Strahl bes Frie- 
dens und bes Lichtes in diefer Sache ijt, meiner Seele wohl— 
thut. An die Borangegangene fann ich nur mit tiefer Weh— 
muth gebenfen. 

Gott nehme Sie in feinen Schub und bringe bie Rube 
und Die Kraft über Sie, die Sie bedürfen, um nicht unterzu= 
geben. Daß Sie jest noch muthig und feft, gleidfam Sich 
Selber widerfiehen — das ift e8 nicht, was ich meine. Die 
irdifchen Bewegungen werden einft aufhören und Sie werben 
an die Trefflihe denken, wie an eine Wiebervereinigung im 
bellen Schauen. 

StetS Shr alter Freund 


Den 27. Febr. 1835. 89 BoR.” 


Vor Charlottens Bilde, 
18. November 1835. 


Du felbft Zerftörerin ber ſchönen Hülle? 
Wie ſollt' e8 wahr, wie follt’ e8 möglich fein? 
Der treue, gute Blid, fo innig ftille, 
So engelmild, erbarmensvoll und rein, 
Der Wangen Lieblichfeit, der Locen Fülle, 
Das Lippenpaar, des Herzens Widerfchein — 
Und all die Bild haft Du zerftören können, 
Bom Leben Dich, uns ach! von Dir zu trennen ? 


Wohl feh’ ich’S gwar, ich ſeh's in dieſen Mienen, 
Dein ganzes Engeldantlit zeigt e8 mir, 
Warum Du jehiedeft! Andrer Noth zu fühnen 
Mit Allem, was Du hatteft, ach mit Dir, 
Gabft Du Dich Hin. Ihm Leben zu verdienen, 
Nahmft Du den Tod auf Dich, gingft weit von bier, 
Und, nur bedadt auf des Geliebten Schmerzen, 
Bezahlteft Du für ihn — mit Deinem. Herzen. 
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Sieh, eine Thrane wie Du felbft vergoffer 
Als Du Dein lestes Trofteswort ihm ſchriebſt, 
Sft auch auf dieß mein armes Blatt gefloffen, 
Der ich nun erft verftehn fann, wie Dir Tiebft, 
Dem Du im Leben nie Dein Aug’ erichlofien, 
Und nun zeitlebens ihm zu weinen giebt. 

O möchteft Du aus Deines Himmels Höhen 
Aud gnädig mild auf ihn bernieberjehen ! 


Denn ftärfen foll mich dieß Dein reines Bildnif, 
Daß ich auch rein fei in ber Unterwelt, 
Und daß mich nicht werwildern foll die Wildnif, 
Wenn fih mein Herz feft an Dein Auge halt. 
Uns Allen ruft es zu: „Wohlan, erfüllt diez! 
Sei Seder, wie ich Heldin war, ein Held. 
Der Menſchheit Werth, das alte hohe Siegel 
Tragt umentweiht hinab in eure Hügel.‘ 

©. Regis. 


(In Caftelli’s Huldigung der Frauen vom Sahre 1838 foll 
ein Gediht an Charlotte Stieglis, von Uffo Horn, ftehen.) 


„armen, innigen Dank für Ihre berzliden Worte vom 
6. März! Ich drüde Ihnen im Geifte die Hand, ftol; darauf, 
daß ich's darf, und daß Sie, der Sanger der Bilder des 
Orients, mir, dem noc immer im Dunkeln tappenden Stiimper, 
ber, Gott mag wiſſen, wie e8 zugeht, mehr Schönes einnimmt, 
als er leider ausgibt, mit folder wohlthuenden Theilnahme 
zugethan geblieben find! — 

Es werden nun wohl fieben Jahre fein, als ich Ihnen 
einige meiner erften Verſuche zujchicte, um fie für den Berliner 
Mufenalmanach zu verwenden! — Wie erquidte, wie befeuerte 
mid) Ihre Antwort darauf, in der Sie die Hoffnung aus- 
fpraden, mir fpäter al8 einem Gereiftern hier oder dort wieder 
zu begegnen! — Weiß Gott, ob ich nicht nachher bei jedem 
Liede, das id) in die Welt fchidte, Dachte: Wird e8 Stieglitz 
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auch wohl lefen? wird er's billigen? wird er's tadeln? — 
Sie haben e8 gelefen — haben Ihre Theilnahme bewahrt — 
Danf, freundliden Dank! — 

Mauches hat fic) feitbem zugetragen! — Ich habe fünf 
Jahre in Holland vegetirt, Halte mich feit Suni 1836 wieder 
in Weftphalen auf, und denfe noch in diefem Sommer näher 
an den Ahein zu rücken. — Sie — o Gott, ih mag’s nicht 
ausfpredhen! Aber glauben Sie mir, was Sie empfunden 
haben, was der “befte Theil der Nation mit Ihnen gefühlt hat 
— aud in meiner Bruft hat e8 vibrirt und hat mir Thränen 
de8 Schmerzes und der Bewunderung ins Auge getrieben! — 
In meinem Leben vergefie ich den Augenblick nicht, in dem ein 
öffentliches Blatt mir die Nachricht brachte! — Verſchmähen 
Cie meinen ftummen Hanbbrud nidt!! — — — 

Soeft in Weftphalen, den 28. April 1837. 
Von ganzem Herzen der Bhrige 
"8. Freiligrath.” 


43) Zu ©. 237. Ueber die Grabrede finde ich folgende 
von einander verfdiedene öffentliche Stimmen: „Billigen die 
That, oder gar rühmen, wie einige Freunde des verzweifelnden 
Wittwerd eS im erften Augenblid gethan haben follen, wird 
fein Verftandiger, und um deshalb e8 auch dem Geiftliden nicht 
verbenfen, ber in Bezug auf jene Aenferungen einige hart 
flingenbde Worte, die aber feine Pflicht waren, am Sarge ſprach.“ 
(Morgenblatt, Januar 1835.) — „Ein Geiftliher hat an dem 
winterliden Grabe diefer Frau über ihr Beginnen den Fluch 
ausgefproden. Es war feines Amtes.“ (Gubfow, Beiträge 
zur Gejchichte der deutfchen Literatur, 1836, Bd. II, ©. 115.) — 
„Nur ein Einziger fand aus ben unbeftimmten Gefühlen, die 
die Bruft Aller durchwogten, ein Wort heraus, das wie 
Klarheit ausfah. Und diefer Einzige war der Mann im ſchwarzen 
Talar, ein guter waderer Mann, allgemein geachtet und ge- 
ehrt, eine fromme Andacht auf der Amtsmiene. Und die Klarheit 

Gurke, Heinrid) Stieglis. 2] 
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des Mannes lief darauf hinaus, daß er fagte, e8 fei ihm un- 
Har, ob diefe Todte, die fic). mit eigener Hand die Freuden 
ihres Blüthenlebens vernichtet, dermafeinft zu Gnaden werde 
angenommen werben. Es gehört vielleicht mit zur chriftlichen 
Weisheit, da man wicht: weiß, was Gott denkt, und fo that 
ben ber: fromme Geiftliche, was feines Amtes war, — und ev 
that e8 mit Milde und Demuth.” (Kühne, Weibliche und 
männliche Charaktere, 1838, Bd. I, S. 119 f.) — „Es iſt ſchön, 
daß die Kirche ihren Irrthum verföhnend aufnahm; ein Geift- 
licher hielt am ihrem Grabe eine herzliche, erichiitternde Rebe.‘ 
(Converfations-Lerifon der Gegenwart, 1840, ©. 485.) 

Die betreffende Rede: folgt anbei durch gütige Mittheilung 
des: verehrten Herr Verfafjers: 


Am Sargt der Frau, Charlotte Stieglik 


\ den: 
1. Januar 1835. 


Friede fei mit. Euch! Amen! 

Wenn e8 darauf antime, andbächtige Leidtragende, Euch ein 
Bild zu ientwerfen von dem Leben der thenren Dabingefchiedenen : 
ſo kbunte ich nidjt zu Euch reden. Denn weder habe id) je 
den Rauber ihrer. Rebe vernommen, nod bin. ich. ſonſt Zeuge: 
geweſen von der: Anmuth ihres Weſens, daß mir daran die 
Eigenthimfichkeit und die Fülle ihrer reichbegabten Natur hatte 
offenbar werben können. Aber e8 kann darauf nicht anfommen. 
Denn. nicht ihr Leben ift es, was. uns Allen in diefem feiex- 
lichen Augenblicke vorſchwebt. Was: bewegt uns? Wd diefes, 
daß wir nicht: Gott lobend fagen können, wie Er fie gegebere, 
Gat, fo hat Er fte aud) genommen; es ift ihe tief erfehlittern= | 
dex Tob, der uns: bewegt. Freilich, follte nun diefer vollftändig 4 
erklärt werben: fo. gehört auch dazu: lebendige Anfchamung und | 
genaue: Keuntniß ihres. Lebens, und zwar in gleichen Maafe, | 
müſſe er mum mehr als: das Ergebniß defielben oder mehr als 
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Widerfprud gegen daffelbe begriffen werden. Aber auch hierauf 
fain es uns hier mt ankommen, fonder: 


Erftens darauf, daß wir uns über ihn nicht 
tauf den. 


Die Gefahr dazu, meine Freunde in dem Hern, ift 
jehrt groß: Denn wenn jemals Reiz fein konnte, cise That, 
wie die, vor weldjer wir fteheh, zu bewundern, fo ift e8 bier 
vorhanden, wo wir fie mit eben fo großem Muthe als’ mit 
feltener Beſonnenheit und mit ergreifender Hingebung vollführt 
wiffer. Aber dennoch, wein könnte fidh die tiefe Verirrung, die 
ihr zum Grunde liegt, verbergen! Eure Freundin, der unfere 
Thranen fließen, meinte, eim duperes gemaltiges Ereigniß werde 
hervorbringen, mwas doch nur von innen heraus gewirft werben 
kann durd die Gnade Gottes in Chriffo, dann aber wie nie 
durch irgend eine dngere, fo am jeder, welde der himmliſche 
Vater im natürlichen Laufe der Dinge nach feiner Weisheit herbei- 
führt. Rein ſchmerzhaftes, kein freudiges Ereigniß, wie mächtig 
es fei, fant Frieden geben für die Seele, fann das Herz feft 
machen und freudig in Gott: das tant nur der Vater der Liebe, 
die uns in Chrifto iff offenbar gemorden. Oft vollführt er e8, indent 
er zugleich Heranbranfen läßt die Stiirme des Lebens, oft indem er 
zugleich einen Regen von Freudenblüthen herabſtrömen (apt, oft 
auch bei ganz ftillent, einfachen Gange des Lebens. Wher nimnter 
vollführt er e8 durch dieſes Alles oder durch eines davon, fo 
daß wir eine Seele, der feine von innen heraus und nad) imiteit‘, 
binem durch feirten heiligen Geift zu ihm ziehende und fo alle’ 
Leben fchaffende Kraft fehlte, oder die feiner Leitung fich entzöge, 
im welche äufere Lage wir fie auch werfetsten, dod) nitr tiefer 
und tiefer könnten finfen jehen, nur ohnmächtiger werden und 
immer ohnmächtiger. Das entging der Freundin, fo flar fie’ 
fonft auch mag gefehen haben; das war det Widerſpruch, 
in welchen ihr Berftand, wie bewunderungswürdig ſcharf der— 
felbe fonft and) gemefen fei, gelähmt war. Aber mod) mehr. 
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Sie irrte fo nicht mur, jonbern fie wagte e8 auch ein von ihr 
für wünfchenswerth gehaltenes gemwaltiges zerſchmetterndes Er- 
eigniß willfüihrlich und eigenmächtig hervorzubringen. Ad, und 
das ift mehr als Srrthum; das ift, wie unbegreiflih er in 
einem Liebenden Herzen auch fei, ein Widerfpruch gegen die Liebe, 
wenn dod ohne Zweifel ein Mangel an dem Geborfam gegen 
Gott, der feiner Wege fill gläubig wartet und ihnen rüftig han— 
delnd folgt, wie wenig fie aid) dem überall gehemmten menjch- 
lichen Blicke zum Ziele zur führen ſcheinen; wenn doch zweifels— 
ohne ein Mangel an der diefem Gehorſam wejentlichen un— 
ermiidliden und allein fiegreichen Geduld mit den Fehlern Derer, 
die unferer Liebe anvertraut find. Daß wir uns alfo ja nicht 
tänfchen, meine Theuren. Es ift nichts zu bewundern ober zu 
preifen im der ung Alle im Bunerften ergreifenden That: e8 ift 
vielmehr Alles tief zu beflageır. 

Zweitens aber fommt alles darauf an, daß wir 

nicht ridten, nicht verbammen. 

Wem ziemte das auch weniger alS uns, die wir dod ge= 
ftehen müfjen, daß die Schuld einer ſolchen That niemals auf 
dem Thäter allein rubt, jondern mehr oder weniger auf Allen, 
die ihm nahe ftanden, auf der ganzen fittlichen Gemeinfchaft, der 
ihn Gott übergeben hatte; wem weniger als uns, bie wir dod 
Alle geftehen müfjen, aud) bei uns ift auf die eine oder bie 
andere Weije derfelbe Widerſpruch nicht nur möglich, nein immer 
aud wirklich, daß wir mit großem Aufwande von geiftigen 
Kräften ganz falſch rechnen und mit einem großem Maafe 
von Wohlwollen: uns verfiindigen gegen die wahre Liebe. Darum 
(afjet uns Niemanden richten. Uns felbft aber mögen wir 
an biefer Stätte in diefem großen Augenblide tief genug er- 
fennen, daß wir unſer Heil im feiner Beziehung bauen auf uns 
jelbft oder auf Andre, die nicht minder gebrechlich find als wir, 
jondern nur auf Den, der, wie ev allein die Fülle der Gottheit 
in fi trägt, fo allein fie unferm lebendigen Glauben mittheilen 
faut und will. 
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Zulett aber fommt es darauf an, da wir nidt 
von binnen geben, ohne uns durch Worte des 
Friedens und des Troftes geftdrft zu haben. 

Wir wollen, wir dürfen nicht richten. Dennoch ift nichts 
gewiffer als eben das Gericht, und auch Eure Freundin wird 
ihm nicht entgehen. Wher getroft! Denn Derfelbe ift ihr Richter, 
ber die Lebendigen und die Tobten nur richtet, indem er das 
Verlorue jucht und jelig macht, das Todte zu feinem ewigen 
Leben nen gebiert. Dem fei fie gläubig empfohlen. Und uns 
ftärfe er, daß wir in Freud und Leid nichts juchen, als jeine 
in Gott vollkommen ergebene Liebe wie immer mehr zu nehmen 
aus jeiner Fülle, fo immer mehr fund zu madden, fo daß wir, 
wenn umjere Stunde wird geichlagen haben, mit dem Frenden- 
rufe fcheiden tinnen: „Herr, num läſſeſt Du Deinen Diener ur 
Friede fahren; denn meine Augen haben Deinen Heiland gejehen, 
welchen Dir bereitet haft allen Völlern.“ Amen! 

44) Zu ©. 238. Gein Freund und Landsmann, der 
Stadtrath Bunjen zu Berlin, fchreibt an mic) im September 
1850: „Mein erjtes Wiederfehen mit Harry neben der Leiche 
war einer der jehwärzeften Tage meines Lebens. Das Begräb- 
niß entfeslich! am Nenjahrstage 1835." 

45) Zu ©. 243. „Ich theile Div einige Zeilen aus Mundt's 
Briefe (Leipzig, den 16. Oct. 1835) mit, wodurch Dir jein Ber- 
hältniß zu mir, zu uns klar werden wird. Wie hätt’ ich Die 
nicht dulden mögen, die meine Herrliche liebeud zu vevebren 
fic) gedrungen fühlten? Und das thaten eigentlich alle meine 
Freunde; aber Mundt hat fie wohl am tiefften in ihren eigenjten 
Weſen aufgefaßt und begriffen, und darum war er mir Doppelt 
wertd. (Mundt an Stieglig:) , Hier in Leipzig, wo ein unendlich 
Dich begiinftigendes Schidjal Dir einen Myrthenkranz zuwarf, 
wie er nun und nimmer wieder irgend im der Welt erblühen 
wird, erbielt ih Deinen Brief aus Krafau. O mein Freud, 
welche ſeltſame Empfindungen habe ich, wenn ich Deiner “und 
unferer Vergangenheit gedente! Wie ſchön war mein jtilles 
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und verſchämtes Gliid, in Charlotten eine wunberherrlide Ge- 
ftalt zu verehren und zu lieben, die auf die Milderung und 
Veredlung meines Gemiithes einen fo großen Einfluß hatte, 
und wie wahrhaft fühlte ich mich Dir zugeneigt in treuer Be- 
geifterung, ‚etwas Tüchtiges und Ewiges aus Deinen glühenben 
Veftrebungen entwidelt zu fehen. Best weiß ich in der That 
Dir feinen andern Troft aufzuzeichnen als: arbeite! Die Auf- 
gabe Deines Lebens ftellt fic großartig, einfach und inhalts- 
voll! —.“ 


46) Zu ©. 250. Auch Anderer Urtheile ftimmen Hier bei: 
„Mundt mag mit feinem nur menfdliden Deutungs- und 
Faflungsvermögen Vieles in falſchem Lichte gefeben uud fich 
gedeutet haben.” (H. Maragraff, Literatur- u. Eulturepoche, 
S. 392.) — „Was nun das ‚Denkmal‘ betrifft, fo ijt Referent 
aus guter Duelle werfichert worden, daß die Hauptquelle fiir 
die darin gefchilderten Zuftände nicht, wie aus bem Vorworte 
bervorzugehen fcheint, Charlottens eigene mündliche Aeußerungen 
find, jonbern die Tagebiicher des überlebenden Gatten. Der 
Verfajfer des Denkmals hatte dabei die fchwierige Aufgabe, 
Stieglits in den verjchiedenen Stadien einer gejabrdrohenden 
Krankheit darzuftellen. Er jelber war nad harten inneren 
Kämpfen zu dem Entſchluß getommen, fic) im jeder Weife in 
die Schanze jchlagen zu laſſen, wo es die Rechtfertigung 
Charlottens galt. Alle Papiere, alle Selbfibelenntnifie, feine 
und Charlottens, hatte er rüdjichtslos in Mundts Hände ge- 
legt. Nun aber haben folde Tagehuchffiggen, da wo fie das 
eigene Ich berühren, das Eigenthümliche, den ungehemmten 
freien Strom des heiteru Tags zu überſpringen und mit felbft- 
quäleriicher Borliebe bei deu Klippen uud Strudelu ummachteter 
Stunden zu verweilen. Dadurd mag es gekommen fein, dap 
ur Mundt’s Darftellung der volle gefuude Kern des urfpriing- 
lichen Wefens des Didhters in Mitleideuſchaft gezogen uud fein 
wabter, freier, ganzer Menſch gegen den temporär erfrankteu 
in den Hintergrund getreten ift. Aber an diefen Wirren ift 
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gewiß Mundt mit feinem Willen wenigftens unfduldig. Er 
hat feine Ahnung gehabt von all diefen mannichfachen Miß— 
verftändnifjen und Mißdeutungen, als er in fchwierigfter Zeit, 
jelbft ergriffen som Schmerze des Miterlebten, mit ftrengfter Un- 
parteilichkeit ein Bild zu entwerfen fic vorgefetst, in welches 
ihm nicht die Grundfarben von Stieglis’ ganzem gefunden 
Menjchen, nicht die Reihe im berrlichften Glide mit Charlotten 
verlebter Lage, jondern das Grau in Grau der verhänguiß- 
vollen zu gehören fchten, welche das Unſelige berbeigezogen. 
Auch fehlt bei ihm nicht die Andentung jchönerer Zeit apd 
lichterer Tage, wenn auch nur als Hintergrund der büfter ber- 
einbrechenden Schredensnadt. Was faun er dafür, daß mangel- 
bafte, partielle, oft auch mobl übelmollende Auffafjung und 
Darftellung fpäterer Nachichreiber ein gänzlich Lichtlofes Nacht- 
ftüd aus Stieglig' Leben und Weſen gemaht? Eine flare 
Anficht über diefe Angelegenheit wird fich erft beftimmen laſſen, 
wenn die ſchon längft von H. Stieglig verbeiffenen Mittheilungen 
aus den Reifecriunerungen, Tagebüchern und Briefen der beiden 
Gatten erfolgt fein werden.” (A. Keller in: Hall. Allgem. 
Literaturzeitung, 1844, Nr. 306.) 

47) Zu ©. 255. „Dem erften Euftos der hiefigen König- 
lichen Bibliothef, Herrn Dr. Stiegliz, bezeuge ich hierdurch auf 
Berlangen der Wahrheit gemäß, dak eine tief eingreifende 
Störung feines Nervenfyftens und feiner Bluteirculation, welche 
fein pſychiſches Leben fdjon mehrere Male ernfthajt bedrohet hat, 
nod nicht fo weit befeitigt ift, nm ihm zu geftatten, fich einer 
anhaltenden und anftrengenden amtlichen Thätigfeit jest ſchon 
hinzugeben. Ich hege die fefte Ueberzengung, ba jeder Ber- 
fuch der Art, zu früh unternommen, die gefährlichkten Folgen 
herbeiführen umd wielleicht die Hoffnung auf Genefing wieder 
in weite Ferne binausritden würde, 

Berlin, den 20. Sept. 1835. 

(L. S.) Dr. Afderfon, 
pratt. Arzt u. Operatenr, Docent a. d. Hief. Univerſität.“ 
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48) Zu ©. 256. Nachdem verjdiedene Blatter — u. a. die 
Abendzeitung, 1855, Januar; Athendum (einen Auszug des 
Berichtes aus dem Athenäum gaben: Le Temps, 4. Februar 
1835, und Constitutionel, 4. Februar 1855), und darauf The 
London and Paris Observer, or Chronicle of Literature, 
Science etc., No. 105; das Morgenblatt, 1855, Februar — aus- 
führlihen Bericht über das Ereigniß mitgetheilt und zugleich 
verfudt hatten in Kürze die Motive zur That zu erklären, 
erfchien nun im Sommer 1835: Charlotte Stieglig, ein 
Denkinal. Berlin, bei Veit u. Comp., 314 Seiten 4. (Bon 
Theodor Mundt.) — Das Bud bringt in 6 Abſchnitten eine 
Biographie Charlottens, von ihrer erften Kindheit MS zu ihrer 
fetten That. Diele Biograpbie ift von Mundt zum größten 
Theile aus Erinnerung früherer Erzählungen, die thm Char- 
lotte felbft won ihrem Leben gemacht, niedergeichrieben worben. 
An geeigneter Stelle find Heine Gedichte und Briefe der Ber- 
ftorbenen an Gatten, Berwandte und Freunde eingemwebt worden, 
fowie mündliche Aeußerungen derfelben, welche fic Stieglitz 
gelegentlich in fein Tagebuch aufgezeichnet hatte. Alles dieß 
hatte Heinr. Stieglit zur Benutung übergeben. Der 7. Ab- 
Schmitt Des Buches giebt Reflerionen. 

Urtheile über Mundt’s Buch: „Mundt hat in einer wahr: 
baft edlen Weife feine Aufgabe geldft, Jedem, der Herz und 
Siun bat für das Begreifen tiejerer Scelenzuftände zur Löſung 
des tiefen Lebensräthſels. Die Schilderung ift meifterbaft. 
Wem das Herz nicht abgeftorben für Menfchenglüf und Web, 
der wird mit tiefer Rührung bei dieſen Schilderungen verweilen, 
deren volle naturgetrene Wahrheit auch der Mindergeprüfte an 
einzelnen Zügen wohl zu erfennen vermag. — Wir müfjen es 
übrigens mit Bewunderung anerkennen, daß Der, welchen der 
Berluft am tiefften getroffen, fein Heiligtum der Welt geöffnet 
und, damit Alles klar werde, e8 nicht verwehrt hat, fein innerjtes 
Weſen zergliedert darzulegen.” (Literariihe Zeitung, Berlin 
1835, Nr. 42.) — „Beim Pelen des Buches erareift uns eine 
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innige Rührung, kaum vermag man falt zu berichten. Sie wurde 
ein volltommener weibliher Werther.“ (Menzel, itera- 
turblatt, 1835.) — „Der Biograph (Theodor Mundt) ordnete 
den reichlich vorliegenden Stoff mit umfichtigem Glide und hielt 
fich in feinem eigenen Urtheile der Geredjtigfeit jo nahe, als 
ed perjönliche Rückſichten gejtatteten ... Beſonders anziehend 
ift der fentimentale Schmerz in Mundts Darftellung, eine 
elegiſche Geftredtheit und poctiiche Blumenfülle des Styls, die 
wir liberall unnatürlich fanden, die aber hier fo an ihrer Stelle 
ift, daß wir fie ungern vermiffen würden. Auch bes Daritellers 
Schwelgerei in Schilderung poetiicher Beziehungen, in Aus- 
ſchmückung des Gedanfens, die Frau eines Dichters zu fein, 
ijt etwas, bas bier dem kalten, ſtoiſchen und pietiftiichen Ur— 
theile der Menge gegenüber eine hinreißende Wirkung hat.” 
(Beiträge zur Gefchichte der neueften Literatur. Bon Karl 
Gutzkow. 1836, Bd. Il, ©. 134 f.) — „Einen großen, 
alle Gefühle und Empfindungen aufregenden Stoff behandelt 
Mundt in jeinem Buche über Charlotte Stieglit. Einige Bar- 
tieen halte ich für das Bortrefflichfte, was uns Mundt gegeben 
bat und geben konnte. Diefe Schrift Fällt in Mundts glüd- 
lichfte Periode. Geiftreiche und blühende Reflerionen finden fic, 
welche dem Biographer jo Niemand und er fich felbft ſchwer— 
lich je im diejer poetiichen Fülle nachichreiben wird; endlich ift 
die Kataftrophe mit wahrhaft ergreifender Darſtellungskunſt be- 
handelt, deren Wirkung im Lefer noch lange nachzittert. Wenn 
ih mir Mundts Tiebenswürdigfte Seite vorftellen will, rubt 
mein Blid am liebften auf feinem Buche über Charlotte Stieg- 
lig.” (Deutichlands jüngfte Literatur- u. Culturepode. Cha- 
rakteriftifen von Hermann Mtarggraff. Leipzig 1839, 
©. 328. 392 f.) — „Für die modern-wichtige Frage über das 
Weib hat fic) Mumdt noch cine ganz bejondere Gelegenheit dar- 
geboten. Dies ift Mundts perjönliche Belanntſchaft pit Char- 
lotte Stiegliß, jeuer ungliidliden Gattin des Dichters Stieglig, 
welche fich felbft das Leben nahm. Dies war fo erfchredlich 
21 x 
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überrafchend, e8 war in den allein wahrſcheinlichen Motiven fo 
räthfelhaft, daß e8 die zarteften Combinationen aufregen mußte 
über die weibliche Natur, und über die gejellichaftliche Stellung 
des Weibes. .. So weit das Bad Mundt betrifft, ift e8 das 
wärmfte Bud, was er gefebrieben, dasjenige, was unzweifelhaft 
von poetiichem Hauche belebt ift, und worin alle Borzüge diefes 
Seahriftitellers an Wobhlthatigfeiten zufanumentreten.‘ (Ge- 
fcichte der deutjchen Literatur von Heinrid Laube. Vierter 
Band. Stuttgart 1846, ©. 244 jf.) 

Seiner Cigenthiimlidfeit wegen füge ich nod das Urtbeil 
Barthels bei: „Die fragenhaftefte Production Mundts iſt 
wohl feine Charafteriftif der Charlotte Stieglig. — Hat man 
eine gewiſſe Schen der Beurtheilung bei ſolchen Selbſtmorden, 
deren Motiv die Löſung einer wirfliden Collifion ift: fo glaube 
ich, darf man wohl bei diefem alle, wo eine felbfigemadhte, 
eingebildete Collifion diejes Verbrechen motivirte, e8 offen aus— 
ſprechen, daß diefer Selbftmord nur ber letzte Ausbruch einer 
Yangen Reihe fittliher Berirrumgen war. Theodor Mundt fab 
aber die Gace in ganz anderem Lichte. Er pried in jenem 
Bude diefe That als einen Aft des edelften Märtyrertbums, 
als eine nachahmungswürdige That der Aufopferung und gab 
der Thäterin den Nimbus des Herligenfcheins. — Kann mau 
e8 begreifen, wie e8 bei übrigens fo begabten Naturen, mie 
Theodor Mundt, zu folder wahnmitigen Sllufion, zu einer fo 
offenbaren Verkehrung fittlider Prinzipien kommen fawn ?” 
(Die deutihe Nationalliteratur der Neuzeit. Bon Carl 
Barthel. Zweite Ausg. Braunfchweig 1851, ©. 137 Ff.) 
- Mundt felbft fried nach Vollendung an Stieglig: „Hier, 
liebfter und theuerfier Freund, nach breimaliger Umarbeitung 
diefe große Paffionsgejchichte unferes Lebens! Was mir diefe 
Arbeit für Schmerzen gemacht, fiir Herzensichmweiß erregt, kann 
ih Dir nicht jagen. Wird fie endlich fo gerathen fein, daß fie 
Did nicht allzuſehr verletzt? Ich bin von diefer Arbeit frank, 
und ic) würde mir kaum zu belfen miffen, wenn fie noch nicht 
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für genügend anerkannt werben follte. Ein Schlußwort, worin 
die ideellen Motive entwidelt werben, fol nod) nachfolgen.“ 

Das Buch ift Hauptquelle von: „Charlotte Stieg- 
Tig’ im Nekrolog der Deutfchen, 1834, Bd. II, ©. 1080—1115, 
und „Charlotte Stieglig” im Converfations-Lerifon der 
Gegenwart, Leipzig, Brodhaus 1840, ©. 482 ff.) 


49) Zu ©. 262. Vorwort zu „Drei Sabre auf Reifen“ 
(16. Mai 1835): 


Ben Freunden der Unvergeklichen. 


War mein Leben mein Gedicht, 
Mun fei mein Gedicht mein Leben, 
Was mir felbft an Luft gebricht, 
Will zur Luft ich Wndern weben. 


Salz’ge Thränen, perlt und rollt 
Mit dem Herzichlag um die Wette! 
In der Schmerzen glüh’ndem Gold 
Dirt’ ich euch zur Perlenfette. 


Was der Geift als wahr ecfanut 
Unter Kämpfen, Qual und Ringen, 
Will als feften Diamant 6 
Sch in diefe Kette fchlingen. 


Meier Tränme dunfles Meer 
Bom verlornen Paradiefe, 
Laßt euch wandeln mehr und mehr 
In Smaragden und Liirfife —: 


Daf die Hoffnung Antergrund, 
Daß der Glaube Bahn gewinne, 
Daß des Herzens Blut gefund 
In die Bruderherzen rinne, 
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Und daß nicht der ftarte Schild 
In den Kampf des Lebens fehle, 
Drück' ich mir. das treu’fte Bild 
Tief und tiefer in die Seele. 


Dieſes Bild, fo act, jo rein, 
Sei der Schlufftein meiner Kette, 
Wenn, o Lieb’, ih Deinen Schrein 
Aus des Glückes Schiffbruch rette! 


30) Zu ©. 265. Dionyfosfeft. Lyrifde Tragödie von 
Heinrich Stieglig. Berlin, Beit u. Comp., 1836. 

A. Keller: „Der Berfaſſer charakterifirt das Stüd felbjt 
treffend durch den Beiſatz lyriſch. Das eigentliche Drama jcheint 
nicht das Feld des Verfafjers zu fein. Sein Talent ftrebt eber 
der Breite des Iyriichen Ergufjes zu.“ (Hall. Lit.-Ztg., 1844.) 

9. Maragraff: „Wenn man auf die Tendenz diefer 
Tragödie eingehen wollte, jo würde fich leicht die Abficht auf- 
finden laſſen, womit der Dichter den Durchbruch einer neuen 
Zeit, eines neuen Geiftes, einer neuen Gottheit bier verſinn— 
bildlicht hat. Das ftarre Alte weicht dem Jungen, infofern 
dieß das Wahre und, nad dem Ausdrud der Modernen, das 
Seihichtlich-Nothwendige ift. Diefe Lehre ift in ein mytho— 
logijdes Factum gelegt worden, in die Mtythe vom König 
Yyturgos, welder den Bacchusdienſt freuzte, hemmte, abwies 
und in der Eonjequenz jeiner Starrheit unterging. Sie paßt 
als allgemeine Wahrheit auf jede in Stagnation iibergehende 
Zeit, welche im ihrer Verſumpfung ben erfriichenden und ver- 
jlingenden Zuflüſſen einer neuen fic) eigenfiunig entgegenwirft. 
— Bon der Idee des Stüdes abjehend und die dichteriiche 
Ausführung im Auge behaltend, dürfen wir dem Dichter unfere 
Anerfennung nicht verfagen. Das antike Element ijt mit dem 
modernen auf eine vortreffliche Weife verfchnioßgen, der mehr — 
barmonijche al8 melodifche Takt antiker Versmaße dem beweg- 
lichen, jelbft die Gedautenglieder in Correſpondenz jegenden mo- 
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dernen Reim geopfert, wodurd für das eigentlich Lyrifche, wie 
es fic) in umjerer Dichtweife ausgebildet hat, dem etwas hart- 
Icholfigen Gebiet der Mythe ein bedeutender Raum abgewonnen 
wird. Glüdlih find die Chöre der Mänaden in kurzen und 
duch ihre Kürze jchlagenden Reimzeilen von daftylifaem 
Rhythmus gehalten, die Leidenfchaft brauft mächtig, es ift 
Alles in rhythmijder Gährung, welche häufig eine ſchöne Unord- 
nung, die aber der Durchfichtigkeit nicht entbebrt, hervorbringt. 
Einen bedeutenden Accent hat das Zwiegeſpräch zwifden Dryas 
und Lyfurg, worin die Tendenz des Dichters fich offener aus- 
Ipricht. Die Perjonen find überhaupt trefflich gehalten; fo der 
ftarr = wilde Yyfurg; jo der janftmüthige, verftändige Dryas, 
welder gewifjermaßen ein Eraftlofes Sufte- Milieu im Stüde 
abgiebt, nicht zum Handeln fommt und zwijchen beiden Parteien 
fih aufreibt; jo der Gott Dionyjos, der im Bewußtjein feiner 
göttlichen Würde dem tobfüchtigen Lykurg als neue Bwietradt 
überwältigend entgegentritt. (Berliner Converfations = Blatt. 
Red.: H. Marggraff. 1836, Nr. 56.) — Mundt äußerte 
fih unter Anderem dahin: ,,Dionyfos ift eit Gott, Lykurgos 
ein Menſch; fie find dynamiſch von einander getrennt. Es 
fragt fich, wen wollte der Dichter in feinem Stüde Recht geben ? 
Als erfter und hauptſächlichſter Eindrud erweift fih der, dak 
er den Sieg feiern wollte, den das göttliche Recht über das 
menjchliche bavonträgt. Dies ift auf der einen Seite tragijch 
und rechtfertigt die Bezeichnung des Dionyfosfeftes als einer 
Tragödie; auf der andern Seite ift e8 lyäiſch und. macht 
dart mit aller lyriſchen Feier das Dionyfosfeft jelber aus. 
Yn diefer Idee vereinigen wir die Widerfprüche auf dem Titel, 
des Feftes und der Tragödie. Zugleich werden dadurch die 
zwei verjchiedenen Elemente der Darftellung diefer Dichtung 
bebdeutfam bedingt, nämlich das Lyrifche und Dramatifche. Diefer 
Gegenſatz ift das Werk finnreicher Ausbildung des Dichters und 
zugleich -feine ideelle Intenfion. — Su der Form diefer Dichtung 
bat der BVerfafjer durdgängig eine glückliche Harmonie und 
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Gemefjenheit getroffen. Die wohllautendften Rhythmen wer- 
breiten einen mufifalifden Haud, von vielen Partien fogar 
etwas Geſangvolles durd das Stüd. Der freiefte Wechiel 
der Formen, nach Verhältniß von Situation und Gefühl, macht 
bas Weſen der lyriſchen Tragödie, die fonft als Leine bejondere 
Gattung in Anfpruch genommen werden fan. An antike 
Stoffe icheint fich auch unjer modernes Iyrifches Drama vod 
am glüdlichten anzuſchließen, wie in biefem Dionyfosfefie. 
Deutſche Verfuche find bisher nieht glänzend ausgefallen, noch 
zu bejonderer Frequenz gelangt. Das Stiid ift durdgingig 
gereimt, jowohl im Dialog, als in den lyriſchen Partien und 
Ehorftellen, und bebauptet darin feine moderne Färbung neben 
mauden in das alte Griechenland juriidflingenden Weiſen und 
Wendungen.” (Zeitung für die elegante Welt, red. v. F. ©. 
Kühne; 1856, Nr. 224.) 

Hinfidhtlic der Form wird das Stüd noch „für eines der 
wollendetfter in neuerer Zeit” erklärt von A. R—n, im Beiblatt 
zum Gefellfh., 1836, Nr. 17. — Menzel dagegen nennt 
bas Dionyfosfeft ein etwas faltes allegorijches Gedicht auf den 
Meingott, von Anfang bis zu Ende von der Begeifterung redend, 
aber weder felbft begeifiert, nod) Andere begeifternd, die fteife 
Manier des alternden Göthe nadahmend. (Litevaturblett, 
1836, Nr. 74.) — Laube fagt: „Das Dionyfosfeft, eine 
lyriſche Tragödie, Halt einen fernen Spiegel dar fiir Unüber— 
windlicfeit des Wechſels. Cine Deutlichfeit und Klarheit in- 
Haltvollen Kernes jcheint in alle dem fiir den vollftindigen Sieg 
qu feblen. Die Intention ift immer bebeutend, oder richtiger: 
man abut immer eine folche, denn fie ift in fic) eben fo undeutlich 
ausgebildet, wie im beimohnenden Stoffe. Aber fie erfeheiut 
sicht dichterifch erwachſen, fie bat erfünftelte Rothe und über— 
bigtes Leben, fie wedt ben Gedanten, ob die Dichtung von 
Stieglitz nicht unter-einem mangelnden Gleichmaafe leide, melches 
zwifchen den Kräften und Bebingungen herrſchen foll, denen 
eine finfilerifeh wirtfame Chat entipringt. Unb fo ift e8 viel- 
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leicht. Bielleicht ift bier, ungewöhnlich, einem vorgerückten 
Alter des Dichter3 das Mächtigfte vorbehalten.‘ (Laube, Ge- 
fdndte der deutſchen Literatur, Bd. IV, ©. 137. 138.) — Nach 
Hillebrand (Die deutfche Nationalliteratun, 1851, Br. III, 
©. 350) ift die lyriſche Tragödie „Dionyſosfeſt“ bei wesigen, 
nicht übel gelungenen Einzelheiten dod im Ganzen ein gefuchtes, 
hinter feiner Idee weit zurückbleibendes Product. 

Stieglis ſelbſt Tchreibt an Dr.. I. Sacobi in Betreff eines 
Anffases im Hamb. Correjp., 1836, Nr. 165 u. 166: „Sie 
haben das Gebicht in feiner Conftruction würdig und warm 
aufgefaft. Aber die Art und Weile, wie Sie die Tendenz des 
Dionhfosfeftes dargeftellt, fcheint mir allerdings nicht die wahre. 
Was hei mir harmlos den Durchbruch der göttlichen Bevechtiguug 
des Wacdfend und des Werdens an ber Grenzſcheide zweier 
Zeiten — e8 könnte jede andere welthiftoriiche Krifis fein; 
warum gerade fo fdmetdend die menefte, fo vielfad verbäd- 
tigte, herausftellen ? — bezeichnet, Tag, wie mich bediinft, im 
Keime des Mythus und ift feineSweges nur fo willführlich bin- 
eingelegt.” 


1) Zu S. 300. „Münden, 12. Nov. 1852. (A. A. 3.) 
Dem biefigen, aus Osnabrüd gebürtigen Maler A. Kreling, 
demfelben, der fein reiches md ſchönes Kompofiztonstalenrt ſchon 
fo oft und aufs Glücklichſte bei unfern Künftlerfeften zu bewähren 
Gelegenheit fand, wurde diefer Tage im Auftrag des Könige 
von Hannover die große goldene Ehrenmebaille für Kunft und 
MWiffenichaft überreicht, und zwar in Anerkennung ber von dem 
Genannten mit feltener Meifterfdaft in Del vollendeten Deden- 
gemälde des Logenhaufes im Theater zu Hannover. Diele 
Auszeihnung eines Künſtlers, ber bier feine Ausbildung em- 
pfangen, hat bei Allen, die feine hohe Leiftungsfähigfeit und fein 
Streben Tennen, die freudigſte Theilnahme gefunden; fie barf 
aber auch in dem vorhegenden Falle um fo höher angefchlagen 
merben, als Kreling auger bem Kapellmeiſter Marſchner bis 
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jetst der einzige hannover'ſche Künftler ift, welcher derfelben ge- 
wilrdigt wurde. Die Ausführung jener Dedengemälde, die, 
um Solches hier beiläufig zu erwähnen, in origineller poetijder 
Auffafjung und lebendig-ſchöner Charakteriſirung die acht Ele- 
mente und Gattungen bühnlicher Aufführungen: die Poefie 
und Mufit, die Tragödie, das Schaufpiel und Luftipiel, bie 
beroifche und komische Oper fo wie das Ballet darftellen, war 
ihm in Folge einer Concurrenzbewerbung, wobei er den Preis 
erhielt, übertragen worden, und Sreling bat jeiner Aufgabe 
mit fo gewandter und jeinfühlender Hand genügt, daß die 
Wirkung diefer Dedenbilder von Allen, die fie an Ort und 
Stelle faben, als eine außerordentliche gefdildert wird. Sie 
ftimmen vortrefflich zu dem Reichtum und der einfach gebiegenen 
Pracht der gefanunten architettonifden Umgebung, die Das Logen= 
baus bietet.‘ 

Gegenwärtig ift A. Kreling Director der Alademie der Riinfte 
zu Nürnberg. 


52) Zu ©. 505. Bergesgrüfße aus dem Salzburger, 
Tiroler und Baprifchen Gebirge von Heinrich Stieglig. München 
1839. Berlag von E. A. Fleifhmann. 


Die einzelnen Abtheilungen haben die Ueberſchriften: Berges- 
grüße; Berchtesgadner Schlagbaum; Gafteiner Thal; Stimmen 
ber Zeit in den Bergen; Bad Kreuth; Erinnerungen an Parten- 
tirchen; Hohenſchwangau. 


„Der Anblick ſchöner Gegenden, die Beobachtung von Volks— 
gebräuchen, merkwürdiger Naturerſcheinungen, hiſtoriſcher Er— 
innerungen, Erzählungen aus dem Munde des Volls u. dal. 
haben die Motive zu diefen Gedichten gegeben, und wie reich 
find diefe Gebirge an foldem Stoffe! Viele diefer Dichtungen 
find recht Schön, mance etwas. ſchwülſtig, am dichterifchen Ge- 
halte anderer bat der befungene Gegenftand. größeren Theil, 
als ber reimende Dichter, und wiederum giebt e8 darunter Berfe, 
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bei denen man fragen möchte, warum fie gereimt und gebrudt 
worden find.‘ (Gersdorf, Repertorium, 1839, ©. 84.) — 
„Es ift dem Beurtheiler diefer Lieder wirklich immer mehr zu 
Mutbe geworden, als machte er eine recht ſchöne großartige 
Gebirgsreife mit einem empfingliden, bevedten, begeifterten 
Begleiter, kurz, mit einem Dichter. Anfangs bringt der Dichter 
zwar aus der Nefidenz noch ein wenig conventionelle Lebens— 
anficht mit, profaiiche Geſprächigkeit und leidige Politif; bald 
aber macht er fid) von allen folden zufälligen Eindrüden los, 
und je tiefer er ins Gebirge eindringt, je mehr gleicht feine 
Seele einer tabula yasa, oder einer camera obscura, welche 
nad der vervollfommneten Einrichtung jenes Parifers die ſchönſten 
Naturgemälde mit Licht, Schatten und allen Farben firirt. Damit 
joll nicht gejagt fein, als wäre er nichts als ein Naturmaler 
nach Art des Matthijjon. Er nimmmt natürlich das prius der 
Idee auch mit in die Berge. Aber die Idee, jo unverbrüchliche 
Treue der Sänger ihr gelobt (S. 228), macht fich gegen die 
Phantafie doch nicht breit uud tritt ihr nicht ftörend in den 
Weg, jondern geht mit ihr ftill und frievlih Hand in Hand 
und ärgert fic) nicht, wenn die fede Schweiter recht laut wird. 
Er trägt feinen eigenen Schmerz ein in feine Poefien (S. 21. 
23. 278). Go fingt nur ein wahrhaft Ungliiclicher, dent es mit 
jeinem Schmerz Ernft ijt und den das Unglück, indem es ibn 
edler, beffer, milder macht, zu tiefen Lauten ächter Poefie zu 
jtimmen die Kraft bat. Schöne Natur- und Lebensbilder amd 
finnbildlihe Gedichte find ©. 27. 31. 37. 46. Sinnvoll find 
‚ die Salzburg als Mozarts Geburtsort betreffenden Lieder ©. 56. 
57. Die erzäblenden Gedichte, zum Theil and Romanzen und 
Balladen, in bequemer Form, find etwas zu breit und berebt 
(fo ©. 62. 71); ſchön werben fie, fobald fie mehr nur Natur- 
fymbole als Situationen des Menjchenlebens zum Gegenftande 
wählen, wie 3. B. ©. 109. Einen Cyklus der anfprechendften 
Lieder bilden die lebenswarmen Gedichte aus Gaftein (©. 
121—159); die Schönften darunter find ©. 127. 131. 133. 144. 
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148, vor allen aber ‚Neolöharfen‘ S. 135, in weldem die 
Synbolif der ächten Mufit verherrlicht wird. Unter den Sagen 
aus bem Rillecthale find das grotesfe Bild ©. 182 -u. ©. 200 
biejenigen, in welchen die Form den Stoff am angezwungenften 
durchdrungen hat. Der Form zeigt fic, wie zu erwarten war, 
ber Sänger volllommen Meiſter; nur einige Reimmenerungen 
(Halbreime, die nicht klappen), die er mit Sul. Mofen zu theilen 
ſcheint, wollen nicht behagen.“ (Blätter für literar. Unter— 
baltung, 1839, ©. 164.) — „Unter den Bergesgrüßen ift man= 
ches ganz ferngefunde und gefinnungsträftige Lied, manches, 
das fic in humoriſtiſcher Spottluft ergeht, während andere, 
wie abfichtlich faft, die äußerſte Grenze zwifchen Poefie nnd pro- 
faifeher Trivialität berühren. (Comwerj.-Lerifon der Gegenmart, 
Brodhaus, 1840, Bd. IV, ©. 1313, Art. „SH. Stieglig.") — 
„su den Wauder- und Bergliedern entwidelt Stieglig in 
Inapper Grenze den Reig eines Talentes, welches unter ftraffeftem 
Zügel das Glücklichſte hervorbringt. Denn an formeller Ge- 
wandtheit des Ausdruds thut er es den Beſten gleih, fobald 
ex Dem forteifenden Worte in fleipiger Nachſpürung Härte nub 
Haft benimmt.“ (Laube, Geſchichte der deutſchen Literatur, 
1840, Bo. IV, S. 138.) 

A. Keller urtheilt über bie Bergesgrüße: „Viel friiche 
exquidende Bergluft, meiſt lyriſcher Gattung, auch Balladen- 
artiges. Das Schöne Lied auf Conradin wäre werth, von dem 
Ginger der Hohenftaufenlieder, Fr. Silcher, componirt zu wer— 
den. (Hall. Literaturzeitung, 1844, ©. 1096.) 


53) Zu ©. 305. Mozarts Gedächtnißfeier. Ge- 
dicht von H. Stieglig (zum Vortheil de8 Mozartsdenhuales 
in Salzburg). München 1837. 
| „Eine lebendige Chardkteriftit ber BVerdienfte des Muſilers, 
in Form wohlflingender Octaven, welche zum Bortheil bes 
Denkmals zum Drud gegeben wurde.” (Hall. Literaturzeitung, 
1844, ©. 1095; Blatter f. literar. Unterbalt., 1838, Nr. 215.) 
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34) Zu ©. 309. Gruß an Berlin Ein Zufunft- 
traum yon Heinrich Stieglig. Leipzig, F. U. Brodhans, 1838. 
183 Seiten 8. 


Das Gedicht ift verichieben beurtheilt worden. — „Berlin tft 
anf feltjame Weife gefeiert und begrüßt worden. Manchen will 
das Unternehmen nicht einleuchten, Andern ift Die Form ‘be- 
denflid, ein Dritter ift Tächerlich geftimmt, ein Bierter verlacht 
es. Alle fragen: ‚St das die Poefie, zu der der Dichter durch 
feine grauenvollen Erlebnifie angefpornt werden mußte?‘ Ein 
poetijder Teppich, aus Lauter Perjönlichkeiten gewirkt, muß fich 
auf Lauter fleine Urtheile, aus periönlihen Berithrungen ge- 
Ihöpft, gefaßt machen.“ (Morgenblatt.) 


Der Plan. ,,Der Dichter bildet fih einen Zufunftstranm 
berlinifeher Verhältuiſſe und Buftande; er deuft fic) eine Beit, 
wo in der Hauptftabt Preußens das Leben der Deffentlichkeit 
zu jeinem vollen Rechte, die Kunft zu ihrer wollen nationalen 
Bedeutung gelangt fein wird, und er felbft denft fich in dem 
Beginne biefer Epoche. Dorthin verfetst er fic), um ihre neue 
Schönheit zu preifen und in der Begeguung aller Derer, die er 
früher gefaunt, fic) über das Schlechte, Veraltete und Ver— 
rottete der Vergangenheit (unſerer Gegenwart) mißbilligend und 
über das Gute und Edle der neuen Hoffnungsjaat der Zu— 
funft mit dem wollen Jubel der Seele fic) auszufprechen. Diejer 
Plan ift ſchön und gewiß nur zu billigen, denn unfere Beit 
hat wefentlid) das Bedürfniß zu einer perſönlichen Beihauung 
ihrer felbft, um zum Bewußtfein ihres biftoriichen Charakters 
zu fommen.” (Literarifde Zeitung.) — „Auch diefer, ein ge- 
machter Stoff, muß Anklang finden. Die Originalität des 
Inhaltes ſchon wird das Publifum anziehen.‘ (Blätter für 
Yiterariiche Unterhaltung.) — „Neu ijt gewiß die Aufgabe.‘ 
(Morgenblatt.) 


Ausführung. „In der Ausführung des Planes im Ein- 
zelnen zeigt Stieglig eine Schöne, große Begeifterung für das 
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Edle und Gute, jowie einen kräftigen Humor; aber im Ganzen 
ift er doch fo in das Kleinliche des mit Recht verrufenen Ber- 
linismus gerathen, daß jein Gedicht zu jehr an dem Charakter 
eines Gelegenbeitsgedichtes ftreift und daß man oft meint, ein 
verfificirtes Hitzig'ſches gelehrtes Berlin vor fi) zu haben.‘ 
(Lit. Ztg.) — „Die wahrhaft poetiiche Behandlung eines unpoeti- 
Ichen Stoffes wird überraichen. Das Gedicht ijt den höchſten An— 
forderungen der Gegeuwart entfBrechend. Auffafjung und Ent— 
wickelung ift gefällig. Berlin, mit Allem, was in ihm wirkt, ift zwar 
offenbar fein hoher, bejeligender Gegenfiaud für die Poefie, und 
dennoch, was bat des Dichters künftleriiche Behandlung aus 
diefem Stoffe gefdafien! Cin Gedicht, wie wicht leicht cin 
zweites Der Art weder in unferer Literatur, nod in irgend einer 
andern aufzufinden wäre. — Schön läßt der Dichter jeine Sub— 
jectivität in diejen Zukunftstraum einfließen. Sein Berhält- 
niß zu vielen Todten, der tieferichiitterude Cchicjalsjdlag, ſein 
Streben, Entjagen und Hoffen berührt uns wie das Sdidjatl 
eines Freundes, au dein wir innigern Antheil nehmen, als an 
einem Andern, ohne zu fragen warım ? (Blätter für literar. 
Unterhaltung.) — „Man findet nicht wenig wahrhaft Schönes 
und Erhabenes: der ſchöne Eingang, die Worte über Wolf, 
Böckh, Über das Treiben Berlins ©. 47.” (Heidelb. Jahrbb.) — 
„Das Ganze ift eigentlich eine verfificirte Gefchichte der innern, 
befonders der literariichen Zuſtände Berlins, wort von den 
höchſten Notabilitäten in der Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur 
bi8 zum Sonrnaliften berab alle berworftechenderen Talente Ber- 
(ins charakterifirt find.” (Converfations-Leriton der Gegen- 
wart.) — ,,Durd die zahlreichen Perjönlichkeiten, die bier in 
bunter Reihe aufgeführt werden, gewährt das Gedicht aller- 
dings ein cigenes Interefle, zumal da der Berfafler mit feltener 
Kunft Alles geſchickt aneinander zu fnüpfen amd zu einem Ganzen 
zu verbinden weiß.‘ (Heidelb. Jahrbb) — „So nahe jedoch 
aud Wiflenichaft und Poefie mit einander verwandt find, fo 
wird dod cin poetiiches Erzeugniß, injofern e8 eine der erfteren 
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zum Vorwurf genommen bat, nur felten auf wahrhaft did- 
terifchen Werth Anfpruch machen finnen. Das Formelle und 
Syftematifde, was von dem Begriffe der Kunft und Wifjen- 
Ihaft fowohl, al8 von der Behandlung beider nie getrennt 
werben fan, widerfpricht Dem jeder Befchränfung fremden Geift 
ber Poefie fo jehr, dah es der Meifterfchaft eines Göthe u. A. 
bedarf, um biefen Widerftreit zur bezwingen. Hierin liegt der 
Grund, daß diefem Gruß an Berlin fein eigentlicher poetifcher 
Werth beigelegt werden fann.” Gersdorf, Repertorium.) — 
„Gedanke, triviale Bemerkung, triviale Kunde, Name und, faft 
möchte man jagen, kalendermäßige Jahreszahl ift fatalogifch 
aufgeihichtet und in gereimte Phrafe eingezwängt unter diefem 
athemlojen Gruß. Mances Gute aus diefer geſchmackswidrigen 
Berfammlung herausgenommen hätte dem Dichter ein charak— 
teriftifches Gedicht belebt.“ (Taube, Gefcidte der deutichen 
Literatur.) — „Es fieht bald aus wie Eitelkeit, dag Stiegliz 
eine fo große Menge von Perſönlichkeiten in den Kreis 
feiner Befannten hat ziehen wollen. Man könnte dies ver— 
geben und die Periönlichkeiten als Vordergrund gelten laſſen, 
wenn der Verfafjer uns durch einen tiefen, großartigen Hinter= 
grund weltbiftoriiher Ideen über die Gegenwart entſchädigt 
hätte. Aber es tritt bier immer nur feine Naturbegeifterung, 
feine Lebensanficht, fein Kunſteuthuſiasmus, jeine poetische 
Eigenthünmlichkeit entgegen. Diefer aber können wir es nicht 
zugeftehen, den Inhalt der Zeit erfaßt zu haben.” (Literar. 
Zeitung.) — „Der Berfaffer ift reid) an Beziehungen auf Kunft, 
Wiſſenſchaft und auf Ericheinungen und Perfonen, die Berlin 
repräfentiren, reich an Keuntniß des äußern und inner Lebens 
in Berlin. So jehr man and poetifden Duft und poetifche 
Wärme vernuißt, man wird dod gern das Sutereffe anerkennen, 
welches Stieglig vermochte den Empfindungen der Danfbarteit 
gegen einen ihm zum Baterlande gewordenen Ort laute Worte 
zur geben. (Gersdorf, Repertorium.) — „Lieb und werth 
ericheint uns Stieglit da, wo er fih in der Natürlichkeit feines 
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Weſens bewegt, wo er fi am feine Studentettzeit und Iugetid= 
freunde erinnert.“ (Literar. Zeitung.) 


„In formeller Beziehung fteht das Gedicht eben nicht fehr 
‘hod. Es ift in gereimten Berfen geichrieben, die mit dem 
oft fo höchſt fchwerfälligen Inhalt aud) jelbft ſchwerfällig wer— 
den. Wo jener fich erweitert, nehmen indeffen auch fie einer 
höheren Schwung und gewinnen eine phantafievollere Kraft.‘ 
(Literar. Zeitung.) 


„Auch die Form des Gedichtes muß zum Beifall zwingen. 
Durd die anmuthige Form wird der Gruß an Berlin zu einenr 
Kunſtwerk. Nirgend ift die Form gefudt. Der Bers ift der. 
5füßige Jambus, aber mit vieler Freiheit dem Gegenftande der. 
Empfindung angepaßt, Vers und Wort in Harmonie: Gefdidt 
weiß der Dichter letzteres oft. zu finden, ja kühn zu erfinden 
und wahrhaft ariftophanifd an fomifden, fatiriihen Steller 
e8 zu bilden. Hart, jcharf, jarkaftiich ſchleudert er e8 Manchen 
entgegen.’ (Blätter für literar. Unterhaltung.) 


Bal.: Morgenblatt, 1838, Nr. 162: Berl. liter. Zeitung, 
1888, Nr. 755. Heidelberger Jahrbücher, 1888, S 1218. 
Blätter fin Titerar. Unterhaltung, 1838, Nr. 121. Gersöorf, 
Repertörium, 1838, S. 80. — A? Meller fagt now: „Zunächſt 
mehr lokalen Beziehungen entſprungen ift ber Gruß an Berlin. 
Dod da jene Königsftadt ftets eine Menge Eelebritäten be- 
berbergt, devett eine lange Reihe in buntem Gebränge hier ung’ 
vorgeführt wird, muß das Büchlein- auch iw ferneren Kreifert 
Antheil erweden, und jo: bitter’ es auch da und! dott aufge— 
nommen worden, da: es mauche itbelverdedte Schwäche fed bes 
rührt, fo wird es doch für die Zukunft, durch feine meiſt ge= 
lungenen treffenden‘ Umtrifje eit ſchätzbarer Beitrag fir die‘ 
Orientirung in gewiſſen Zuſtänden unferer Zeit bleiben. Das 
Regifter wünjchten wir weg. Das ift nicht Poeſie, jo ergötzlich 
es zuweilen lautet, und kann diefer nur ſchaden““ (Hall. All» 
gemeine Literatur-Zeitung, 1844, S. 1095.) 
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55) Zu. &. 338. Morgenblatt, 1889, Rr. 286—291, 
Nr. 305: Rua; Benda; Battaglia; Cattajo; Valle Gan Eufebio; 
Argua; Efte: 


56) Zu ©. 339. So fagt er in „Montenegro, S. 45: 
„Sp ehr ih nun aud Preußen ehrend anerfenne in Allenı, 
was. es Gates und Tüchtiges befigt und fördert, fo that dod 
dieſes provimzielle Ausſchließen, dem wir leider. nur zu viel- 
fältig in allen Theilen unſeres Vaterlandes begegnen, meinem 
das geſammte Deutſchland in untheilbarer Liebe umfaſſenden 
Herzen wehe und ich entgegnete: nun, fo möge dieſes Wohl— 
wollen fich über unfer ganzes Deutjchland ausdehnen.‘ — 
S. 151: „Deutiches Baterland, du allzeit alljuwenig für did 
felber forgend und darum von Denen, die du liebend anerfannteft, 
denen du vertrauend did) bingabft, jo oft jchon blutig zer— 
fleifchtes Herz, werbe darin jelbftiich, daß du treu dix felbft im 
Mittelpunkt aller diefer Kämpfe in fortjchreitend volksthüm— 
licher Entwidelung jedes deiner Theile zur immer ftarferem Cin- 
beitsgefühle dich erhebeſt.“ 

Aud in „Iſtrien und Dalmazien“ unterläßt Stieglitz nicht, 
ſeine ächt deutſche Geſinnung auszuſprechen. In der Zueignung 
an den Freiherrn v. Wangenheim heißt es u. A.: „Mit Recht 
konnt' ich aus tiefſtem Herzen damals die Worte an Sie richten, 
die ich heute wiederhole und ihrem Sinne wie ihrer Bedeutung 
nach bis zum letzten Athemzuge gläubig wiederholen werde: 


Dem jungen Deutſchland bring' ich Lebehoch, 
Das, gleich wie Du, aus ächter Männertugend 
Den Lebenswein, die Milch der ew'gen Jugend 
Aus nimmerweller Weisheit Brüſten fog. 


Ich bring' ein Lebehoch der jungen Zeit, 
Die Aeſchylos, die Platon uns verkündet, 
Der freien Drangs in Noth und Tod verbündet 
Die Beſten aller Zeiten ſich geweiht. 


\ 
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Wenn erft für dies Palladium Alle ftehn, 
Getreu vereint aus aller Zeit den Beften, 
Dann bürfen wir getroft ans Oft und Weften 
Bedroh'ndem Wetterfturm entgegenftebn. 


Benedig, im September 1844. 
57) Zu ©. 354. ,,Tostanifde Städte” von H. Stieglig 


(Stefole; Prato; Piftoja; Lucca; Pifa; Volterra; Gimignano; 
Siena). Im: Morgenblatt, 1841. 


Fünfles Bud. 


58) Zu ©. 364. Die widentliden Nadridten 
von und fiir Hamburg berichteten darüber: „Der bevithmte 
Dichter der , Bilder des Orients‘, der auch in der Ferne ein 
deutiches Herz bewahrt, hat die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung 
angemwiefen, den ihm zufommenden Honorarbetrag für fetten 
„Beſuch auf Montenearo‘ an die Unterjtütumgsbehörde auszu- 
zablen, und ift die entiprechende Summe von 255 fl. 21 Xv. 
lit der Stuttgarter Sendung vom 5. November entbalteır. 
Hamburg, den 29. März 1843. 


39) Zu ©. 569. Ein Bejud auf Montenegro. 
Bon H. Stieglig. Stuttgart u. Tübingen, 1841. (Reife- 
und Länderbejchreibinigen. Herausgegeben von Wideman 
und Hauff. 21. Liefg.) 

„Ein werthvoller Beitrag zur Kenntniß des interefjanten 
Berglandes. Die frijchefte, Tebendiafte und anſchaulichſte 
Schilderung des Landes. Die vorausgeſchickte Landesgeichichte 
aber ift nicht bejonders Kar und überfichtlih. Wir haben 
für den wertvollen Beitrag Dank zu ſagen; obwohl nur 
Skizze, enthält er doch viel Neues und Wiſſenswerthes. 
Geſchmackvolle Geſtaltung des Stoffes iſt nicht immer Sache 
des Verfaſſers, und manche der Deelamationen ſind nicht 
zu unterſchreiben; aber die friſche Schilderung von Perſonen 

Curtze, Heinrich Stieglitz. 22 
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und Sitten zeichnen die Arbeit aus.“ (Blätter f. lit. Unterh. 
1842, Nr. 192.) 

„Ein großer Borzug diefes Wertes befteht in der darin ent- 
baltenen doppelten Ueberficht. 1) Ueber ältere und neuere Lite- 
ratur, die über den berühmten Staat Montenegro handelt, und 
ſodann 2) iiber die Gefchichte Diejes Landes und feiner Bewoh- 
ner. Der Berfafier bejchäftigt fich viel mit der martialifchen 
Seite der Montenegriner; e8 wäre winjchenswerth gewefer, 
wenn man auch die Saiten zarterer Empfindung erklingen 
hörte.“ (Menzel, Literaturblatt, 1542, Nr. 126.) 

„Die kernhafte Schrift von H. Stieglig gehört zu den 
guten. H. Stieglits ift ein Dichter, er fchreibt malerifh, in 
(ebendigem Farbenihmud; feine Profa ift gefund und natur- 
getren. Die Beichreibung der Audienz bei dem jungen Vladika 
ift eines der gelungenften Bilder der Kleinen, aber gewichtvollen 
Schrift. Kein Lefer wird fie aus der Hand legen ohne innere 
Zufriedenheit. Was unbeftohener Sinn und marfige Studien 
auch über poetifche Naturen vermögen, fieht man am Berfafjer.‘ 
(Beilage 3. Allg. Zeitg., 1842, Nr. 184; von Fallmerayer.) 

„Die Arbeit von Stieglig verräth nicht mur in der ſorg— 
fältigen, gefälligen Darftellumg den in gewandter Handhabung 
der Sprache geübten Dichter, fondern ijt zugleich durch ge- 
wiffenfajte Benutzung der Quellen (vgl. Montenegro, ©. VI) 
ein ächtes Product deutichen Fleifes und erhält dadurch die 
Bedeutung einer biftorifhen Urkunde.” (Adalb. Keller, in 
d. Hall. Literaturzeitung, 1844.) 

Die Tacilla Triestina, Gazetta di Venezia und dag 
Lloyd-Journal enthielten Anzeigen, resp. Auszüge aus ‚Dionte- 
negro’, die von freumblicher Aufnahme zeugten. 


60) Zu S. 375. Sftrien und Dalmatien. Briefe 
und Erinnerungen von Heinrid Stieglib. Stuttg. und, 
Tiibingen 1845. (Reiſe- und Landerbefdreibungen. Heraus- 
gegeben von Widenmann u. Hauff. Stuttg. u. Tübingen 1845.) 
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„Voran fteht eine Bergleichung zwilchen Venedig und Trieft. 
Dann führt uns dey Verfafler nach Iſtrien und Dalmatien, 
verweilt bei dew Ortſchaften Pirano, Pola, Ofero, Fiume, 
Zara, Spalato, Liffa, Ragufa u. a., ſchildert antife Denkmäler, 
geichichtlihe Erinnerungen, BollSfitten und Tradten, Yand- 
Ihaftsbilder und miſcht gelegentlich in friiher Diskuffion auch 
allgemeine Reflexion und Riidblicle auf die deutjche Heimath 
ein.“ (Menzel, Literaturblatt, 1845, Nr. 77. 

„Stieglig ift in Streben, geiftreih und pifant zu fein, oft 
glücklich, allezeit aber eit gutgelaunter, freundlich-wohlwollender 
Tourift, der durch Citate aus Kleift, Heraflit, Dante, Uhland, 
Schiller nicht nur Velefenheit, foudern auch Humor, naiven 
Sint und beitern Scherz verräth. Bei Fiume hätte er befier 
gethan Landichaftsbilder zu geben, alS fang und breit im 
Riinfilerjargon über Tizian zu ſprechen; bei Dalmatien möchte 
die Mufterung ber Reifegefellfdaft für Dalmatiner angenehmer 
gewefert fein, als fiir Deutfde. Was er von Rosmarinduft, 
von. Feigen, von Palmen u. |. w. fagt, möchte den meiften 
Leſern angenehmer fein, als die phantaftiich-metapbufiiche Epi- 
ſode ©. 194 — 196. Naturgemälde find ihm meift befier 
gelungen, als die Behandlung der illyriichen Slavenwelt; es 
fehlt ihm bisweilen der politiiche Leberblid, und namentlich fehlt 
den politifch-philofophifchen Phantajien, die oft ganz unerwartet 
dei Lefer überfallen, ein ſchönes Redemaaß und feingeichliffener 
Styl. Mit fihtbarer Vorliebe verweilt Stieqlits bei Raguſa, 
diefem Sitze flavifcher Glückſeligkeit und Wiſſenſchaft. Die milden 
Lüfte, die romantiihen Scenen mit vanjchendem Waldbach, 
ichattenreihen Baumgruppen, der poetifch- weiche Sinn der 
Ragufenjugend veizen den verwandten Genius zur Beredt- 
famfeit. Zum Schluß kommen Klagen über den Unbeftand 
der Dinge und Zweifel, ob die Freiheit etwa auch in Amerika 
einftens alterır werde.” (Beilage zur Allg. Zeit., 1846, Nr. 108; 


von Fallmerayer.) 
22% 
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„Der Reifende erfuhr Manches, mas Andern fremd blieb. 
Er jchreibt überall in bliihender Sprache, und jo findet der 
Lefer ebenfoviel Stoff zur Belehrung als MRS 5 
(Gersdorf, Repert. 1845, ©. 351.) 

„Das Werk ift weniger durd die Beichaffenheit der Exleb- 
nifje als durch die Lebendigkeit der Schilderungen und die 
Eigenthilmlichkeit der Auffaffung intereffant. Namentlich ift 
unter den Schilderungen die über Ofero ausgezeichnet. Unter 
den Nachrichten über ansgezeichnete Individnalitäten (Zajotti) 
find die über Tommaſeo die bedeutendften.” (Wiener Jahrbb., 
1847, Bb. 118.) _ 

„Das Ganze ift ein leben- und jeelenwolles Gemälde von 
einer wahren Kinftlerhand und doch frei und ungezwungen 
ausgeführt. Die Mannigfaltigteit des Inhalts, wodurd jede 
Uniformität eines trodenen Reiſeberichts vermieden bleibt, ift 
8, was das Ganze anziehend macht. Es ift eine getreue, mit 
vielen andern Bemerkungen geiftreih durchwebte Schilderung. 
Der Lefer wird das Werk nicht es aus der Hand 
legen.” (Heidel. Sabrbb., 1846, ©. 418 ff.) 


61) Zu ©. 375. Zajotti war feit 1836 in Venedig Appel- 
lationsrath , einer der erften Rechtslehrer Italiens und viel- 
jeitiger Schriftfteller. Das zajotti’fche Haus hatte fic immer 
mehr dajelbft zu einem geiftigen Mittelpunfte geftaltet. Hier 
jah man Künſtler, Gelehrte, Geſchäftsmänner nad Abthun 
ihre8 Tagewerkes in abendlider Mufe vereinigt (Zajotti, 
S. XXXIII); 1842 wurde Zajotti als Präfident des Civil- und 
Kriminalgerichtshofes nad) Trieſt, feiner Geburtsftadt, verjett 
(ebend. S. XXXVI). Hier ftarb er, den 29. Dechy. 1843 (ebend.). 
Stieglits zählt die in folder Genofjenfchaft verlebten Tage den 
glücklichſten feines Lebens zu (Sftrien und Dalmatien, ©. 19). 


62) Zu ©. 375. Paride Zajotti. Trieft, den 9. Jan. 
1844. 9. St. 1 Bogen gr. 4. (Bergl. auch Berl. Literar.- 
Zeitung, Nr. 41, 1844, ©. 656.) 
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„Die literarifche Bildung der Jugend“ aus dem Italienischen 
des Dr. Paride Zajotti mit einem Lebensabrif und Auszügen 
aus des Verfafjers früheren Schriften von Heinrid Stieg— 
lig. Trieſt, in Commijfion bei H. F. Favarger, 1845. 


1. Au meinen Freund und Better, den Freiherrn AMlerander 
von Stieglit, S. I—X. 

2. Zajott’s Leben und Schriften, S. XI— CXLV. 

3. Die literariſche Bildung der Jugend. Erfter Theil: Nom 
Beruf der iinglinge zur Literatur, S.1— 30. Zweiter 
Theil: Bon den für die Jünglinge nothwendigften Studien, 
©. 31—132. Dritter Theil: Bon der Kunft, S. 132—211. 


Prof. 2. Häuffer ſpricht fich folgendermaßen über dies 
Werk aus: ,,Stieglis hat uns die Schrift in leichter anmuthi- 
ger Uebertragung näher gebradt und zugleich in einer größe- 
ren Einleitung Leben und geiftiges Wirfen feines verewigten 
Freundes trefflic) gezeichnet. Er jchöpft dieſe Entwidlungs- 
geihichte theils aus dem früheren Leben, theilS aus ber lite- 
rarifden Thätigkeit Zajotti’s, theils aus perfönlichem Umgang. 
Wir befonunen fo ein anziebendes, friiches Bild, das von der 
Pietät des Freundes eine wohlthuende Wärme erhält. — — 
Das geiftige Wirken Zajotti’s, wovon uns Herr Stieglit aus 
den Werfen felber eine unmittelbare und treffende Anſchauung 
gibt, gehörte feinen bedentenderen Theile nach der literarischen 
Kritik und Aeſthetik an. Bejonders nahe fteht unferm Bildungs: 
freife Diefe Schrift, fie berührt Fragen, die uns nahe liegen. 
Was er über die Bildung der Jugend faat, gilt von jeder 
Sugend. Das Werk zeigt eine tiefe Kenntniß der Jugend, 
Begeifterung für claffifde Bildung, Geift ftrenger Sittlichfeit 
und Religion. Immer weiß Zajotti treffend den allgemeinen 
Gefihtspunft zur finden. Treffend und ſchön jpricht fic) Za- 
jotti Über die modern-franzöſiſche Schule der Gefchichtidreiber 
aus. Mit derfelben Wärme fpricht er gegen die moderne No- 
velliftif der Franzojen. Er will die Jugend davon abhalten. 


510 


Alle Punkte werden mit geiftreicher Frifche, mit gediegenem fitt- 
lihen Ernfte beiprochen, und zwar in einer eben, feinen Form, 
die, ohne rhetoriſchen Schmud zu fuchen, von bem fruchtbaren 
Wirken claffiicher Studien das gimftiafte Zeugniß giebt. Dean 
fühlt Das auch in der deutſchen Uebertragung, obwohl der 
verſchiedene Charakter unſerer Sprade Bieles von dem. Muſi— 
faliichen Hat verwifden müſſen, das Bajotti’s Darftellung 
eigenthinnfich war. 

Es iſt nicht zu fürchten, dap diefe treffliche Schrift mit dem 
gewöhnlichen Wuſte der jährlichen Ueberjegungsliteratur in Eins 
werde zufammengeworfen werden; daff Herr Stieglis, dem bei= 
nahe die Hälfte des Ganzen angehört, durch Uebertragung und 
Einleitung ſich cin wirkliches Berdienft erworben hat, davon 
wird fich jeder Kundige Yeicht überzeugen.“ (Heidelberger Jahr— 
biicher, 1846, ©. 418 ff.) 


63) Zu S. 382. Eriunerungen an Nom und ben 
Kircheuſtaat im erften Jahre feiner Verjiingung. Bon Hein- 
tid) Stieglib. Leipzig, F. A. Brodbaus, 1848. 

Inhalt: I. Leben, Kunft, Natur, S?5—143. II. Bilder 
aus’ dem Bolfsleben, S. 147—170. IT. Zwei Porträts, 
S. 175 —200. IV. Nachklänge (Gedichte), S. 203 — 226. 
VY. Wolfgang Marinilian Göthe, S. 229—256. VI. Nord) 
einmal Pio Nono, ©. 259—348. 

„Das Ganze bietet Schilderungen von Reiſeanſchauungen 
und Erlebniſſen und daraus bervorgegangenen Stimmungen 
während des Aufenthaltes des Verfaſſers in Rom und deſſen 
Umgebungen in den Jahren 1846 und 1847.“ (Gersdorf’s 
Nepertorium.) 

„Stieglits Liefert uns nichts Alltägliches, feine Reiſerouten 
mit Gaſthäufern; aud) ift er ſelbſt ja fein Neifender wie wohl 
Andere. Er kennt das italienische Bolt wie Wenige; er lebt 
jeit langen Fahren im Lande, Ipricht feine Sprache, ja ift da= 
jelbft befannt, jogar populär.geworden. Er ſchweift rechts und 
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links und belauſcht das Innerſte des Volkslebens.“ (Blätter 
für literar. Unter.) 


Erfier Abfdnitt. Menzel: „Stieglit tritt hier als ein febr 
warmer und beredter Yobrebner Pius’ IX. auf und zweifelt 
nicht, daß defien Liberale Reformen von dem glücklichſten Erfolge 
gekrönt fet würden; e8 hatte übrigens die Frage der Kirche 
und der Nationalität und auswärtigen Politif von der innern 
Politif, Guftiz- und Finanzverwaltung ſcharf getrennt fein 
müſſen.“ 

„Das wenige Neue, was der Verfaſſer über die Reſtaura— 
tion des Kirchenſtaates mittheilt, wird in lebendige, anſchauliche 
Bilder aus dem Leben und Treiben des Volkes verwebt, mit⸗ 
hin in einer Form geboten, für die es uns an Empfänglichteit 
nicht fehlt. Was der reichbegabte Verfaffer in den Schilderyn- 
gen namentlich ausführt, gehört nun allerdings bereits einer 
hiſto riſch abgeichloffenen Vergangenheit an; wie aber auch Ita- 
liens Zukunft fich geftalten möge, fo wird doch ftet8 auf die 
hier beiprochene Periode der Herrichaft Pius’ IX. mit Freudig- 
feit zurüdgeichaut werden. Gleich bei dem Eintritt in die 
Romanze bat der Verjaffer Veranlafjung, den Jubel über das 
nee Negiment und die ertheilte Winneftie zu fehildern, und 
Rom felbft bietet ihm zu einzelnen Zügen zur Charatteriftif 
Pius’ reihen Stoff.“ GGersdorfs Repertorium.) 

„Den Mittelpunkt in Rom bildet der Bapft, der damals 
noch eleftriiche Kraft anf jedes italieniiche Gemüth übte. Mit 
den Hellfier Farben ift namentlih Die Scene gefdildert, wo 
der Papft feierlich Vefits vom Lateran nimmt, getragen vom 
Subel des Volkes.“ (Blätter f. literar. Unters.) 

„Außer dem PBapfte, von dem viele reigende Züge erzählt 
find, befchäftigt den Neifenden die Künſtlerwelt.“ (Ebenbaf.) 

„Und der Hauptwerth der vorliegenden Reiſebeſchreibung 
liegt wohl in den Charakteriftiten der neueren in Rom Lebenden 
Maler und Bildhauer (Reinhart, Overbed, Wagner, Kod, 
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Rabl, Kiepenhanfen x.) und ihrer Werke. In diefer Be- 
ziehung ift das Buch fehr belehrend und reichhaltig. Dod 
kanı man die Grundanſchauung nicht billigen, von der Stieglitz 
ausgeht. Er ordnet die Kunſt iiber die Religion und erfennt 
nur einen äſthetiſchen Cultus an, defje Pantheon, die chriftlichen 
und heidniſchen Götter, er auf gleiche Stufe ftellt.“ (Menzel. 

„Der erfte Abſchnitt ift reich an charakteriftiichen Schilde— 
rungen, bejonders richtigen Bemerkungen über Koch und Riepen- 
haufen.‘ (Wiener Jahrbb., 1548, Bd. 122.) 

„Außerdem werben im erften Abſchnitt über die Ortſchaften 
AScoli, Gubbio, Fabriano, Perugia, Affifi artige Notizen mit- 
getheilt“ (Nepert.) umd „auf Manches aufmerffam gemacht, was 
bisher nicht beachtet wurde 3. B. auf Malerwerfe in Cola, 
jonft auf das wenig befammte Mantelica, auf das Bergftädtchen 
Spello“. (BL. f. fiterar. Unterh.) 


Im zweiten Abfchnitt (Octoberfefte, Gejang der Pifferari, 
Erinnerungen an den Karneval) „enthält das Buch mannigfaltige 
Genrebilder aus dem römiſchen Volksleben; obwohl der Karneval 
jeit Githe oft befchrieben, fo leſen wir die Befchreibung dod 
auch Hier mit Vergnügen. Wie lebendig der Verfaffer vorftellt, 
zeigt 3. B. S. 157 fi. (Menzel) 

„Beiträge zur Schilderung des Carnevals werben immer will- 
fommen fein; nur muß man nicht vergeffen, daß zwiichen 1788, 
wo Göthe jchrieb, und 1847 eine Zeit von finger als einem 
halben Sahrhundert liegt; man könnte daher wiiniden, dak 
der Berfafier hier etwas mehr gegeben hätte.‘ (Repertorium.) 

Dritter Abfdnitt: Georg Herwegh und Th. Heyfe. ,, Bort vieler 
Bedentung.’ (Wiener Jahrbücher.) — „Die Bildniffe find wahr.‘ 
(Bl. f. l. U.) — „Intereffantes wird über die Yiterarifchen Beftre- 
bungen Heyſe's mitgetheilt.” (Nepert.) 

Dierter Abfdnitt. , Die Gedichte geben ein erfreuliches Zeug- 
niß von Dem warmen, deutſchen Herzichlage des Dichters." (BI. 
f. literar. Unterh.) 
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Der fünfte Abfchnitt „enthält eine geiftreiche Beſprechung der 
and dem Aeußeren nad merkwürdigen Trilogie des jungen 
Göthe.“ (Nepertor.) 


Sechſter Abfdnitt. , Der Abichnitt enthält das Meifte von 
den auf Pins fich beziegenden Vorgängen in Rom und Sint- 
gaglia und giebt mehrere Specialitäten, die noch nicht befannt 
waren.‘ (Hepertor.) 

„Die Darftellung und der Styl ift kaum bei einen Buche 
gleichgültig, bei Stieglits zumal, der nicht allein in fittlichern 
Suterefje, ſondern auc in künſtleriſch geftaltendem Zwecke fchreibt. 
Wie Stiegliß in mancher Beziebung zwischen Dentidland und 
Italien vermittelt, jo auch im feiner fchriftlichen Form. Er ijt 
Hier ein Dentichitaliener. Es zeigt fic bei ihm große, forg- 
faltiq angeftrebte Abrundung der Perioden, fiinftlerifche Teile, 
Marmorglätte; dabei aber auch manchmal etwas Kaltes, faft 
könnte es fcheinen Effectfuchendes. Die Anordnung der einzel- 
nen unter fic fo verfchiedenen Gruppen ift wohl berechnet: 
von der Thronbefteiqung bi8 zu bangen Befürchtungen.“ (Vgl.: 
Gersdorf, Repertorium, 1848, ©. 169. Menzel, Lite- 
raturblatt 1848, ©. 215. Blätter f. literar. Unterh., 1849, 
Ar. 229.) 

„Die Schilderung von Rom im Mai ift durd) Chavatter: 
Schilderung des Papftes ausgezeichnet.” (Wien. Sahrbb.) 


64) Zu ©. 384. Am Morgen des 16. März hatte fich 
die Nachricht won der Wiener Revoluzion in Venedig verbreitet 
und bes andern Tages ftrömte die Menge auf dem Marfus- 
platz zuſammen, um die Befreiung Manins und Tommafeo’s 
jit fordern. Man erbrad) die Gefängnifje und trug die beiden 
Gefangenen auf den Schultern auf den Markusplat. Der 
Subel war ungeheuer. 

Am 21. rotteten fich die Arjenalarbeiter gegen den wegen 
jeiner Strenge verhaften Oberften Marinowitfch zufammen. Den 
22. wurde er ermordet. Manin aber trug einen unblutigen 
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Sieg davon. Mit einigen Hundert Mann -Bürgerwehr 
drang er in das Arfenal, nahm den Kommandanten Bice- 
abmiral Martini gefangen und fette den Oberften Graziani 
an deſſen Stelle. Unter dem Rufe: „Es lebe S. Markus‘ 
vernahm man auf dem Markusplage die Kunde. — Bal. Had- 
länder, Bilder aus d. Soldatenleben im Kriege 1850, Bd. 11, 
S. 99 — 107. 


65) Zu ©. 384. Deutſchland, Oeftreidh, Italien. 
Ein Zuruf an das deutiche Parlament. (Venedig, im Mai 
1848. Bon H. Stieglik.) 

„Heinrich Stieglits redet den Stalienern und ihrer Erhebung 
gegen DOeftreih das Wort: Wir bitten ihn, es den Franf- 
furter Batrioten nicht übel zu nehmen, wenn fie laut ihre 
Stimme für Deftreih erheben. Die Deutſchen haben alte 
biftorifche Ansprüche auf die Lombardei und Mailand. Aber 
aud: wir wollen, daß Defterreich die Italiener. als freie Na- 
tion bebandele. Empfängliche und phantafiereiche Leute Laffer 
fih vom der Außenfeite leicht hinreißen. Ganz anders als 
Stieglig urtheilen nüchterne Manner. Wir zürnen Stieglit 
nicht; Denn wir kennen die Anfrichtigfeit feiner Gefinnung, fein 
biederes Herz und feine perfönliche Vorliebe für die Benezianer. 
(Moxitz Wagner, in der Beilage zur Allgent. Zeitung 1849, 
Nr. 161.) 


66) Zu ©. 590. »Enrico Stieglitz. Al solo pro- 
‘nunciar. questo. nome la, maggior parte de’ nostri concitta- 
dini ricordera con -affettuoso dolore quello straniero al di- 
messo vestire, alla lunga barba nerissima, all’ .aria d’ ispi- 
rato e che sembrava appena curarsi delle terrene cose 
e cercar nel cielo, a cui dirigeva del continuo VP occhio 
vivissimo, qualche caro oggetto che di lassi lo chiamasse. 
‘Dalle sale di convegno della. pitt alta aristocrazia, al 
„battello sdruscito del. povero, pescatore, tutti conoscevano 
lo Stieglitz, e lo Stieglitz conosceva tutti. Affabile ne’ 
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modi cavallereschi e sinceri, largo di non simulata amici- 
zia, fervoroso nell’ opera e mettente nell’ opera il cuore, 
della sua patria amatore caldissimo, non freddo estimator 
dell’ altrui, chi conobbe lo Stieglitz senza simpatizzare 
con lui?« (Il Progresso, giornale umoristico e letterario. 
Venezia. 1851, No. 5.) 


67) Zu ©. 391. Mundt's Denkmal, S. 310. 
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Stiegliß herausgegebenen felbfandigen Sdriffen, 
jowie der im Zeitſchriften 2c. 

veröffentlichten Auflage und Gedidte. 


. „Bergmannslied“, gefungen von den Bergleuten zu Frie 


drihroda am dritten Subelfefte der Reformation, 1817. 
„Dem verehrten Brautpaare Johanna Mare und Ludwig 
Stöder”, den 24. November. 1818. 

„Dem Andenken unferes verewigten Freundes und Mitſchü 
ler$ Ferdinand Tinius gewidmet.” Gotha, den 23. Septbr. 
1819. (1 Bq. 4.) 


. „Deinem verehrten Obeim Herm Ludwig Stieglig in 


St. Petersburg hochadtungsvoll gewidmet vow Heinrich 
Stieglitz.“ (7/4 Bg. kl. 8.) 

„Deinen Gönnern und Freunden bei meinem Abjchied von 
Gotha gewidmet von H. Stieglig, 1820." (7/4 Bq. fl. 8.) 
(3n dem Catalogus Mss. et Biblioth. F. Jacobsii 1849 


= 


9) 


10) 
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fonumen vor p. XXI: H. Stieglitz. carmina germanica 
F. J. dicata, inter quae periculum juvenile et gratu- 
latoria, 6 pp. 4 et 4 pp. 8.) 

„Den. [heidenden Freunden gewidmet zum Abſchiedscom— 
mers den 9. März 1822. ('/a Ba. El. 8.) 

„Gedichte.“ Herausgegeben zum Beften der Griechen von 
Heinrich Stieglis und Eruft Große. Leipzig 1823. gr. 8. 
„Zen Andenken unferes geliebten Freundes und Lehrers 
Fr. Aug. Wilh. Spohn.” Den 20. Jan. 1824, Leipzig. 
(4 S. 4.) j 

„Stimmen des Frühlings“, in ſechs Ciedern von H. Stieq- 
lig mit Begleitung des Pianoforte, in Muſik geſetzt von 
F. W. Lerde. Leipzig, bei H. A. Probſt. 

„DeM. Pacuvii Duloreste.” Scripsit Henricus Stieglitz, 
Phil. Dr., Lips. MDCGENXVL XIV u. 130 Seiten. 
„Dem 28. Aug. 1826.” (Ein Gedicht zu Göthe's Ge- 
burtstage. Sal. das Güthe- Feft in Berlin. Berlin. 
©. 32—37. (Steht auch im Gefellichafter.) 
Nezenfion von Heinrid Stieglig über: „ AhHnungen und 
Fichtblide über Natur und Menfchenleben, von. v. Vow.” 
Gejellfchafter 1526. 


. „Webers Gedächtnißfeter”‘, nach der Aufführung des Freifchüts 


(ant 19. März 1827). Für die Bühne zu Leipzig gedichtet 
von H. Stieglig. 

„Zu Beethovens Gedächtniß.“ Fiir die Leipziger 
Bühne gedichtet. Abendzeitumg vom 16. Juli 1827. 
„Dint' und Feder. Lied zum 28. Auguft 1827. (Berl. 
Converj.-Blatt 1827, Nr. 173.) 


. „Berliner Miufenalmanad fiir das Jahr 1830." (Re- 


dactoren: H. Stieglit, M. Beit, K. Werder.) 

„Berliner Mujenalmanad für 1831." 

„Bilder des Orient8.” Bou Heinrich Stieglitz. 
Erfter Band, Leipzig 1831, XVI u. 150 ©. fl. 8. Zweiter 
Band, 246 S. Dritter Band, 1832, 338 ©. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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„Stimmen der Zeit.‘ Lieder eines Deutfihen. Yeipz. 
1832, 89 ©. ff. &. 
„Bilder de8 Orients.” Bierter Band, 1833, 323 ©. 
, Reifeffizze aus Rußland.“ (Brief an Veit.) Magaz. für 
die Literatur des Ausl., 1833, Nr. 96. 
„Stimmen der Zeit“, in Liedern von Heinrich Stieglig. 
Zweite Aufl., Leipz. 1834, 136 ©. fl. 8 
„Lebensbilder“ von Heinrich Stiealit. Im Berliner 
Kalender auf das Gemeinjabr 1834, gr. 12, S.145—172. 
„Dem deutiden Dichter Fr. Aug. v. Stägemann zu Seinem 
50jähr. Amts⸗Jubiläum.“ (Mundt's Zodiatus, 1835 Febr.) 


„Dionyſosfeſt.“ Lyriſche Tragddie von Heinrich Stieglit. 


Berlin 1836, 118.©. kl. 8. 

„Wandergrüße. Erinnerungen aus dem Tagebude 
einer Herbftreife, von 9. oe Im Berliner Kalen: 
der auf das Gemeinjahr 1837, S. 171—224. 
„Sebirgswanderungen‘ von Seinrich Stieglit. Su: „Dios 
kuren“, Schriften in bunter Reihe von Th. Mundt. Berlin 
1836, &. 246—276. 

„Mozarts Gedächtnißfeier.“ Gedicht, von H. Stieglig. 
(Zum Vortheile des Mozartdenfmales im Salzburg.) 
Münden 1837. 

„Heltgruß an 3. M. v. Wagner.“ Den 13. Juni 1837. 
Bon H. Stieglit. 

„Das Feft auf Menterihwaig zu Ehren des General- 
Secretirs der Academie der Künfte I. Mt. von Wagner.“ 
(Im Berlin. Converf.-Blatt für Poefie ıc., 1837, Nr. 77.) 
„Sruß an Berlin.” Ein Zukunfttraum von H. Stieglig. 
Leipzig 1838, 183 ©. 8. 

„Lied zur Einweihung des neuen Kurſaales in Kiffingen‘ 
um Sabre der Cacularfeier des Rakoczi-Brunnens, deit 
8. Juli 1858. Bon Heinrich Stieglik. 

„Bergesgrüße aus dem Salzburger, Tiroler und Bapri- 
hen Gebirge‘ von H. Stieglik. München 1839, 3346. 8. 


Curtze, Heinrich Stieglip. 23 


34. 
35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


to 
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„Ein Ausflug in die Euganeen.” Mtorgenblatt 1839. 
„Toskaniſche Städte” von H. Stieglis. (Im Morgenblatt 
1841, Nr. 34—39; 5860.) 

„Ein Beſuch auf Montenegro‘ von Heinrich Stieglig. Stutt- 
gart u. Tübingen 1841, LIV u. 1526. (In: Sammlung 
der Neife- und Landerbefdreibungen der älteren und 
neneften Zeit. Heransgeg. v. Widenmann u. 9. Hauff.) 
„Die literariiche Bildung der Jugend‘ aus dem Italieni- 
fchen des Dr. Paride Zajotti mit einem Yebensabriß und 
Auszigen aus des Verf. früberen Schriften von Heinrich 
Stieglis. Trieft, m Commiffion bei H. Fr. Favarger, 
1845, LVI u. 162 ©. gr. ®. 

„Iſtrien und Dalmatien.‘ Briefe und Erinnerungen von 
Heinrich Stieglib. Stuttgart u. Tithingen 1845. (Reife 
und Länderbeichreibungen, 29. Yieferung.) 

„Die Sibylle in Cervaro“ von H. Stieglit. Rom 1847. 
Zum Veften des Cervarofonds, 25 ©. 8. 

Erinnerungen an Rom und den Kirchenftaat im erften 
Jahr feiner Verjiingung. Bon Heinrich Stieglit. Leipzig 
1848, X u. 348 ©. 

„Deutihland, Deftreih, Italien.” Gin Zuruf an das 
deutiche Parlament. (Venedig, im Mai 1848, Heinrich 


Stieglits.) 


Sonft geben von Sticglis nod) Auffäße und Gedichte: 


. Blätter für literar. Unterhaltung (1852, Nr. 45, Phan- 


tafien über Th. Mtundt’s Madonna; 1835, Nr. 163. 164). 


. Wendt = Reimer fer Muſenalmanach, Leipzig 1830. 
. „Oft und Weft’, Blätter für Kunft, Literatur und gefelli- 


ges Leben. (Red.: R. Glafer. Verlag von Spuruy in Prag.) 


. Das Schiller-Album. Bon Reinbed, 1837. 


“10 


14. 


23 


Muſeum fiir Kunft, Literatur, Muſik. Herausgegeben 
von 3. v. Müller, München 1838. 
Viehoff's „Archiv“, II. 1, 110 (Anabhib). 

„Rheiniſches Odeon.” Herausgegeben von Ignaz Hub. 
Düſſeldorf 1857 u. 1838. 

Gidefe: „Deutichlands Dichter.“ Hannover 1844, S. 12 
(dad Schlachtfeld). 

Halle’fche Fiteraturzeitung, 1844, S. 2003 der freie Rhein). 
„Der deutfche Dichterwald.“ Herausg. von O. F. Gruppe. 
Berlin 1849, III (das Schlachtfeld). 


. „Stalia.” Deutjche Dichter als Fithrer jenfeits der Alpen. 


Herausgeg. von L. Schüding, Franff. 1851. (Die Pal- 
men von St. Remo, Benedig, Auf dem Rialto, Carrara, 
Attila, Lacrymae Christi.) 


2. „Preußens Ehrenipiegel.“ Bon 4. Müller und Kletfe. 


Berl. 1851. (Friedrich der Einzige, der Harfner, W. von 
Humboldt.) 

„Tirol.“ Natur, Geſchichte, Sage im Spiegel deutſcher 
Didhtung von I. Zingerle. Innsbruck 1852. 

Th. ColShorn, bes Mägdleins Dichterwald. Hannover 
1862, ©. 359. 


Aud die Nationalbibliothet der Deutiden, Hildburghaufen 


1850, foll Gedichte von H. Stieglig bringen. 
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